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Neuer Nachtrag 

Beschreibungen und Abbildungen neuer Fische, 

im Nil entdeckt 

Dr. Eduard Büppel 1. 

t 

Mit drei Stein tafeln. 
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In zwei kleinen Abhandlungen, die ich im Jahr 18i9 und 183t drucken Hees, 
habe ich die Beschreibung und Abbildung mehrerer von nur im Nilstrome entdeck- 
ten Fische bekannt gemacht; es waren zwölf neue Arten, und nach dieser nambaren 
Bereicherung unserer Kenntnis» der zur Ordnung der Fische gehörigen Bewohner des 
Nilstromes konnte ich mir kaum schmeicheln, bei Fortsetzung meiner naturgeschichtlichen 
Forschungen noch viel zu der Vermehrung ähnlicher Arienkenntniss beizutragen, worin 
ich aber sehr im Irrthum war. Nicht allein im obern Theile dieses Stromes, oder viel- 
mehr in dem grossen Binnensee , durch welchen der Nil in Abyssinien seinen Weg 
bahnt, fand ich viele neue Fischarten, die mir in Egypten nie vorgekommen waren ; 
sondern zu Cairo selbst, bald nach der Ueberschwemmung des Flusses erhielt ich 
einige, welche weder von mir noch sonst einem Naturforscher froher beobachtet 
wurden. Auch einige neue Beobachtungen ober verschiedene längst schon gekannte 
IVilfische gelang es mir zu machen, und zur Mitteilung und Zusammenstellung alles 
dieses liefere ich gegenwärtige dritte Abhandlung über die von mir neuentdeckten 
Nilfisehe, wodurch diese meine Arbeit geschlossen wird. 

Ich beginne mit einer kurzen Beschreibung des grossen abyssinischen Binnensees, 
Bahher Zana — der Zana-See, unterm 1«. Breitegrad in der abyssinischen Provinz 
Dembea gelegen; er hat eine Ausdehnung von Norden nach Süden von beiläufig 
20 Stunden; von Osten nach Westen misst er ungefähr 10 Stunden; seine Gesammt- 
form entspricht einem unregelmässigen Ellipsoid. Permanent ist er mit trefflichem 
Trinkwasser gefüllt ; die Ufer des Sees sind sehr verschieden ; bald sind es 
wagrechte fruchtbare Fluren, wovon selbst noch einen Theil der See periodisch 
überfluthet, wenn sich während der Begenzeit sein Niveau um beiläufig 6 Fuss 
erhöhet; bald sind es schroff aus des Wassers Spiegel aufsteigende vulkanische 
Hügel, die mitunter unfern des Ufers Inseln bilden. Ueber die Tiefe des Sees 
besitze ich gar keine Angabe; doch da derselbe unverkennbar eirt* Erzeugnis* vulka- 
nischer Tätigkeit ist, so durfte er in dieser Beziehung mit jedem andern beträcht- 
lichen Binnensee rivalieiren. Bekanntennassen durchmesst der Nilstrom diesen See 

1* 
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4 Dr. Eduard Büppel 1, 

seiner Breite nach von Westen nach Ost; ausserdem ergieasen sich in denselben viele 
kleinere Flusse, die aber nur während der Regenzeit eine nambare Wasserraasse 
beitragen. Die absolute Höhe des Zanaaecs ober der Meereshache betragt nach 
meinen barometrischen Messungen 6800 franz. Fuss, und die mittlere Temperatur 
seines Wassers an der bewegten Oberfliche pflegte im Monat März 16° Reaumnr 
zu seyn. 

Der christliche Religionsritus, welcher in Abyssinien der vorherrschende ist, ver- 
ordnet die Befolgung zweier Wochenfasttage, an welchen von animalischer Nahrung 
nur die Fische erlaubt sind; aber der Mangel an regelmässigen Markten macht, das« 
im Ganzen genommen im Zana-See den Fischen wenig nachgestellt wird; nur in 
der Stadt Goraza, am Ost -Ufer des Sees unterm Breitegrad gelegen, findet 
man an den Fasttagen regelmässig Fische zum Verkauf aufgeboten ; aber mag es 
aus Ungeschicklichkeit oder aus Indolenz seyn, die Fischer pflegen ihrer Beute weder 
mit Netzen noch mit Angeln nachzustellen, sondern sie bedienen sich zu ihrem Fange 
der Frucht des Berbere Baumes, *) welcher getrocknet und zu Pulver gerieben in 
das Wasser gestreut, auf die Fische eine betäubende Kraft ansäht, ohne dass dess- 
halb der Genuss ihres Fleisches für die Menschen schädlich wird. Diese Art des 
Fischfanges macht, dass die gleichzeitig zum Verkauf ausgebotenen Individuen meist 
Gattungsverwandte sind, und beinahe alle zur Familie der Cyprinoiden gehören. Da 
dieselben sämmtlich verschieden von denjenigen sind, die ich im Nil in Egypten be- 
obachtete, so darf man muthmassen, dass ein verlängerter Aufenthalt am Zana-See 
bei ichthyologischen Nachforschungen noch manche neue Art aus den Familien 
der Siluroideii, Salmonen, Mormyrus und andern liefern wird, welche Untersu- 
chungen deu unter glücklicheren politischen Zeitumstanden in Abyssinien reisenden 
Naturforschern vorbehalten bleiben. 

Von meinen neuentdeckten Cyprinoiden gehören nicht weniger als sechs Arten 
der Cuvierschen Gattung Barbus an, aus welcher man bisher nur eine Art, Barbus 



") Eine neue Art der Gattung Loncliocarpus ; ein schöner Baum mit hellvioletten Blütheu, 
83 länglichen zugespitzten lederartigen BläUchen, seidenhaariger Fahae und bräunlich-filzigen 
Kelchen und Blpthenästchen. Das Nähere über denselben wird seiner Zeit Dr. Fresenius in 
dem Museum Senckoobergianum bei der Beschreibung der von mir in Abyssiuieu tingesam- 
melten neuen Pflanzen bekannt machen. 
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lepidotus, ab im Nile wohnend, in Europa kannte. In allem kenne ich jetzt 15 Arien 
von Cyprinoiden, die im Nil leben. Im Iahr 1898, als Herr Isidor Geofiroy den Text 
au den ichtbyologischen Tafeln der Description de l'Egypte schrieb, w&hnten er und 
die andern europäischen Naturforscher mir zwei Arten von Cyprinoiden als im Nil 
vorkommend; aber zu bemerken ist, dass Geoffroy St. Hilaire der Vater in einem in 
Alexandrien im Jahre 180« gelesenen Memoire bereits berichtete, dass nach von ihm 
eingezogeneu Berichten die egyptisehen Fischer fünf Arten von Cyprinoiden im Nil- 
strome kenneu, (Desc. de l'Eg. p. 885). Für einige andere von mir im Zana-See 
eingesammelte Cyprinoiden finde ich mich bewogen, theilweise neue Gattungen 
vorzuschlagen. 

ßarbns. Cuvier. 
Barbus surki.s (Büppel 1.) 

Tafel I. Figur 1. 

Diagn. Barbus capitc subdepresso, corpore elliptico, ad partem pinnae analis oblique truncato; linca 
laterali ad opercula defleiente, ad medium corporis paululum conspicua, candam venös valde 
■ndicata, tota longttudine corporis squamis 96; pinna dorsali ante pinnas ventrales ineipiente» 
corporis colorc parte dorsali candide viridesceiito, ventnü flavicaute, splendore metallico. 

Der Kopf ist etwas flachgedrückt, in stumpfe KegeLspitze zulaufend; der Körper 
erweitert sich in ellipsoidischer Form bis zum Anfang der Rockenflosse, welche 
etwas weniges vor der Mitte der Körperlange (ohne die Schwanzflosse gemessen) 
beginnt. Hier ist der grosste verticale Durchmesser des Körpers, welcher sich zur 
ganzen Lange verhält wie t : 5J; der Kopf allein nimmt J Theil der ganzen Kör- 
perlinge ein. Die ellipsoidische Krümmung der Profillinie des Rockens und Bauchs 
nimmt hinter der Rückenflosse wieder progressive ab, bis zum After, wo sie am 
Bauch plötzlich schräg rückwärts aufsteigt während des Verlaufs der Afterflosse; 
es folgt eine robuste konische Schwanzrübe. Der Kopf und die Operkeln .sind wie 
gewöhnlich schuppeiilos; die Schuppen des Korpers ziemlich gross, mit undeutlich 
ausgesprochenem durch eine gemeinschaftliche Epidermis überdeckten Endrand. Längs 
der. halben Körperhöhe verläuft die Seitenlinie, etwas weniges nach dem Bauch zu 
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ausgeschweift; sie fehlt auf den sechs dem Kopfe zunächst stehenden Schuppen 
ganz, auf den lf folgenden ist sie nur undeutlich ausgesprochen, und verläuft als 
einfacher Streif auf deu 18 übrigen Schuppen, indem die Gesammtzalil längs des 
ganzen Streifen der Seitenlinie 36 ist; am grössten Körperdwchmesser, unterm An- 
fange der Rückenflosse zählt man 11 Schuppen. 

Die Backenflosse beginnt mit zwei ungespaltenen Strahlen, wovon keiner weder 
bei dieser noch bei sonst einer im Nil vorkommenden Barben Art einen gezähnten 
Band hat, wodurch sie eich insgesammt vor den europäischen Arten . auszeichnen, 
gleich wie auch solches durch die Form der Scblundzähne der Fall ist Der vor- 
derste Strahl der Backenflosse ist verhältntssmässig zu dem sehr robusten zweiten, 
schwach, und nur halb so lang als dieser, dagegen der erste gespaltene Strahl etwas 
länger als letzterer; seine Länge ist 9$ mal in dem grössten Körperdurchmesser ent- 
halten; der letzte gespaltene Strahl ist halb so lang als der erste. Die Brustflossen 
sitzen beinahe in gleicher Höhe mit dem untern Bande des Präoperculum ; sie sind 
mittelmässig gross; au den Bauch angelegt reicht ihr hinterer Zuspitzungswinkel bis 
beinahe senkrecht unter die vordere Basis der Bückenflosse; die beiden ersten Strah- 
len jener Flosse sind gleichfalls ungespalten. Der Anfang der Bauchflosse ent- 
spricht vollkommen der Mitte der Körperlänge (ohne die Schwanzflosse) ; auch sie 
beginnt mit 8 uugespaltenen Strahlen, wovon der vorderste ganz verkümmert ist. 
und der folgende dem längsten der gespaltenen Strahlen an Grösse gleich kommt 
Die Afterflosse, deren Basis 3} mal in ihrer grössten Höhe enthalten ist, beginnt 
mit einem ganz kleinen ungespaltenen Strahl; von den beiden folgenden gleichfalls 
angespaltenen ist der erstere £ mal so lang als der zweite, welcher selbsten nur um 
weniges von dem zunächst liegenden längsten gespaltenen Strahl der Flosse durch 
Grösse übertrotten wird. Die Schwanzflosse endlich ist am hintern Bande mittel- 
mässig ausgekerbt, und zählt auf beiden Seiteu 3 kleine progressive zunehmende 
ungespaltene Strahlen. 

Das Strahleuverhältniss aller Flossen ist: 

Brfl. * , BalL |, Bfl. f, Afl. f, Sehn. 3 + £ + 3. 

Die Oberlippe des wenig gespaltenen ganz zahnlosen Mundes ist, wie es der 
Gattungscharakter mit sich bringt, mit zwei Paar kurzen schmalen Hautfühlern 
versehen. 

Die Grundfarbe dieses Fisches, wenn frisch eingefangen, ist in der obern Hälfte 
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des Körpers und des Kopfes hell meergrün, die untere Körperhafte gelblich mit 
Goldschimmer; alle Flossen grünlich hyaliniach, Iris bräunlich. Ich beobachtete 
diesen Fisch zu Goraza bis za einer Körperiinge von i| Fuss; die eiDgeboruen 
Fischer benannten diese Art S u r k is. Ueberhaupt heissen die Fische im Amharischen 
A ssa. 



Barbai intermedia» (Büppel L) 

Taf«ll. FigatX 

Diagn. Barbus corpore clongato elliplico, linea laterali continaa subdeflcxa, squamis 39 ; pinna dorsaJi 
paululum post piitnas ventrales iocipicote, corporis et pLonarura colore flavoviridescente ; sub 
maodibiüa poria 1* paululum couspicaia, 

■ 

Diese Art, welche durch ihre zwar noch elliptische, aber dabei stark gestreckte 
Körperform zwischen Barbus surkis und dem nachfolgend zu beschreibenden Fische 
gewissennassen in der Mitte stehet, hat einen etwas zugernndeten Vorderkopf; bis 
zum Beginn der Rückenflosse nimmt der Körper mit wenig geschweifter Profil- 
krommnng allmählich an Verticalhöhe zu; der Anfang der Rückenflosse ist hei einem 
fusslatigen Individuum f Linien näher dem Kopfe als die halbe Körperlange (ohne 
die Schwanzflosse), und solcher befindet sich etwas hinter demjenigen der Bauch- 
flosse. Hier ist die Verticalhöhe des Körpers am stärksten, und sie verhalt sich zu 
seiner Länge wie 1 zu 8f j der Kopf allein nimmt } der Körperlinge ein. Der 
hintere Oberkörper verläuft längs des Ruckens in geradgestreckter Linie; bei der 
Afterflosse hat die untere Linie des Durchschnittsprofll eine wenig bemerkbare Rieh- 
tungsv erschieb u sg. 

Die Körperschuppen sind mittelmassig gross; die Seitenlinie ununterbrochen 
vom Opercularwiukel beginnend, im vorderen DritUlieil ein wenig abwärts geschweift; 
längs ihres Verlauf« zählt mau 3t und in dem grössten Bähendwchmesser des Kör- 
pers, bei den Bauchflossen, 10 Schuppen. 

Die Rückenflosse beginnt mit t ganz kleinen ungespaltenen Strahlen; der fol- 
gende, gleichfalls ungespalten, ist halb so lang als der 4te, der sehr robust ist ; nur 
um weniges wird seine Lauge durch den ersten gespaltenen Strahl übertroffen, der 
längste der ganzen Flosse; 1J gemessen kömmt er der grössten Körperhöhe gleich; 
die andern Strahlen der Flosse verkürzen sich progressive bis zum hintersten, der 
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* mal im ersteren enthalten ist Die Spitzen der an dem Baach angelegten langen 
Bauchnossen reichen bei einem fasslangen Individuum bis f Zoll vor den Anfang der 
Banchflossen, welche letztere mit zwei, jene mit einem ungespaltenen Strahl beginnt. 
Die Afterflosse hat an ihrem Anfange einen ganz kleinen ungespaltenen Strahl, dem 
2 andere nicht sehr starke aber längere Strahlen folgen; der erste gespaltene Strahl 
dieser Flosse ist dagegen ziemlich lang und kömmt 3 mal der Länge der Basis 
dieser Flosse gleich. An der Schwanzflosse sind auf jeder Seite 4 kleine progres- 
sive zunehmende ungespaltene Strahlen; sie ist ziemlich stark ausgekerbt: 
Brfl. 1 > T , Bafl. f, Rfl. |, All. {.'Seht, 4 + ^ + 4. 

Von den 4 Bart&aeera des Oberkiefers ist das äussere Paar 10 Linien lang, 
das innere etwas kürzer; am Unterkiefer bemerkte ich bei frisch gefangenen Exem- 
plaren 18 schwach angedeutete Poren, die beim Trocknen verschwunden sind. 

Die Grundfarbe des ganzen Körpers und der Flossen ist schön gelbgrün; die 
Iris gelbbraun; die Schlundbewaffnung bestehet auf jeder Seite aus einer Reihe sehr 
starker konischer Zähne. Am Dannkanal, der dreimal so lang als der ganze Kör- 
per ist, befindet sich keine besondere Abtheilung als Begrenzung des Magensackes; 
dass keine Blinddärme vorhanden sind, und die Schwimmblase in zwei angleiche 
Theile durch eine Zusammeoschnürung abgetheilt ist, sind Charaktere, welche alle 
Cyprinoiden gemein haben. Dieser Fisch aus dem Zaua-See hatte auf dem Markte 
von Goraza keinen besondern Trivialnamen. Die Körperlänge des beobachteten In- 
dividuum betrug 1} franz. Fuss. 



Barbus affinis (Büppel 1). 

Tafel I. Figur & 

Diagn. Barbus capitc conico, labiis subrugosia, dorso anlice subconvexo, corpore subelongato, linea 
Uterali subdeflexa, squamis 36, pinoa dore&li in dimidio corporis post pinnaa ventrales, pinnis 



Der ein wenig mehr, als bei vorstehend beschriebener Art gestreckte Körper 
unterscheidet sich besonders durch den etwas aufwärts geschweiften Vorderrttckeu, 
wobei der Kopf mein* konisch nnd die Gegend des Oberkiefers weniger zugerundet 
ist, während die Lippen ein klein wenig dicker, und die des Oberkiefers Andeu- 
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tungen von Querfurchen hat. Der ganze Kopf nimmt * der Körperlfinge ein; der 
Anfang der Bückenflosse ist wie bei B. intermedius etwas hinter demjenigen der 
Bauchflossen, Und * Linien von der Mitte der Körperiänge zurückgestellt j daselbst 
ist der grösste Verticaldnrchmesser des Körpers, der viermal in dessen Lange ent- 
halten ist Die Schuppen sind mitielmassig gross, die Seitenlinie ununterbrochen, 
zwischen Opercuhdn und Bsuchflossen etwas nach dem Bauch zu ausgeschweift; sie 
zahlt längs ihres Verlaufs 86 Schoppen, und beim grössten Höhendurchmesser des 
Körpers ia 

Die Endspitzen der Brustflossen reichen bei einem 21 Zoll langen Individuum, 
wenn an den Körper angelehnt, nur bis i{ Zoll entfernt von der Basis der Bauch- 
flossen. Die Bückenflosse beginnt mit einem ganz kurzen verkümmerten ungehal- 
tenen Strahl ; der folgende, etwas robuster, ist \ mal so lang als der dritte, der 
stärkste von allen, der nur ein weniges kurzer ist, als der erste gespaltene Strahl; 
dieser ist der grösste der Flosse und kömmt der halben Körperhöhe gleich; die 
gespaltenen Strahlen verkürzen sich gleichförmig bis zum letzten, welcher ein 
halb mal so gross als der erste ist. Die Afterflosse beginnt mit zwei verkümmerten 
und einem Ungern ungespalteueu Strahl ; ihre Basis ist 2-} mal inj ihrer grössten 
Höhe enthalten; auf beiden Seiten der Schwanzflosse sind wie gewöhnlich mehrere 
progressiv zunehmende ungespaltene Strahlen. Die Strahlenzahl sammtlicber Flos- 
sen ist wie folgt: 

Brfl. ,\, Bali, f, WL f , AJL |, Schfl. 6 + a, + 6. 

Die Grundfarbe des Kopfs und Oberkörpers ist hellgelbgron mit Tombackschha- 
mer; der Bauch gelblich -weiss; alle Flossen grünlich hyalinisch; Iris gelbbraun. 
Die zu Goraza beobachteten Individuen waren 18 ZoU lang. 



Barbus Gorguari (Büppel 1). 

T.ftl I. Figur 4. 

Diagn. Barbus capite depreaso, ore lato, corpore dongalo, domo antice gibboao, luioa laterali coo- 
ünua subdeflexa, squaniis 32; principio piunac dorsal Ls pinnis vcntralibus oppo&ito, et post 
dimidinn longitudioia corporis ; dorsi eolore prasino, splcndore aureo, venire flavo, pinnis 
fl a vo-viri dcsrcn ti bus. 

Von allen Barben des Zana-Sees unterscheidet sich diese durch einen mehr 
Ii 2 
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als gewöhnlich weit gespaltenen Mond, wobei der Kopf etwas flach gedrückt ist? 
letzterer ist auch vorzugsweise lang gestreckt, denn er betragt f 9 der ganzen Kör- 
perlange. Der Vorderrücken erhebt sich höckerartig; im übrigen ist der Körper 
langgestreckt und etwas spindelförmig; sein grösster Höhendurchmesser befindet sich 
etwas hinter der Basis der Brustflossen, und er verhält sich zum ganzen Körper 
wie 9 zu 9. Die Schuppen sind gross, ihre Begräuzung undeutlich ausgespro- 
chen, und simmtlfch durch eine ziemlich dicke gemeinschaftliche Epidermis 
überdeckt Längs der Seitenlinie, die etwas weniges abwärts geschweift ist, und 
ununterbrochen vom Opercularwinkel nach der Schwanzmitte verlauft, zahlt man 
39 Schuppen; an der gross ten Körperhöhe sind ihrer 10. Das finde der Brust- 
flossen reicht bei einem 18 Zoll langen Individuum bis 15 Linien vor die Basis der 
Bauchflossen; der Anfang der letzteren und derjenige der Rückenflosse sind von 
dem Kopfende gleich weit entfernt, und befinden sich £ Zoll hinter der halben Länge 
des ganzen Körpers. Die Rückenflosse beginnt mit drei verkümmerten Strahlen; 
der folgende lange ungespaltene Strahl ist bei weitem schwacher, als bei den an- 
dem bisher beschriebenen Barbenarten; er ist beinahe gleich lang mit dem ersten 
gespaltenen Strahl, der if mal in der verticalen Korperhöhe enthalten ist; der 
letzte gespaltene Strahl der Rückenflosse ist halb so lang als der entere, und letz- 
terer kömmt der Lange ihrer Basis gleich. 

An jeder Bauchflosse ist vorn ein verkümmerter ungespaltener Strahl; der ihm fol- 
gende ist der längste der Flosse und gleichfalls ungespalten. Die Afterflosse, deren 
Höhe 9£ mal der Lange ihrer Basis entspricht, beginnt mit zwei ganz kleinen und 
einem langen ungewpaltenen Strahl; der zweite gespaltene Strahl ist der längste 
der ganzen Flosse ; auf jeder Seite der Schwanzflosse sind vier kleine progressiv 
zunehmende ungespaltene Strahlen ; der hintere Rand der Flosse ausgekerbt. Das 
Strahlenverhältoiss aller Flossen ist: 

Brfl. Vi, Bafl. * Rfl. f, Afl. {, Schfl. 4 + ,<V + 4. 

Die Farbe des Oberkörpers ist schön grasgrün mit fettigem Gold.schiinmer, der 
Bauch rein okergelb, die Flossen dunkel gelbgrün ; Iris braun. Die Bartzasern des 
Mundes sind ganz besonders klein. 

Der Darmkanal, an welchem sich, wie gewöhnlich bei den Cyprinoiden, keiue 
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besondere Magenabsonderung angedeutet findet, ist unr 1* mal so lang als der ganze 
Körper. 

Die Landeseingebornen bezeichneten diese Art zu Goraza mit dem Trmalnamen 
Gorguari. 



Barbas elongitn (R ü p p e 1 1.) 

T.f.lH. Rigor 1. 

Diagn. Barbas corpore elongaio fasiformi , ore mcdiocri, piana doruli ante pinnas ventrales ponla, 
ot paululuin ante dimidium longitadinis corporis inripiente; Iinea iatcrali conti nua sobdefiexa, 
squamis 36; dorsi Colon bete viridi, vontro flavo-albicante ; pinnis cano-hyaJinis. 



VVihrend der Körper gleich wie bei vorstehend beschriebener Art schlank ist, 
mangelt ihm die höckerförmige Erhöhung am Vorderteile des Rückens, auch ist der 
Mond, obgleich nicht klein, doch etwas weniger gespalten. Der grössto Höhen- 
durchmesser ist am Anfange der Rückenflosse, und solcher ist 4} mal in der ganzen 
Körperlänge enthalten. Der Anfang der Rückenflosse ist etwas näher dem Kopf 
als dem Schwanzende, aber derjenige der Baucuflossen ist von beiden gleich weit 
entfernt. Die Schuppen sind gross, und ihr freier Rand weit deutlicher ausgespro- 
chen, als bei B. gorguari; lang» der ununterbrochenen, etwas abwärts geschweiften 
- Seitenlinie zahlt man 36 Schuppen, und in der grössten Verticalhöhe an der Rük- 
kenflosse sind deren 10. 

Die Länge der mittelmäßig grossen Brustflossen nimmt * des Raumes zwischen 
den Operkeln und den Baucbflossen ein ; jene Flosse beginnt am vorderen Rande mit zwei 
ungespaltenen Strahlen von sehr ungleicher Lange; die Dauchflosscn haben deren jede 
vornen 3, wovon die beiden enteren kaum bemerkbar. Die Basis der Rückenflosse verhalt 
sich zu ihrer Höhe wie 1 zu l| t und diese Höhe, am ersten ihrer gespaltenen Strah- 
len, ist mal in dem grössten Verticaldurchmesscr des Körper» enthalten. Diese 
Flosse hat vorn vier ungeteilte Strahlen, der vierte derselben ist beinahe mit dem 
ersten gespaltenen gleich lang; er ist übrigens nicht so robust, ab gewöhnlich bei 
den verwandten Arten. 

Die Hohe der Afterflosse stehet nur wenig dem grössten Vcrticaldurchmesser 
des Körpers nach ; dieselbe entspricht 2$ mal der Länge ihrer Basis, und beginnt mit 
einem verkümmerten, einem halblangen und einem ganz laugen ungespaltenen Strahl; 
die Schwanzflosse endlich hat auf beiden Seiten € iu Grösse progressiv zunehmende 

t» 
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ungespaltenc Strahlen; die Flosse selbst ist hinten stark ausgekerbt. Das Strahlen- 

verhfiltuiss der Flossen ist: 

Brfl. Bafl. f, BJ. i, Afl. f, Schfl. 6 + A + «• 

Die Farbe des Rückens ist hellmeergrün, gegen den Baach zu wird sie gelblich 
weiss; alle Flossen sind grünlich hyalinisch; die Iris gelbbraun. 

Das von mir beobachtete Individuum war 15 Zoll lang; die eingeboraeo abys- 
sinischen Fischer verwechselten diese Art mit der vorstehend beschriebenen, obgleich 
sich beide leicht als von einander verschieden charakterisiren lassen. 



Barbus Perince (Büppel 1). 

Tafel IL Fignr & 

Diagn. Barbus corpore ovali-elliptico, linea laterali continua subdcflexa, sqaamis 31, pinna dorsali 
alt», supra pinnas ventrales et ante dimidium corporis posita, dorsi coloro viridescenfi, capite 



Oval elliptischer Körper, dessen grösster Höhendurchmesser nur dreimal in der 
KÖrperlängo (immer ohne Berücksichtigung der Schwanzflosse) enthalten ist. Der 
Mund ist klein und wenig gespalten, die Bartzasern mittelmassig ; die Seitenlinie 
etwas abwärts geschweift, ununterbrochen und mit 31 Schuppen. Die Rückenflosse 
ist beinahe so hoch, als der grösste Verticaldurchmesser des Korpers; ihr Anfang 
stellet demjenigen der Bauenflosse gegenüber, und er ist etwas näher dem Kopf als 
dem Schwänzende. Dieselbe beginnt mit 3 ungespaltenen Strahlen, wovon der vor- 
derste ganz klein, der Ate etwas über halb so lang ab der 3te, welcher der grösste 
der ganzen Flosse ist, aber sich nicht durch besondere Stärke auszeichnet. Die 
Spitzen der Brustflossen reichen beinahe bis an die Basis der Bauchflossen, welche 
letztere vorn 8 ungespaltene Strahlen haben, wovon der erste ziemlich klein, der 
folgende mit dem daranstossenden gespaltenen Strahl gleich lang ist Die Afterflosse 
ist nicht sonderlich hoch noch lang; ihre 3 ungespaltenen Strahlen, wovon der hinterste 
der längste der ganzen Flosse ist, stehen untereinander in progressivem Grössenver- 
hitftoiss; zu beiden Seiten der Schwanzflosse sind 3 kleine und ein langer unge- 
spaltener Strahl; der hintere Rand der Flosse ist mittelmBssig ausgekerbt 
Brfl. Bafl. Rfl. f, Afl. J, Schfl. 4 + x % + 4. 
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Die Farbe des Bückens ist hellmeergrttn, der Kopf and Bauch silberweiss; ein 
schwach angedeuteter bläulicher Längastreif zog bei im Monat December eingefau- 
genem Individuum von der obern Kiemenöftuung horizontal nach der Schwanzmitte. 
Alle Flossen sind grungrau hyaliniscb. 

Diese Barbenart, welche den Nil in Egypten selbst bis beiCairo bewohnt, wird 
nach Versicherung der eingebornen Fischer nie grösser ab 4 ZolL Auf dem Markte 
von Cairo nennt man sie Perince. 



Ueher zwei neue von mir aufgestellte Galhingen fiir Nilfische aus 

der Familie der Cyprinoiden. 

Wo die Artenanzahl nahe verwandter Fische in die Hunderte geht, alle mehr 
oder weniger ohne eine besondre Auszeichnung des Hanpttypus, und nicht sehr auf- 
fallend abweichende Körperform, da muss der Naturforscher unbedeutende Merk- 
male aufsuchen und herausheben, um Untergattungen zu bilden, um welche er die 
zahlreichen Artenverwandte im Systeme gruppiren kann. Das Linne'sche Geschlecht 
Cyprinus nimmt diesen Grundsatz ganz besonders in Anspruch. Die vielen Fischar- 
ten, welche dieser grosse Mann und seine Studien-Nachfolger unter dem Geschlechts- 
namen Cyprinus zusammenstellten, haben Gronovius, Klein, Lesueur, Agassiz, Bncha- 
uan, aber ganz besonders Cuvier in sehr viele Unterabtheiluugen getrennt *). Indem 
ich dieselben um zwei vermehre, wobei ich freilich für jetzo bei der einen nichts 
als die zum Typus dienende Art beschreiben kann, bin ich doch fest überzeugt, 
dass genaue Untersuchungen anderer theils unvollständig gekannter, theils noch ganz 
unbeschriebener Arten sich an diese meine neuen Abtheilungen anreihen werden, so 
dass sie sich in der Folge als eine nützliche Neuerung im ichthyologischen System 
bewähren. 



*) Linneus zählte zu seinem Geschlecht Cyprinus die Gonorhynchus des Gronovius und Leuciscus 
dos Klein; Lesueur trennte davon seine Catastomus, Agassiz sciuo Chondrostoma, Buchauan 
seine Chela, Cuvier endlich seine eigentlichen Cyprinus, seine Barbus, Gobio (von Gray auch 
Botin benannt), Tinea, Cirrhinus, Abramis und Labco; so dass jenes Geschlecht zuzüglich 
meiner beiden neuen Gattungen, deren jetzo 14 zählt 
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L&beobarbus Nov. Genus (Rüppell). 

Ich bezeichne mit diesem Namen eine neue Cyprinusart, welche ganz unge- 
wöhnlich dicke fleischige Lippen am Ober- und Unterkiefer hat, wovon diejenige 
des Uuterkiefers sich in eine ziemlich lange fleischige Bartzaser verlängert, während 
zwei andere Paar Bartzasern von mittlerer Länge sich am Bande des Suborbital- 
und Maxillarknochens befinden, dessen Rücken- und Afterflossen kurz sind; die er- 
stere, den Bauchflossen gegenüber, etwas hinter der halben Körperlange beginnend, 
hat ihren letzten ungespaltenen Strahl ziemlich robust und mit ungezähntem Band; 
übrigens ist die innere Körperorganisation ganz wie die der bekannten Arten der 
Familie der Cyprinoideu. 



Labeobarbus Nedgia (Büppel 1). 

Tafel II. Figar 8 

Labeobarbus corpore clongato elliptico, labiis carnosissimis, inferiore in cin-huni 
producta, linea laterali couünua, subdeflexa, squamis 38, pinua dorsalt miuula, ventralibu* 
suprapoaita, eapite et dorso colore flavoviridescente splendorc torobaceo, venire «ulpliureo, 



Uer Kopf ist, weun der Mund geschlossen und nicht vorgeschoben ist, von 
Gestalt, wobei sich der mittelmassig kleine hufeisenförmig gespaltene Mund 
uahe an der Kopfspitze auf der unteren Seite befindet? die ihn umgebenden Lippen 
sind ganz auffallend dick, und bilden unter dem Kinn eine kegelförmige fleischige 
Masse. Der Kopf entspricht ^ der ganzen Körperlinge; sein Profil ist über den 
Angen etwas aufwärts geschweift; dann erbebt sich der Bücken oberhalb der 
Brustflossen bis zu der kleinen Bückenflosse, die mit den Bauchflossen von dem 
Kopfende gleich weit entfernt ist, und beide um etwas weniges hinter der Mitte der 
Körperiauge ansitzen. Die grösste Körperhöhe, welche am Anlange der Bücken- 
flosse ist, entspricht f TheÜ der Körperlänge; mau zahlt an derselben 11 Schuppen 
( immer ohne Berücksichtigung derer, welche sich auf der Bauchfllche befinden). Die 
Seitenlinie läuft beinahe geradlinig, und auf ihr zählt man 3« Schuppen. Die Spitze 
der Brustflosse reicht bis zum Ende des dritten Viertheils des Baumes zwischen 
Kiemenspalt und Bauchflosse; sie beginnt mit einem langen ungehaltenen Strahl; 
die Rückenflosse hat voru zwei verkümmerte ungespalteue Strahlen; der folgende 
ist nur i so lang als der 4te, welcher sehr robust ist, und beinahe der Länge des 
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ersten gespaltenen Strahls gleich kommt, welcher eben so lang ist, als die ganze 
Basis der Flosse, deren letzter Strahl nur die Hälfte dieser Länge hat; die dazwi- 
schen liegenden 6 Strahlen verkürzen sich progressiv. Die Afterflosse beginnt mit 
3 ungespaltenen Strahlen, wovon der vorderste f nnd der mittlere { der Länge des 
letzten hat, welcher so gross als der folgende gespaltene Strahl ist, den der 2te 
etwas an Lauge übertrifft, wodurch das untere Ende dieser Flosse etwas zugerun- 
det wird ; ihr längster Strahl entspricht dreimal der Basis der Flosse. Der hintere 
Rand der Schwanzflosse ist etwas ausgekerbt, nnd hat anf beiden Seiten 3 progres- 
siv zunehmende kleine ungespaltene Strahlen. 

Brfl. Vi. Bafl. }, Rfl. g, All. j, Scbfl. 3+^+3. 
Der Oberkopf und Rockentheil des Körpers ist von schöner gelbgrüner Farbe mit 
Tombackschiuuner, der Bauch hellschwefelgelb; Flossen braungrün, Iris gelbbraun; 
der Vorderkopf und die dicke Oberlippe sind gronbraun, die Unterlippe und ihre Ver- 
längerung fleischfarbig. 

Die Schlundzahne sind sehr stark, zugespitzt gestreckt konisch, auf beiden 
Seiten in eine Reihe gestellt ; der ganze Dannkaual ist ungewöhnlich lang, und misst 
3} mal die Lluge des Körpers; Schwimmblase robust und wie immer in zwei un- 
gleiche hintereinander liegende Säcke abgetheilt 

Die von mir auf dem Markte von Goraza am Zana-See beobachteten Individuen 
waren 1} Fuss lang; ihr Trivialname daselbst ist Nedgia; man schätzt ganz beson- 
ders ihr Fleisch als Speise. 



In Doctor Filzingers Prodromus der Niedcröstreichischen Fanna, welche in den 
wissenschaftlichen Abhandlungen der böhmischen naturforschenden Gesellschaft abge- 
druckt ist, deren Einsicht mir leider nicht zu Gebot stehet, hat dieser Naturforscher 
das von Professor Agassiz -vorgeschlagene Geschlecht Chondrostoma aufgenommen, 
dessen Charakteristik ihm dieser Schweitzer Gelehrte brieflich mitgetheilt hatte, und 
wodurch er den Leuciscus Nasue von den Cyprinoiden als den Typus einer neuen 
eigenen Gattung aufstellt, bezeichnet durch den knorpelartigen zugescharrten Rand 
seines Mundes. Im Dembea-See in Abyssinien entdeckte ich einen Fisch, der mit 
diesem Leuciscus Nasus eine grosse Formenverwandtscliaft hat, und den ich somit 
als zweite Art dieser Gattung aufführe. Leider ist das einzige von mir eingesam- 
melte Exemplar zufällig zu Grund gegangen, so dass ich mich darauf beschränken 
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muss, die nach dem Leben gefertigte Zeichnung nebst gleichzeitig entworfener un- 
vollständiger Beschreibung bekannt zu machen. 



Chondrostoma^dembeensis (Roppcll). 

Tafel II. Ftgnr 4. 

Diagn. Ctaondrostoma corpore clong'ato. sqaamis minntis tecto, capite parte inferiore oblique traocalo, 
linea latcrali parte anteriore obliterata, corporis colore supra viride umbrino, iofra ex flavo 
carneo, pinna dorsal i maculis quatuor nigricantibos. 



Länglich gestreckter Körper, am Kopfende schräg abwärts gestutzt, allwo eine 
elliptische Hautfläche, in welcher der kleine halbmondförmig gespaltene Mund liegt; 
er ist, wie bei dem Gattungscharakter angeführt, durch zugeschärfte Lippen aus Ilorn- 
twbstanz gebildet Der Kiemenspalt beider Seiten ist auf der Kehle durch einen 
weiten Zwischenraum von einander gesondert. Die kurze Rückenflosse nimmt das 
mittlere Siebeutheil der ganzen Körperlange ein, von welcher der Kopf einem Fünf- 
theil gleich kömmt Der höchste Körperdurchmesser am Anfange der Rückenflosse 
betragt gleichfalls ein Fünftheil derselben. Die Rückenflosse ist nur um weniges 
höher als ihre Basis; die beiden ungespaltenen Strahlen, womit sie beginnt sind 
schwach; die Afterflosse nicht sonderlieh gross, auch die Brustflossen klein. Der 
hintere Rand der Schwanzflosse etwas ausgekerbt 

Brfl. Bafl - i> Rfl - h Afl. i, Schfl. 3 + ■+- 3. 

Der Körper ist mit mittelraässig kleinen Schoppen bedeckt; die Seitenlinie, welche 
in gerader Richtung durch ;die Körpermitte lauft fehlt auf den 5 Schuppen unmittelbar 
hinter der KiemenöfTuung. 

Die Farbe der Rockengegeud ist dunkelgrünbraun, die der Bauchmitte gelblich 
fleischfarbig. 

Ich beobachtete nur ein Individuum dieser Art und zwar zu Goraza; es war nur 
3£ Zoll lang, und soll, nach der Versicherung der Fischer, nicht grösser werden. 
Unfehlbar findet sich dieser Fisch auch im Nif zu Cairo, wo nur leider die kleinen 
Arten sehr selten eingefangen oder vielmehr auf dem Markte käuflich ausgeboten 
werden. Der Artenname ist vom Vaterland desselben, dem Dembea-See entuommen. 
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Leber das Cuvier'sche Geschlecht Labeo. 



Cavier bezeichnete mit dem Namen Labeo ein von ihm aufgestelltes Unterge- 
schlecht in der grossen Familie der Cyprinoiden, für welches er als Typus den Cy- 
prinus niloticus des Forskai angibt; aber indem er die Charaktere dieser Abtheüung 
folgeudermassen entwirft (Rigue animal 2. Edition IL p. 274): „Lea Labions ont La 
dorsale lougoe conune les carpe* proprement dites (Cyprinus carpio), mais les epines 
et les barbillons leur manquent, et lenrs levres charoues et sonvent crenelees, «out 
d'une epaiaseur remarquable," macht der Pariser Naturforscher zwei wesentliche 
Irrtlioroer, denn die Rflckeuflosseu aller Labeo sind nicht lang wie diejenigen der 
Cyprians (Cuvier), sondern vielmehr kurz wie bei den Gattungen Barbus (Cuvier)} 
ferner hat der Labeo niloticus und die zwei andern von mir im Nilstrome neueut- 
deckten Arten dieser Gattung am unteren Bande jedes Maxillarknochens eine kleine 
Hartzaser! Sonderbar ist es wirklieh, dass diese ßartzasern von dem so genauen 
Hasselquist ») und Forskil 2 ) , von Geoffroy St. Hilaire in der von ihm besorgten 
Abbildung des Cyprinus lepidotus ') und in dessen Beschreibung durch Hrn. Isidor Geof- 
froy <), von Cuvier iu seiner Charakteristik des Geschlechts Labeo *), und endlich 
von mir selbsten in der Beschreibung und AbbUdung meines Labeo conbie •) ganz 
wurden!! Cuviers' Bemerkung *), dass zu seinen Labeo der Catostomus cypri- 
des Hm. Lesneur zu zählen sei, ist mitbin ganz irrig. Ich schlage daher vor, den 
Namen Catostomus des Hrn. Lesueur für diejenigen Arten zn lassen, welche eine 
lange Rückenflosse, ohne verdickten ungespalteuen Strahl an ihrem Anfange haben, 
so wie fleischige gefurchte Lippen ohne Bartza*ern wie bei Catostomus cyprinus 
(Journal of the academy of Natural Sciences of Philadelphia. Vol. 1. Pag. 91) und 
bei Catostomus elongatus (ib. p. 108) und einen eigenen neuen Gattungsnamen 
den andern Cyprinoiden beizulegen, welche in der nämlichen Zeitschrift Herr Le- 



1) Reise nach Palistina pag. 435. 

2) Doscriptio animalinm pag. 71. 

3) Descriplion de 1'Kgyplc, Poiason*, planche 9. Fig. 2. 

4) Description de l'Egypte lüatoire naturelle in 4*. 1. Partie pag. 282. 

5) Le regne animal f. Edition. Vol. t. pag. (74. 

6) Fortsetzung der Beschreibung neuer Nilßachc. 1832. pag. 11, und Taf. III. Figur 1. 

7) Regne animal, Vol. 2. pag. 274, Note. 

II. 3 
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sueur gleichfalls unter dem Namen Catostomus beschreibt und abbildet, die sich von 
vorstehenden durch eine bei weitem kürzere Rückenflosse auszeichnen. Unterdessen 
muss das Geschlecht Labeo, für dessen Typus der Cyprinus niloticus der Autoren 
angenommen) wird, folgendermasseu charakterisirt werden: 

„Labeo maxilla superiore prominente, tumefacta, carnoea; ore margine triplici, 
ad angulum ossis maxillaris cirrhus parvulus; pinna dorsalis mediocris ant brevis, 
ante dimidium corporis incrpiens, eiusque radii simplices exiles" und zu dem 
also charakterisirten Gcschlechte rechne ich ausser der Typusart und den beiden 
von mir im Nile entdeckten Arten: 1) Cyprinus Ilamiltonii Gray Indian Zoology, 
Pisces Taf. 3. Fig. 1 (Labeo Hamiltonii Ropp.); t) Cyprinus Rohita Hamilton, Fi- 
shes of the: Ganges, Plate 36. Fig. 86 (Labeo Rohita Rttpp.); 3) Cyprinus falcata, 
Gray Indian Zoolog}-. Heft XL Tafel. 10, obgleich wahrscheinlich durch ein Verse- 
hen des Zeichners an der Abbildung keine Bartzasern angegeben sind. 

Labeo Forskai ii (Rüppell.) 

Tafel III. Figur L 

Diagn. Labeo capito subdepresso, globoso, labüs earooaittiinis, lateribns oris utrinqne oavema pro- 
funda, pinna.dorsab capto approximata, radio quarto gracili elongaiiasimo, linea Uterali retta 



Schon Forskai beobachtete vor 70 Jahren diese Art in Cairo und erwähnte 
ihrer mit einer kurzen aber wohl erkenntlichen Beschreibung als eine Varietät des 
Cyprinus niloticus *), ohne dass, wie es scheint, spatere Reisende diese Notiz be- 
rücksichtigten. Damit solche nicht auch für die Zukunft in Vergessenheit bleibe, gebe 
ich dieser bisher im Systeme unaufgeführten] Cyprinusart den speeifischen Namen 
des schwedischen Reisenden. 

Der Kopf ist etwas flach gedrückt, vom wie vertical abgestutzt, dabei zugernn- 
det; die ganze Verdickung des Vorderkopfs gebildet durch eine koorpelahnliche 
Masse, welche die Intermaxillarknocben bedeckt, und nach meiner Ansicht nur 
durch eine monströse Ausdehnung der mittleren Fühler der eigentlichen Cyprinus- 
und Barbusarten entstanden ist Der Mund befindet sich auf der untern Karperseite, 



») Dcscnptio animaüam pag. 71. Nr. 104 b. 
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welche letztere in beinahe wagrechter Linie bis zur Basis der Schwanzflosse 
verläuft Das Rückenprofil erhebt sich vom Kopf an alLuifllilieh in etwas wellenförmig 
geschweifter Linie bis zum Anfange der Rückenflosse, welcher am ein Neunthetl 
näher dem Kopfende als dem hintern Körperende liegt; hier ist auch der grdsste 
Verticaldurchmesser, der sich zur ganzen Körperllnge verfallt wie 1 zu 4. Die 
Rückenflosse beginnt mit 2 verkümmerten ungespaltenen Strahlen, denen ein dritter 
vou massiger Lange folgt; der 4te ungespaltene Strahl ist sehr lang imd entspricht 
l der ganzen Körperlinge; die folgenden sämmtlich gespaltenen Strahlen verkürzen 
sich progressiv, bis zum letzten, der nur -J des längsten der Flosse misst Bei 
dieser Art sowohl als bei Labeo coubie ist jeder gespaltene Strahl der Rak- 
kenflosse auf beiden Seiten an ihrem hintern Rande von der Basis bis zar halben 
Höhe mit einer schmalen Hautfalte besetzt, unten breit, allmählich in Zuspitzung aus- 
laufend. Hinter der Rockenflosse erniedriget sich das Körperprofil in gerader Rieh- 
tutig allmählich bis zur Schwanzbasis. Die Brustflossen sitzen tief an; ihr äusserer 
Strahl ist stark sichelförmig gekrümmt, lang, breit und ungespalten, aber biegsam; 
eben so ist der erste Strahl der Bauchflosse, die ein Nahmbares hinter dem Anfange 
der Rackenflosse ansitzt Der After befindet sich 7 Linien vor der Afterflosse, 
welche mit einem verkümmerten und zwei langen dünnen ungespalteneu Strahlen 
beginnt, wovon der letzte der längste der ganzen Flosse ist; er ist mehr als dop- 
pelt so lang als die Basis dieser Flosse. Die Schwanzflosse ist ziemlich gabelför- 
mig ; auf beiden Seiten hat sie vier ungespaltene Strahlen, wovon die vordem sehr 
kurz sind. Das gesammte Strahlenverhältuiss der Flosse ist: 

Brfl. ^ , Bafl. J, RA. ^, Afl. {, Schfl. 4 + + 4. 

Die Körperschuppen siud mittelmassig; die Seitenlinie läuft in gerader Richtung 
etwas unterhalb der halben Körperhöhe; man zahlt ihr entlang 41 Schuppen und 
am grössten Höheudurchmesser des Körpers siud deren 11 oder vielmehr 14 zuzüg- 
lich der auf der halben Bauchseite befindlichen. 

Der Mund ist ein halbmondförmiger Spalt, mit sehr dicken fleischigen lippen, 
die durch eine innen rundum laufeude Furche doppelt erscheinen, die kleinen Bart- 
zasern am Rande.der Maxillarknochen befindlich, die in einer neben dem Suborbi- 
tal knochen eingesenkten starken Vertiefung gewissennassen verborgen liegen, sind 
ohne besondere Aufmerksamkeit nicht anschaulich. Die knorpelartige Masse, welche 
den Intermaxillarknochen oberdeckt und verdickt verlängert sich etwas an der aas- 

3» 
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sern Eckkante and versinnlichet so, wie oben bemerkt, die mittleren Bartzasern. 
welche sich an gleicher Stelle bei den Barbus- und Cyprinusarten finden. 

Die Körperfarbe des Fisches ist bläulichgrau, nach dem Baach zu gelblichgrau; 
die Iris gelbbraun; alle Flossen blaugrau hyalinisch. Ich erhielt von dieser Art 
nur ein einziges Individuum in Cairo im Mouat December; es war 8} Zoll lang; die 
emgebornen Fischer hatten keinen besondern Namen für dieselbe and verwechselten 
sie mit dem Labeo coubie. 

Ich wiederhole es, dass ich bei meiner Beschreibung des Labeo coubie *) 
die durch den Soborbitalknochen verborgenen kleinen Bartzasern des Maxillar- 
knocbens übersehen habe, dass ich ferner seitdem ein Individuum dieser Art in Cairo 
erhielt, dessen Vorderkopf bis an die Augen mit kleinen Warzenhöckeru jeder mit 
einer Vertiefung in der Mitte besetzt war, welches vermuthlich ein männliches Indi- 
viduum ist, dass endlich bei dem während meines Aufenthalts in Africa besorgten 
Drucke meiner Beschreibungen einige Irrungen in der Strahlenzahl der Flossen ein- 
geschlichen sind, welche folgendermassen zu verbessern sind: 

Brfl. 1 « T , Bali. J, Rfl. AH. f, Schfl. 4 + + 4. 



Varicorhinus Nov. Gen. (Rüppell.) 



Ich bezeichne mit diesem Namen diejenigen Cyprinus, deren Vorderkopf, da 
wo* sich die lutermaxillarknochen befinden, halb sphärisch zugerundet ist, von fleischi- 
ger Substanz bedeckt, auf welcher kleine Kuorpelwarzen zerstreut ansitzen; deren 
mittelmäßig gespaltener Mnnd, mit dünnen blutigen Lippen besetzt, dicht am vor- 
dem Ende des Kopfes etwas nach unten zu stehet, wo am untern Winkel des Maxil- 
larknochens wie bei dem Geschlechte Labeo eine sehr kleine Bartzaser sich befindet, 
und an deren kurzer Rückenflosse, den Bau cli flössen in der Körperraitte gegenober 
gestellt, der letzte ungespaltene Strahl ziemlich robust ist, wodurch sich dieses 
Geschlecht, sowie durch den Mangel der fleischigen Lippen und die Anwesenheit 
der Knorpelwarzen vorzugsweise von den Labeo unterscheidet 

Ausser meiner nachstehend zu beschreibenden neuen Art ans dem abyssinischen 



*) Fortsetzung der Beschreibung neuer Fische im Nil entdeckt. 1832. pag. II. 
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Binnensee reebne ich zu dieser Gattung folgende 4 Arten: 1) einen vom Senckeu- 
bergischen Museum unter dem Namen Labeo salciger (Cuvier) von Leyden 
empfangenen Fisch, aus Java abstammend; «) den Cyprinus Doro des Hamilton 
Buchanan, ans dem Ganges (Fishes of the Ganges Taf. St. Fig. 78); 3) den Cy- 
prinus Curmuca (ib. p. «94) und 4) den Cyprinus Cursa Ob. p. «90). 



Varicorhinus Boso (Büppel 1> 

Tafel in. Flg»r 1 

Diagn. Varicorhinus corpore elliplioo, plana dorsali valde ante dimidiom corporis ineipiente, linea 
laXerali continna subdeflexa, squamis 31 vel 3t; verrucia cartilagineis in parte anteriore 
capitis man« fortioribns, quam in foemina; corporia colore viride coerulescenle, ad baaiu cajus- 
que squamac Stria vertieali coerule*. Pinnae coerdeae hyaJinae. 



Die Korperform ist länglich elliptisch, wobei der zugerundete Kopf i der gan- 
zen Körperlänge (ohne die Schwanzflosse) einnimmt; die Bückenflosse entspricht 
dem mittleren Fünftheil derselben; an ihrem vordersten Strahl ist der grOsste verticale 
Korperdurchmesser, M elcher sich zur Körperlänge verhält wie 8 zu 10. Das Körper- 
profil verläuft von der Bückenflosse nach dem Oberkiefer in fortlaufender paraboli- 
scher Linie, und vom Unterkiefer bis zum Ende der Afterflosse als ein weitge- 
spanntes Bogensegment Die Seitenlinie ist merklich nach dem Baach zn geschweift; 
ihr entlang zählt man 31 — 8« Schuppen, und bei der größten Seitenhöhe II. 
Die Bückenflosse beginnt mit « verkümmerten Strahlen ; der folgende ist ein robuster 
grosser uugespaltener Strahl, der etwas kürzer als der zunachstliegende gespaltene 
Strahl ist; der letzte der Flosse ist etwas mehr als halbmal so lang wie jener. 
Die Brustflossen haben vorn einen schwachen langen ungespalteueu Strahl, dagegen 
sind deren zwei an der ßauehflosse und vom an der Afterflosse ein ganz kleiner. 
Der letzte Strahl der Afterflosse ist bis an die Wurzel getrennt; die etwas gabel- 
förmig ausgekerbte Schwanzflosse hat oben und unten 3 kleine ungespaltene Strahlen. 

Brfl. Bafl. Bfl. Afl. Schfl. 3 + ,% + 3. 

Die Knorpelwarzeu am Vorderkopfe, die sich bis unter die Augengogeud ver- 
breiten, siud unregelmässig zerstreut; bei einigen (den mänulicheuf ) Individuen viel 
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.starker and zahlreicher als bei andern. Die Bartzaseru am untern Rande derMaxil- 
larkuochen sind äusserst klein. Die allgemeine Körperfarbe ist blaugrau; an der 
Basis jeder Schuppe ein breiter stahlblauer verücaler Strich; gegen die Mitte den 
Bauches gehet die Grundfarbe ins Grongelbe über; alle Flossen sind blaugrau hya- 
liuiscb, die Iris silberfarbig mit Brauu schattirt 

Der Darmkanal ist in Spiralwindungen zusammengeknault, und ungewöhnlich 
lang, denn er misst 7| mal die Lange des ganzen Korpers ; dazei, wie gewöhnlich, 
keine Magenabsonderung. Dieser Fisch scheint nicht über 15 Zoll lang zu werden; er 
ward im Monat Februar sehr häufig auf dein Markt von Goraza feilgeboten, allwo 
«ein Trivialmune Beso. 



Gobio. (C u v i e r.) 
Gobio quadrimaculatus (Büppel L) 

Tafel III. Figur 3. 

Gobio ctrrbis labialibus quatuor minutia, corporis colore cinereo umbrino, piiuiis pectoralibua, 
dorsali et caudali umbrinis hyalinis, ventralibus et anali rufo-flavicaote, macula nigricanlc ad 



Dieser kaum t\ Zoll lange Fisch hat, wie die Gattungsverwandten, den kleinen 
Mund an der untern Körperseite, von wo ans das Verticalprofil in halbparabolischer 
Linie aufsteigt. An dem Präoperculum ist der grösste Querdurchmesser des Kör- 
pers, und seine grösste Höhe fallt an deu Aufang der Rückenflosse; jene ist 
4£ mal in der Körperlinge enthalten. Die 4 Bartzasern am Oberkiefer sind klein; 
die Brustflossen sitzen ganz unten an der Bauch flache au; sie sind zugerundet, mittel - 
missig lang, und ihr Ende reicht bis unter den Anfang der Bückenflosse, welche 
in der halben Körperlänge beginnt; sie ist eben so hoch als der grösste Vertical- 
körperdurebmesser, ihre Basis um ein Dritttbeil kürzer, und der hinterste Strahl halb 
so lang als der vorderste. Die beiden ersten Strahlen sind uiigespalteu und schwach ; 
der vorderste ist nur ] so lang als der andere, welcher der grösste der Flosse 
ist: die Bauchflossen sitzen unter der Mitte der Rückenflosse an; sie beginnen mit 
einem schmalen ungehaltenen Strahl von mittlerer Länge. An der Afterflosse, die 
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kurz ist, sind vorn zwei schwache ungespaltene Strahlen; der hintere Rand der 
Schwanzflosse ist etwas ausgekerbt. 

Brfl. Bafl. |, RH. |, All. f , Schi. » + & + *. 

Die Seitenlinie liaft geradlinigt längs der halben Körperhöhe; auf ihr zählt mau 
36 Schuppen, in der Höhenlinie des Körpers sind deren 10. 

Die Grundfarbe des Rockens ist dunkelbraungrau, die des Bauches brauugelb. 
beides mit Tombackschiller; Brust-, Backen- und Schwanzflosse bräunlich hyalinisch, 
Bauch - und Afterflosse rothlich gelb; am obern Winkel des Kiemenspalts, in der 
Mine der Rückenflosse und an der Basis der Schwanzflosse ein rundlicher dunke- 
ler Fleck. 

Dieser Fisch lebt in Gemeinschaft mit nachstehend zu beschreibender Art, in 
sehr grosser Anzahl in allen fliessenden Bächen Abyssiniens, selbst in denjenigen 
auf der Ostseite des Tarantegebirgs. 



Gobio hirticeps (Büppel I). 

Tafal III. Figur 4. 

Dia^n. Gobio capite ro(undato, ante oculos et supra os vcrrucui cartilagineis hirsuto, cirrhis labia- 
libus qnatuor minutis, lab.ia papillia caruosis, corporis colore einem» umbrino, venire flavi- 
cante, pionis urabro hyalin«; ad püinam dorsalem roacula nigricante. 



Der Kopf dieses Fisches ist vor der Augengegend zugerundet, und dieser Kör- 
perthcil mit sehr vielen Warzen bewachsen; die 4 Bartzasern am Oberkiefer sind 
«ehr klein, die Lippen des Mundes dicht mit kleinen Fleischpapillen bewachsen; die 
Körperfonn und Stellung der Flossen gleicht ganz der vorbesch riebeneu Gobio Art, 
nur sind bei gegenwärtiger die Hauchflossen merklich kleiner, und die Schwanzflosse 
«twas mehr ausgekerbt 

Die Strahlenzahl der Flossen ist: 

Brfl. ,«„ Bafl. J, Bfl. Afl. Schfl. « + T % + t. 

Ifangs der Seiteulinie zahlte ich 87 Schuppen; auch eine grosse Uebereinstim- 
mung in der Farbenvertbeilung findet zwischen beiden Arten statt, denn der ganze Un- 
terschied hierbei beschrankt sich darauf, das« bei Gobio hirticeps die kleinen schwärz- 
lichen Flecken an der Kiemenüffiuung und an der Schwanzbasis fehlen. Da beide 
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Arten immer zusammenlebend vorkommen, so wäre es möglich, das« ihre verschie- 
deneu Formen uur Gescblechtounterschied einer nämlichen Art bilden, in welchem 
Falle der Gobio hirticeps das Minnchen seyn durfte. 

Ich hatte keine Gelegenheit dieses zu untersuchen, empfehle solches aber der 
Forschung späterer Reisenden an. 

Indem ich schliesslich ein Vereeichuis.s aller bis jetzt den Naturforschern be- 
kannteu Fischarten gebe, welche in dem Nilstrome oder dessen Zuflüssen leben, füge 
ich demselben einige von mir gemachte Bemerkungen über verschiedene dieser Arteu 
bei, welche Bemerkungen bisher andern Beisenden eutgangeu sind, oder wenigsten* 
meines Wissens von ihnen nicht mitgetheilt wurden. 



Verzeichnis aller bis jetet als im Nilstrome lebend bekannter Fisch- 
arten, soweit solche von europaischen Naturforschern beobachtet, 
beschrieben und benannt wurden, nebst Angabe der von ihnen vor- 
handenen Abbildungen. 



Lates niloticus (Cuvier) Description de l'Egypte, Poissons PI. 9. Fig. 1. 
Chromis bolti „ Sonnini voyages dans la haute Egypte PL XXVII. 
Barbus lepidotus (Cuvier) Desc. de l'Egypte. PI. 10. Fig. 9.' 

surkis (Büppell) Ste Abhandlung Tafel 1. Figur 1. 
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Gobio birticeps (Rappelt) 3te Abhandlung Tafel 3. Figur 
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Hydrocyon dontex (Cuvier) Description de I'Egypte. Tafel 4. Figur !. 

Al0 ** 6"*» « m » „ „ 10. „ 1. 

Sudis niloticus (Rüppell) Ite Abhandlung „ 3. 9. 

Polypterus bichir (Geoffroy) Dcscription de I'Egypte „ 3. „ 1. 
Angnilla acutirostris? (Risso). 

Gymnarchus seuegaleusi* (Cuv.) Cuv. Regn. Animal «de. edition Vol. 3. PI. XIII. 3.») 
Tetraodon lineatus (Fora*.) Description de I'Egypte Tafel I. Figur 1. 



B emerkungen. 

Bei Bagrus auratus findet »ich hinter jeder Brustflosse eine bedeutende fistelar- 
tige Vertiefung, in welcher sich eine schleimige Masse absondert und aus der Oeff- 
nung auslauft; diese Gruben sind Blindsäcke, und innen von einer rothen gefässrei- 
chen Membran ausgekleidet Aehnliches beobachtete und beschrieb bereits Professor 
Agassiz bei einem Brasilianischen Stisswasserfisch, dem Cetopsis coecutiens (Spix 
und Agass. Pisces brasilienses pag. 1«. Taf. X. Figur 8), und es erinnert auch an 
die Groben, welche sich hinter den Brustflossen des Neucrates Ductor finden. Auch 
entdeckte ich dieselbe Vertiefung bei allen von mir im rothen Meere beobachteten 
Arten der Gattung Chorinemus. (Cuv.) — 

Die merkwürdigen Spiracula, welche Geoffroy auf dem Oberkopfe des Poly- 
pterus Bichir entdeckte und abbildete (Descript. de I'Egypte Poissons PI. 3. Fig. 8,aa), 
sind auf keiuen Fall Repräsentanten des Kiemenspalts, eben so wenig die dabei lie- 
genden Knochenschuppen (loco citato, Fig. 8, b b b) Kiemenhautrippeu zu versinn- 
licheu haben, wie jener Gelehrte muthmasste ; denn es findet sich am gewöhnlichen 
Orte eine wohl entwickelte Kiemenhaut vor, und solche wird durch eine breite flache 
Rippe unterstützt, welche aber dem Pariser Gelehrten entgangen ist. Ich vermuthe, 
diese Spiracula sind dazu bestimmt, die SchaUbewegungen zu dem Gehörorgane zu 
erleichtern; denn so wie der aus dem Wasser gezogene Fisch durch Schlag oder 
sonstigen Lärm gereizt wird, öffnet er diese Klappen für einige Zeit. 

Die im Nil vorkommenden Anguülen rechne ich fragweise zu Riaso's A. acutiros- 



) Die drei mit einem * bezeichneten Arten wurden von mir während meines zehnjährigen Afrika- 
nrschen Aufenthalts nie beobachtet, und müssen also zu den im Nil selten ein-eran-encn 
Fischen gerechnet werden. ° 
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tris (Risso histoire naturelle de rKurope meridiouale Vol 3, pag 198), indem beide 
Arten ausser der Farbe auch in der Strahleuzahl ihrer Flossen , Kiemenhaut und 
Zahl der Drosen am Unterkiefer ziemlich mit einander übereinkommen, wie man 
aus nachstehender Vergleichung ersehen kann. 

Aal des NiL Spitzmäuliger Aal von Nizza. 

Brustflosse 17 Stahlen Brustflosse 16 Strahlen. 

Rückenflosse 251 „ Rockenflosse 260 „ 

Kiemenhaut 9 „ Kiemenhaut 9 „ 

Drüsen am Unterkiefer ... 7 Drosen am Unterkiefer . . € 

Die Rückenfarbe des Nilais ist auf dem Rocken schwangrün, nach dem Bauch 
zu silberfarbig, beide Kiefer beinahe gleich lang, und der Kopf im Verhältnis« zum 
Körper bei gleich grossen Individuen etwas länger als bei Auguilla vulgaris, wel- 
cher Risso's Anguilla latirostris ist. 

Von in Cairo bei den Fischern gebräuchlichen Trivialnameu halte ich die Mit- 
theilung nachstehender für seltnere Arten gebräuchlichen nicht für überflüssig: Mor- 
myrus anguillaris heisst Erse; Heterobrancbus bidorsalis — Armout hal£; Sudis niloticus 
— Saide ; Gymnarchus seuegalensis — Ashua Kamoura. Der Syuodootis membrana- 
ceus, ein äusserst seltener Fisch in Cairo, wird daselbst Shal batensodo benannt, 
gleich wie der von mir entdeckte und beschriebene Synodoutis (2te Abhandlung 
Tai. S. Fig. 2), beide wegen der schwarzen Farbe ihres Bauchs. Mein Schübe 
uraiioscopus ward mir in neuer Zeit in Cairo mit dem Trivialnameu Scharuf 
bezeichnet. 

Ich bemerke ferner, das» der Polypterus bichir einer der gemeinsteu Fische des 
Nils ist, aber ohne ausdrückliebe Bestellung von den Fischern nieht auf den Markt 
gebracht wird, weil ihn Volksvorurtheil zu ganz unverkäuflicher Waare als Nah- 
rungsmittel gemacht hat Isidor Geoffroy hat in seiner Beschreibung des Synodonli* 
macrodon (loco citato p. 996) vergessen anzuführen, dass die Sehwanzflosse dieses 
Fisches immer von hellziegelrother Farbe ist 

Auch muss ich noch einen Druckfehler rügen, der sich in der zweiten Abhand- 
lung meiner Beschreibung und Abbildung mehrerer neuer Nilfische, 4° 183«. pag. 4 
eingeschlichen hat; es stehet daselbst in der untersten Zeile: „Die Höbe der Rük- 
keuflosse (Schübe uranoscopus) entspricht 1£ mal dem grössteu Verticaldurchmesser 
des Körpers"; aber es soll beissen „der grösste Verticaldurchmesser des Körpers 
entspricht 1£ mal der Höhe der Rückenflosse." Ferner ist auf Tafel 3 der ersten 

4* 
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Abhandlung bei Figur 2 (Sudis niloticus) die Strahlenzahl der Rücken- und After- 
flosse anrichtig gezeichnet worden; mau hat dessfalls allein die Angabe de» Texten 
(pag. 11) zu berücksichtigen. 



Erklärung der Tafeln. 



Tafel 1. Fig. 1. Barbus surkis. 

Fig. 2. Barbus intermedius. 

Fig. 3. Barbus affiuis. 

Fig. 4. Barbus Gorguari. 
Tafel 2. Fig. 1. Barbus elongatus. 

Fig. 2. Barbus Perince. 

Fig. 3. Labeobarbus Nedgia. * 

Fig. 4. Chondrostoma deniheensi.s. 
Tafel 3. Fig. 1. Labe© Forskalii. 

Fig. 8. Varicorkinus Beso. 

Fig. 3. Gobio quadriraaculatus. 

Fig. 4. Gobio hirticeps. 
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der Senckenbergischen naturforschenden Gesellschaft 

aufbewahrt werden. 

Von 

Dr. Georg Fre»enius. 



M i t Tafel IV. 
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Mctaraotphft»c tu machen Grtegeaheit hahea, werden wir 
dasjenige enthüllen können, »11 im« dir rrRflramnipr vrrheim- 
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Gölhr 
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Die Wichtigkeit einsehend, welche Pflanzeniaissbildungen in morphologischer 
und physiologischer Hinsicht zugeschrieben werden muss, und mit vielen Botanikern 
die Ueberzeugung theilend, dass noch manche wesentliche Aufschlüsse Rieh ans einer 
fortgesetzten Beachtung solcher AJienatiouen des Pflanzenlebens und der Pflanzen- 
form ergeben werden — und wie Vieles ist hierdurch bereits erklart und enträthselt 
worden — , habe ich es mir seit einiger Zeit angelegen seyn lassen, solche Bil- 
dungen tfaeils selbst zu sammeln, theils meinen Zuhörern Interesse für dergleichen 
einzuflössen und sie zur Ueberbringung aller ihnen in solcher Beziehung auffallenden 
Formen zu veranlassen. Auf diese Weise ist bis jetzt mancherlei in die Sammlung 
der naturforsekenden Gesellschaft, und zwar nach Erfordernis» theils getrocknet, 
theils in Weiugeist, aufgenommen worden, und solches kürzlich mitzutheilen ist der 
Zweck dieser Blatter. Ich werde freilich hierbei das Eine und Andere wieder 
nahmhaft machen müssen, was man schon langer kennt, und Manches erwähnen, was, 
wenn auch nicht grade bei der nlmlichen Pflanze, doch bei andern in ähnlicher Art 
gesehen worden ist; indes« glaube ich, dass Beispielen, wenn sie auch nur Bekann- 
tes neuerdings wieder bestitigen, immerhin eine Stelle gegönnt werden kann, und 
dass, wenn auch namentlich die Beweise, wodurch wir die Blattnatur vieler diffe- 
rent scheinender Organe, insbesondre der Blüthen- und Fruchttheile, darthun, in 
gehäuftem Maasse bereits vorliegen, doch Fälle, gehören sie nicht zu den ganz alltägli- 
chen, einer Erwähnung werth sind. Ich gebe das Material, wie es gegenwärtig 
vorliegt; hat auch unsere Sammlung noch keinen grossen Reich ih um an Monstrosi- 
täten aufzuweisen, so wird doch vielleicht das Eine oder Andere von dem Mit- 
zutheilenden Jemanden von Interesse seyn, und jedenfalls werdeu wir hiermit beur- 
kunden, dass solche Dinge von uns nicht übersehen und aus dem Kreise unseres 
Sammeins nicht ausgeschlossen werdeu. 

Was die Begriffsbestimmung von Missbildung und die unter diese Bubrik 
aufzunehmenden Gegenstände betrifft, so fehlt uns hierbei uoch eine vollkom- 



Digitized by Google 



Dr. Georg Fresenius, 



ineu v erlässliche Richtschnur. Wenn eine Pflanze durch Zufall oder durch Ab- 
sicht entstellt und hierdurch eine von der Norm abweichende Entwickelung, 
z. B. auf diese Weise zu Stande gekommene Verwachsung, abweichende Fär- 
bung und ähnliches begründet wird, so pflegen wir diess nicht Missbildung zu 
nennen. Dagegen bezeichnen wir mit diesem Namen die Falle, wo der Vegetations- 
process selbst den zureichenden Grund der alienirten Bildung enthält. Freilich v 
Iftsst sich beide» nicht mit mathematischer Strenge auseinander halten; denn diesel- 
ben Bildungsabweichungen, die man hier spontan entstehen sieht, werden dort in 
gleicher Weise durch Absicht, Kunst oder eineu Ausseren Zufall hervorgebracht; 
das Product ist oft dasselbe, mag der Vegetatiousprocess nun gleichsam von sich 
selbst heraus, oder in Folge nachweisbarer äusserer Agenden, mit oder ohne Zuthun 
des Menschen, abnorm wirken. Ich erinnere unter andern an die Beispiele von ver- 
breiterten Spargeln, welche nicht nur spontan vorkommen, sondern auch, wie mir ein 
Freund berichtete, hervorgebracht worden können, wenn man eine BouteiUe über 
die Turioneu stülpt. Die durch Insecteu veranlassten Monstrositäten und anderweite 
krankhafte Bildungeu auf der Seite gelassen, verbinden wir mit dem Worte Miss- 
bildung den Begriff einer In Vollkommenheit und einer nicht naturgemässen, nicht 
regelrechten Ent Wickelung ; wir stellen uns darunter Formen vor, die durch mehr 
oder weniger beträchtliche Abweichungen in ihrem Bau aus der Reihe der verwand- 
ten normalen Bildungstypen getreten sind, und nun ihren Lebenszweck nicht so, wie 
letztere und nur unvollkommen zu erreichen vermögen. Können wir dann aber auch 
die Formen, welche die Natur hier und da vollkommener, als es gewöhnlich geschieht, 
sich entwickeln lässt, wo wider Erwarten da grosse Regelmassigkeit und reichere 
Production hervortritt, wo wir dem gewöhnlichen Hergang nach Unregelmässigkeit, 
Verkümmerung und Feldachlagen mancher Theile als Regel ansehen müssen, können 
wir solche Formen auch mit dem Namen von Missbildungen belegen? Sie ver- 
dienen wold mit Recht diese Benennung nicht; abnorme Bildungen sind sie freilich, 
da sie von dem Form- oder Zahlenverhältniss, welches wir hier Norm nennen, 
abweichen, und nur in so fern können sie mit den gleichfalls zu diesen gehörenden 
eigentlichen Missbildungen, den mancherlei Entstellungen und Krankheiten der Ge- 
wächse zusammengestellt werden ; aber sie erregen in uns nicht das Gefühl einer 
Ilnvollkommenheit, sondern im Gegentheil das Gefühl vollendeterer Ausbildung und 
grösserer Regelmässigkeit, als die gewöhnlichen Formen sie darbieten. 

Was wir also eine Missbildung zu nennen und durch welche Begriuzung wir 
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diesen Begriff von mehreren verwandten zu entfernen haben, ist bis jetzt noch kei- 
neswegs auf eine allgemein überzeugende Weise festgesetzt. Selbst was wir abnorm 
nennen sollen, können wir nicht mit absoluter Genauigkeit bestimmen, und die An- 
wendung dieses Ausdrucks für concreto Fälle bleibt sehr häufig der Willkühr über- 
lassen. Beweise dafür liegen vor und bedürfen hier keiner weiteren Erörterung. 
Ohne nun solchen Untersuchungen vielen Eiufluss auf die folgenden Mit (Heilungen 
einzuräumen, werden mehrere Abweichungen erwähnt werden, die mau gewöhnlich 
den Mißbildungen oder unregelmäßigen Metamorphosen zuzuzahlen pflegt, wenn sie 
auch nach einer vielleicht richtigeren Ansicht nicht in diese Kategorie gehören und 
als eine sogenannte Rückkehr zur Symmetrie einen regelmässiger«! und vollkomm- 
neren Znstand darstellen, als der vulgo normal genannte selbst ist 

Die folgendeu Rubriken habe ich nur gewählt, um übersichtlicher die ähnlichen 
Falle zusammen zu stellen; besonderes Gewicht lege ich nicht darauf, sie könnten 
eben sowohl mit andern entsprechenden Worten bezeichnet seyn, und eine besondere 
Classifications-Methode «oll damit nicht angedeutet werden. Es ist überhaupt nicht leicht, 
hier zu classificiren. Befinden wir uns oft schon in Verlegenheit, wenn wir unsere 
normal beschaffenen Formen gehörig von einander sondern, gruppenweise zusammen- 
stellen und unterbringen wollen; um wie viel schwieriger rauss der Versuch seyn* 
solche isolirte abnorme Bildungen, wo sich die einzelnen Falle zwar oft ähnlich, 
aber doch in mancher Hinsicht immer wieder verschieden und mit anderweiten Um- 
wandlungen complieirt sind, in ein Schema, zu bringen. An einem Exemplar finden 
wir zuweilen fast alle mögliche Grade von Metamorp hosen; es müsste daher ein solcher 
Fall, wenn wir streng sehematisiren, fast unter allen Rubriken aufgeführt werden. 
Verstehen wir solche Bildungen richtig, wissen wir ihre Bedeutung zu würdigen 
und die Winke, die uns mittelst derselben die Natur gibt, zu benatzen, so brauchen 
wir uns um Eintbeilungsmethoden nicht sonderlich zu kanunern und können auch 
-viele neue zur Bezeichnung der mannigfachen Metamorphosen aus den classischen 
Sprachen des Alterthums entnommene Ausdrucke (womit ohnedies« die Orgauographie 
und Physiologie oftauf eine sehr nnnöthige Weise bereichert worden ist) füglich entbehren. 



n. 
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I. Umwandlung der die verschiedenen Wirtel der Blüthe bildenden 
Blätter in gewöhnliche VegetationablÄtter. 



Gleichsam als erster Schritt zu solchen Missbildungen, welche eine totale Ver- 
wandlnng der die Blüthe bildenden Blätter in gewöhnliche Vegetationsblätter zeigen, 
oder als ein niederer Grad derselben können die Fälle betrachtet werden, wo bei 
fast vollständig erhaltener Form der Blütenblätter die Textur and Farbe des Vege- 
tationsblattes auftritt. Mau bat dieses Ereignis» mit dem Ausdruck : Vergronung, vires- 
centia, bezeichnet, und es sind hiervon zahlreiche Beispiele bekannt und aufge- 
zeichnet (Vergl. besonders G. Engelmann Diss. de Antholysi. Francof. 188*, 8°.) 
Die Sammlung enthält in dieser Beziehung folgendes. 

AnagaUis phoemcea. Die Form der Blüthen unverändert, aber die CoroHen- 
blitter grün gefärbt und von derberem Bau. Wir finden aber bei derselben Pflanze 
bei weiter vorgeschrittener Umbildung auch Kelch und Corolle beträchtlich ver- 
grössert und letztere hier und da nebst dem Pistill in Vegetationsblatter umgeformt. 
Engelmaun hat in der angeführten Schrift diese verschiedenen Grade auf Tafel I 
und II gut abgebildet. 

Symphytum ofßcinale. Corolle grün und von derberer Textur, der fünftheilige 
Kelch in 5 fast bis zur Basis getrenute Blätter gespalten, welche sich laubartig 
entwickelt haben und über die Corolle weit hinausragen. In einem dieser Falle sind 
6 Kelchblätter von ungleicher Grösse vorhanden und auch die Corolle hat 6 Zipfel. 

Sphraea obUmgifolia. Die Farbe der Blumenblatter spielt ins Grünliche hinüber; 
dieselben wandeln sich theilweise in Vegetationsblätter um ; die Staubgefässe sind 
in ihrer Form nicht beeinträchtigt, aber die Kelchzipfel sind sämmtlich vergrössert, 
in mehr oder weniger grosse, sagezähnige und weichhaarige Blätter entwickelt, und 
reichen ober die Blumenblätter weit hinaus. 

Anemone pratensis. (Figur 1.) Die Blumenblätter sind an einer grossen Zahl 
von Exemplaren grün gefärbt, hie und da dunkelviolett gesäumt Es ist dies der- 
selbe Fall, dcu bereits Beicbenbach in der Flora excureoria pag. 734, und Koch iu 
der botanischen Zeitung 1839, S. 635, desgleichen in der Deutschi. Flora IV. S. 104 
erwähnt hat, und auch ich verdanke mehrere Exemplare, so wie die mitgetheilte 
Zeichnung der Güte des Herrn Doctor Richter iu Baitzenburg. Von Anemone Pul- 
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«atilla sind solche grüne Blumen länger bekannt; schon Weinmann (Pbytanth.No. 839. 
c, d) bildet dergleichen ab. 

Fedia carinata. Vergrünung und Vergrösserung der Corolle, auch tbeilweise 
Umwandlung des Pistills und der Fracht. Wie gewöhnlich in ahnlichen Fallen, so 
zeigten sich auch hier verschiedene Grade dieser Bflissbildung, vou der Form, welche 
sich vom normalen Zustand nur wenig entfernt, bis zu solchen, wo durch Ueber- 
gang der Blüthen - und Fruchltheile in gewöhnliche blattartige Entfaltung, deren 
Gestalt undeutlicher wird. Diese Missbildung war au allen Exemplaren bemerklich, 
die sich auf dem betreffenden Acker vorfanden. — Auch bei Fedia deutata habe ich 
A ähnliches beobachtet. Von Fedia Anricula bildet Beichenbach calyces luxuriautes 
der Art ab. 

Oenofhera tbriata. Diese Pflanze bot im botanischen Garten mehrere Grade von 
Umwandlnng ihrer Blüthentheile dar, die hier nahmhaft gemacht werden sollen. 
Erster Fall. (Fig. *.) Die Blatter des ersten Blüthen wirtels (sepala, aa) von 
regelmässiger Form, aber von etwas derberer Textur, auch weder behaart, noch 
schwach gefärbt, wie im Normalzustand. Die Blatter des zweiten Blütbcnwirtels 
(petaJa, b b b b) in lauzettliche, am Rande gezähnte, grüne Vcgetationxblätter umge- 
wandelt Der dritte Wirtel (stamina) hinsichtlich seiner Form unverändert, aber un- 
fruchtbar. Der vierte (pistillnm) sehr verlängert, mit abgekürzten Narbenlappen. 
Zweiter FalL Der erste Wirtel (der Kelchsaum) besteht aus 4 gänzlich ge- 
trennten (und nicht theUweise verwachsenen) Bltttern? der zweite ist beschaffen 
wie im ersten Fall, ebenso der dritte; der vierte zeigt ein vollständig in Vegeta- 
tionsblätter aufgelosstes PistUL Dritter FalL (Fig. 3.) Hier ist der erste und 
zweite Wirtel umgebildet wie im zweiten Fall, der dritte (c c) zeigt Sfaubtrtger, 
die in grüne gezahnte Vegetalionsblätter verwandelt sind, auf deren Spitze eine 
unfruchtbare purporrolhe Anthere aufsitzt ; .oder mit andern Worten, jedes Staubge- 
f&ss besteht aus einem spathelförmigen gezthuteu Blatt (e e), dessen MitteJnerv das 
an der Spitze an thereu tragen de Filament darstellt Das Pistill (d) hat sich iu 
Vegetationsblätter aufgelösst Figur 4 stellt die zur Vergleichung abgebildete nor- 
male Blüthe vor. 

Es geht hieraus hervor, dass der Lebensprocess der Pflanze, so wie er bei 
normalem Verlauf nach Entwickclnng der Vegetatiousorgane die für die Reproductiou 
bestimmten Theilo in ihrer eigenthomlichen Form, Textur und Farbe ausbildet, bei 
alieuirter Richtung das Blatt den Grad von Potenzirung nicht erreichen lässt, wo es 

6* 
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als feineres Gebilde Blume und Sexualtheile darstellt, sondern dasselbe, bei hier 
und da ausgesprochener Tendenz zu dieser Bildung, auf der Stufe eines gewöhn- 
lichen Blattes zurückhält. Diese Wahrheit drangt sich uns bei Beobachtung von 
Missbildungen oft auf und wird auch noch durch einige der folgenden Falle bestätigt. 

Actaea spicata. (Fig. 5.) Sainmtlicbe Blüthen eines Exemplars, welches im 
botanischen Garten stand, waren in die Metamorphose hineingezogen und bildeten 
in ihrer Gesammtheit einen dicken dichten blätterigen Busch. Die Rhachis der Traube 
ist beträchtlich dicker als im Normalfall; die einzelnen Blütheustieie sind, wie ge- 
wöhnlich, mit einer Bractee gestutzt, aber die Blüthen an ihrer Spitze sind durch- 
gängig verwandelt. Eine grosse Zahl solcher Blüthen verhalt sich foigeudermassen: 
der vierblattrige Kelch ist regelmassig vorhanden, die Blumenblätter und Geschlechts- 
teile aber sind durchaus in langgestielte rundliehe dreifach-generVte eiiigcschnitteu- 
gesägte Blättchen umgebildet, so dass von Blumenblättern und Sexnaltbeilen durch- 
aus nichts mehr erkannt werden kann. Bei andern sind die Staubgefässe, wiewohl 
verändert und steril, doch ihrer Gestalt nach noch kenntlich, aber au der Stelle des 
Pistills findet sich ein Büschel von grösseren und kleineren Blättern, welche die 
eben beschriebene Form haben. In wieder andern Blüthen ist diese Blattknospe an 
der Stelle des Pistills mit einem kurzen Stiele versehen und den Fällen von Durch- 
wachsung ähnlich, welche bei andern Pflanzen öfter beobachtet werden. 

Bei dieser und der vorigen Pflanze habe ich die Bemerkung gemacht, die sich 
auch schon iu ähnlichen Fällen mir darbot, und hn Folgenden wiederholt erwähnt 
-werden wird, dass diese Metamorphosen sich mehrere Jahre hindurch in der gleichen 
Weise zeigen »); und es dürften solche Missbildungeo hierin Aehnlichkeit mit vielen 
Varietäten, namentlich den sogenannten eonstanten haben, welche, einmal durch 
gewisse Umstände zu einer von der primitiven Speciesfonn abweichenden Bildung 
determinirt, auf diesem Abwege gleichsam aus Gewohuheit fortgehen. Und wie sich 
Varietäten auch durch Samen fortpflanzen, ond auch bei dieser zur Entscheidung 
Aber gute und schlechte Arten so gewöhnlich benutzten Methode ihre Eigentümlich- 
keit lange Zeit beibehalten, so können sich auch MJssbildungeu bei der Aussaat 

■ i . • 

.• *«t * ■ 

*) Aach ander« Beobachter haben dasselbe gefunden; in dem 2len Band der botanischen Lkera- 

turblitter wird von Vrolik eine monströse weisse Lilie beschrieben und dabei bemerkt, dnss 
sie mehr als zwanzig Jahre fast iu derselben Form bestanden hübe. Desgleichen zeigte sieh 
die oben erwähnte Anemone pratensis in gleicher Art seit einer Reibe von Jahren. 
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erhalten, falls die Verwandlung der Blothentheile die Samenerzeugimg nicht gänzlich 
unmöglich macht; diess bestätigen viele gefüllte Blumen, die abnorme Blothe von 
Capsella Bursa Pastoris mit 10 Staubgefässen, wovon 4 verwandelte Blumenblätter 
sind, die sich gleichfalls durch Samen fortpflanzt (vergl. Decaudolle Organographie 
fibersetzt von Meisner, Bd. 1. Sehe 438), ein von v. Voith (in den Aunalen der 
Gewftchsktuide 4r Bd. S. 168) beschriebener Fall von Proliferirong der Calendula 
officinalis, ferner die Neigung mancher plantae fasciatae, dieselbe Bildung auch nach 
der Aussaat wieder anzunehmen, die Erhaltung der Pelorieubildung nach der Aus- 
saat u. a. m. 

Sisymbri/tm officinale. Die Kelchblltter sind in vier grDne eiförmig -längliche 
stumpfe BUtter vergrössert. Mit diesen alterniren vier schmale lineal-läogliche eben- 
falls grüne Blätter, welche die verwandelten Petala darstellen; sie sind, wie die 
vorigen, am Baud und auf dem Rückennerven gewimpert. Sodann folgt der Wirtel 
der Staubgefässe, welche ebenfalls von grüner Farbe und blattartiger Textur, aber 
in ihrer Form ziemlich unverändert siud und an der Spitze Antheren - Andeutung 
zeigen. Ks sind 2 lange und 4 kürzere zugegen ; £ SL G., welche t Kelchblättern 
gegenüberstellen , überragen 4 kürzere. Das Ovarium ist in 2 lineal - lanzetüiche 
Blätter aufgelösst, welche auf beiden Seiten behaart sind und wovon das eine am 
Rande mit einem Zahnchen versehen ist. In anderen ähnlich beschaffenen Blüthen 
der nämlichen Pflanze waren die Blätter des Ovarium noch geschlossen, dasselbe 
hatte die Form eines etwas aufgeblaseneu Schötchens, Hess einen sehr kurzen Grif- 
fel an der Spitze wahrnehmen, und im Iuneru zeigten sich langgestielte in eine grüne 
behaarte fast dreieckige Lamina ausgehende verwandelte Ovula. — Diese Missbildung 
ist hier in Frankfurt, in der Stadt selbst, eingesammelt; ich erwähne diess in Be- 
ziehung auf eine Bemerkung Kngelmann's in seiner Abhandlung ( nag. 57), wo er 
von dem Eiufluss localcr Ursachen auf die Entstehung von Antholyseu spricht und 
hinzufügt, dass er viele Antholyseu, die er anderswo häufig angetroffen, hier vergebens 
gesucht habe, z. B. die des Erysimum officinale. 

Gilia glomerifiora. Hinsichtlich dieser Missbildung, die vorzüglich den Kelcb, 
die Corolle und das Pistill betrifft, kann ich auf die Schrift von Engelmann de Ao- 
tholysi verweisen, da in derselben dieser Fall naher erläutert ist und sich von 
den verschiedenen Graden der Umwandlung auf der zweiten Tafel sehr anschau- 
liche Abbildungen vorfinden. 

Anemone nemoroMU Die Perigonblätter und Staubgefässe sind in gestielte mehr 
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oder weniger eingeschnittene Blätter von halb corollinischer, halb blattartiger Textur 
und Farbe umgebildet; die vier äussersten Perigonblätter sind vollkommen grüne Ve- 
getationsblätter geworden mit einem 8 Lin. langen Petiolus und dreiteiliger Blatt- 
fläche; sie bilden gleichsam ein zweites Iuvolucrum. Der Blumenstiel ist dabei 
»ehr verkürzt, nur 1 Liu. lang, so dass diese ganze umgewandelte Blüthe kürzer 
ist als die Blatter des Iuvolucrum. Das Pistill hat keine Veränderung erlitten. 

Audi kann der in der Sammlung befindliche Fall von Anemone ratwnculoides 
hier erwilhnt werden, der von Engelmann Taf. 1. Fig. 2 abgebildet ist und noch in 
einer andern Beziehung wird unten aufgeführt werdeu, wo an der unteren Blume.das 
fünfte Blatt iu seiner oberen Uälfte gleich einem gewöhnlichen Blatte grün und ein- 
geschnitten ist. 

Trifolium repem. Einige von Engelmann in Frankreich gesammelte Exemplare 
zeigen die Kelchzähue iu verschiedenen Graden blattig erweitert und vergrössert. 
Der höchste Grad bietet eine Umwandlung derselben in gestielte gefiederte Blätter 
dar; die Blättchen selbst sind keilförmig, mit vortretenden Rippen versehen, an der 
Spitze sehr scharf gezähnt und ihrer Form nach den Blättern mancher TrigoneUen 
nicht unähnlich. 

Für den bekannten Fall bei Rosa centifolia, wo sich der Kelch in gestielte 
gefiederte den gewöhnlichen Stengelblättern vollkommen gleich gebildete Blätter ver- 
wandelt hat, enthält die Sammlung ebenfalls mehrere Belege. 

Primula praenilens. Die in Weingeist aufbewahrten Exemplare dieser Species, 
welche ich im Frühjahr 1838 erhielt und bereits in meiuem damals erschienenen 
Taschenbuch Seite 315 kurz und nur im Vorbeigehen erwähnte, lassen verschiedene 
Stufen von Umwandlung ihrer Blnthen wahrnehmen. Diejenigen, welche sich von 
der normalen Bildung am wenigsten entfernen, zeigen Kelch und Corolle etwas ver- 
grüssert und den Tubus beider etwas aufgetrieben. Letzteres rührt von dem Ova- 
rium her, welches in diesen Blotheu der Theil ist, der am meisten von der Regel 
abweicht Statt eine rundlich-eiförmige Gestalt darzubieten (wie in Fig. 6, der nor- 
malen hier zur Vergleichung abgebildeten Form), ist es beträchtlich in die Länge 
entwickelt, fast cylindriBch, und mit hervortretenden kantigeu etwas gefalteten Riefen 
durchzogen mit dazwischen liegenden Vertiefungen (siehe Fig. 7). An seiner Spitze 
befindet sich deutlicher und regelmässiger Griffel uud Narbe. Im Innern des Ova- 
rium erhebt sich auf einem mehrere Linien laugen Stiele das Mittelsäulchen, welches 
etwas verändert und mit verkümmerten Eychen besetzt ist (Fig. 8., ein Theil der 
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Corolle nebst dem der Länge nach geöffneten Ovarium ; nach einer andern Blume 
dargestellt); diese erscheinen als dunkle braune Punkte, -welche der Spitze eines 
breitlicheu Stielchens (den Nabelschnüren) gleichsam eingesenkt sind. Indem die 
Umwandlung weiter gediehen, finden wir bei immer beträchtlicherer Vergrößerung 
des Kelches und der Corolle dieselben in Form, Ueberzug und Farbe sich der ge- 
wöhnlichen Blattbildung immer mehr nähernd; zugleich bemerken wir die Staubfäden, 
welche hier und da eine Länge von fast 16 Linien erreicht haben, zum Theil bis 
gegen die Basis der Corolle frei und mit dem Tubus unverwachsen. Das Ovarium 
hat sich in diesen Fällen noch mehr erhoben, es stellt innerhalb der Corollenröhre 
gleichfalls eine cylindrische Rühre, mit verkümmerter columua centralis im Grunde, 
dar, welche sieh nach oben uud über die Corolle hinaus in Form eines eiförmigen 
spitzen aufgeblasenen kantige« Behälters, der auch in einer Blüthe in 2 Stücke ge- 
spalten vorkommt, fortsetzt und erweitert Andere Blntheu desselben Exemplars 
zeigen die Placenta in langgestielte Blättchen verwandelt, welche in jeder Bezie- 
hung den übrigen Blattern gleichkommen und durch eine von der Basis bis gegen 
die Spitze der Ovarium Corollen - und Kelchrühre gehende Spalte hervorbrechen. 
Die letzteren Grade dieser Missbildung habe ich in Figur 9 darzustellen versucht. 
— Während ich dieses schreibe, lese ich in dem Mailieft der Ann. des scienc. nai. 
von 1834, dass Adolph Brongniart an der nämlichen Pflanze im Jardin des Planten 
in Paris eine ähnliche Missbildnng im Frühjahr 1833 beobachtet hat; a. a. 0. findet 
sich hiervon eine Beschreibung und Abbildung. Auch hat v. Schlechtendal in der 
Linnaea von 1833 eine, doch etwas verschiedene Monstrosität der Primnla sinensis 
beschrieben. 



II. Trennung ganzer Wirtel der Blüthe oder einzelner Theilc der- 
selben von ihrer normalen Stelle und sonstige dabei zugleich stall- 

findende Abweichungen. 



Papaver Rhoeas. Noch nicht entfaltete Blume mit 3 Kelchblättern, von welchen 
aber das dritte 1} Zoll unterhalb derselben am Stengel entsprang und aus seiner 
Achsel eine zweite BlDthenknospe hervorgeben Hess, welche mit t Kelchblättern 
verschen war and bei der Untersuchung hinsichtlich der Staubgefässe und des Pistills 
sich vollkommen regelmässig verhielt Die Stelle, welche das heruntergerückte 
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Kelchblatt an der obersten Blume bitte einnehmen sollen, war offen, das entspre- 
chende Blumenblatt unbedeckt, zeigte aber, gleichsam als Bestreben ihr diese freie 
Stelle eine Bedeckung zu schaffen, in seiner Mitte einen grünen krautartigen Längs- 
streifen von derberem Bau. 

Tulipa Gessneriana. Statt, wie im normalen Fall, wirteiförmig in zwei dicht 
übereinander befindlichen Ebenen zu stehen, finden wir die Perigonblätter öfter, 
wenn die Blume gefallt ist, auseinandergerückt und spiralig die Axe umlaufend. 
Sehr oft sind hierbei die untersten Blätter in einem Abstand von f und mehreren 
Zollen am Stengel befestigt und stehen, wie in loealer Hinsicht, so auch in Absicht 
auf Form, Textur und Farbe zwischen den eigentlichen Perigonblättern uud den 
wahren Vegetationsblättern der Pflanze in der Mitte ; während nämlich der mittlere 
Theil mehr krautartig bescltaffen uud grün gefärbt ist, zeigt meist der Band einen 
zarteren blumenblattartigen Bau und entsprechende Färbung. Bei solcher Metamor- 
phose der Blüthe kommt nun, wie in vorliegenden Beispielen, auch eine Abweichung 
des Ovarium vor; dasselbe fand sich in diesen Fällen nirgends normal beschilften. 
In dem der Norm noch am nächsten kommenden Fall war es an der Spitze und an 
eiuer Seite der Länge nach geöffnet und lies» im Innern die unentwickelten Ovula 
wahrnehmen; ein andermal war es au zwei Slellen auseiuandergewichen ; wieder in 
einem andern Fall lösste es sich unregelmässig in mehrere, in 6, bis unten getrennte 
Stücke auf und es zeigten diese einzelnen PistiUtheile hier und da, an einem Bande 
öder .an der Spitze deutliche Vebergänge in petaloidische Bildung und Färbung, 
während der andere Band noch von derber krautartiger Beschaffenheit war und 
auf der inneren Seite sich gewöhnlich die unentwickelten Eychen darboten. 



III. Abnorme Sprosszeugung an der Spitze und den Seiten der Blü- 

thenaxe (Troliferation). 

Rosa centifolia. Der Kelch ist nicht geschlossen, sondern hat sich in 5 gestielte 
zum Theil gefiederte Blätter aufgelöst; die Staubgefässe sind in Blumenblätter ver- 
wandelt und an der Stelle der Piatille zeigt sich die verlängerte Axe, welche in 
einer Länge von etwas mehr als 1 Zoll corollinisch gefärbt und in verschiedenen 
Höbepuncten mit Blumenblättern besetzt ist, sich aber endlich in einen gewöhnlichen 
blätterigen Trieb verliert In einem andern Fall wachsen aus der Kelchrohre zahl- 
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reiche Blätter im ganzen Umfang des Saumes und auf drüsenborstigen Stielen mehrere 
secundäre Kelche hervor. 

Getan rivais. Indem pich der Stengel ober die Blüthe hinaus in gewöhnlicher 
Form und mit gleicher Behaarung einen halben Zoll lang fortsetzt, erhebt sich aus 
dieser primären Blfithe eine zweite, welche mit Kelch, CoroUe und Sexualtheilen 
versehen ist. Mit der Verlängerung der Axe wurden zugleich einige Staubgefasse 
hinaufgehoben, die sich an derselben in verschiedener Hobe befestigt zeigeu. 

Amygdalus persica. Ans der Mitte der Blüthe hat sieb, wie in dem vorigen 
Fall, eine zweite entwickelt, nur hebt sich letztere nicht auf einer verlängerten Axe 
über die erste empor. 

Auch Früchte von Rosaceen lassen öfter Aehnliches wahrnehmen, wie wir denn 
mehrere solche von Pyru* als Belege für diese mehrfach erwähnte und abgebildete 
Monstrosität in der Sammlung aufbewahren. 

Antmotte ranunmloid*. (Vergl. oben S. 88.) Die erste Blüthe ist sitzend, sie 
erhebt sich nicht ober die das Involucrum bildenden Blatter und besteht aus 5 Petalen, 
wovon 4 normal beschaffen find, wahrend das fünfte theilweise in gewöhnliche 
Blattbildung übergeht Aus ihrer Mitte erbebt sieb auf einem 10 Lin. langen Pe- 
dunculus eine zweite vollständige und regelmässige Blothe. 

SjychTtis vespertina. Kelch normal beschaffen; Blume aus einer grossen Zahl 
von Petalen bestehend, ohne Staubgefasse ; die Stelle des Pistills nimmt ein zweiter 
Kelch mit Petalen ein, in dessen Centrum sich dieselbe Bildung wiederholt, wo 
sich also eine dritte Blume ohne Staubgefasse und Pistill entwickelt. Die gleiche 
Missbildung zeigten sammtUche entwickelte und unentwickelte Blumen derselben Pflanze. 

Campamda patula. An der Seite des einen etwas verschobenen Kelchblattes 
einer hexameriüchen Blüthe entwickelt sich anfeinem etwa 8 Lin. hingen Blumenstiel 
eine zweite tetramerische Blothe, deren Kelchzipfel von ungleicher Länge sind und 
wovon der eine etwas petaloidisr-h erweitert ist. 

Veratrum vigrum. Aus der Achsel des einen Perigonblattes erhebt sich auf 
einem sehr kurzen Stiele eine zweite kleinere mit Stauhgefftssen und Pistill verse- 
hene Blothe 

Scabiosa Cnlumbaria. Aus der Achsel eines oder einiger Involucral-Blätter, die 
alsdann beträchtlicher entwickelt, als gewöhnlich, und fieilerspaltig sind, geht zuwei- 
len ein Blumenstiel von mehreren Zoll Lange hervor, der an der Spitze einen voll- 
kommen normalen Blüthenkopf trägt Die Bildung, die wir hier abnorm nennen, 

« 
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kommt bei andern Pflanzen, z. B. bei Antkemis arabica, als normaler Typus vor.— 
Ein anderes Exemplar derselben Species zeigt in den Blnthenköpfeu folgende Abnor- 
mität: Wahrend der mittlere Ast ein regelmässig blühendes Capitulum hat, zeigen 
die beiden gegenständigen starken Seitenäste ein vergrößertes aus fiederspaltigen 
Blattern bestehendes Involucrum, welches staU der BlQthen einen Büschel von sehr 
schmalen feinen gleichfalls fiederspaltigen Blattern umgibt. Durch die Mitte dieses 
blätterigen Köpfchens setzt sich die Hauptaxe fort und zeigt nach einem £ bis 
1 zölligen Internodinm eine beginnende Wiederholung der so eben beschriebenen 
Metamorphose. 

Coreopsis fmtlaefolia. Die Köpfchen haben keine normal entwickelten BlQthen 
und bestehen nur aus Büscheln kleiner lineal- lanzettlicher Blättcbeu. Zuweilen 
sprossen aus einem solchen Capitulum auf mehr oder weniger langen Stielen zahl- 
reiche kleinere Kopfchen hervor, so dass hierdurch fast das Ansehen einer Umbella 
composita bewirkt wird. Auch diese Missbildung wiederholt sich seit längerer Zeit 
jedes Jahr im botanischen Garten. 

Calendula officimdi». Die Capitata vieler Aeste an mehreren Exemplaren, die 
im botanischen Garten gezogen wurden, sind mit 7 meist regelmässig beschaffenen 
secund&ren Blnthenköpfchen versehen, welche auf Stielen von 1 bis mehrere ZoU 
Länge aas der Achsel der Involucrnlblättchen entspringen. Nur einige derselben 
sind nicht vollständig entwickelt und verkümmert, wahrend die »eisten sich nur 
durch etwas geringere Grösse von den normalen nicht proliferirenden Köpfchen 
unterscheiden. Wie in dem ähnlichen oben (S. 37) erwähnten Fall von v. Voith 
erhielt sich diese Abweichung bei mehrmaliger Aussaat Uebrigens ist ein sol- 
ches capitulum proliferum von Calendula bereits in den Act phys. med. Ac. Leop. 
1754. VoL X. beschrieben und abgebildet; in diesem Fall wuchsen bei einem im 
Topfe gezogenen Exemplar aus den Blüthenköpfen des Sommers im folgenden 
Frühjahr neue gestielte Köpfchen hervor. 

Endlich erwähne ich hier noch einer Medicago lupulina mit abnorm entwik- 
kelten Blüthenstielen. Der Stengel ist an seinem oberen Theile blattlos und geht 
in ein hinsichtlich der Blnthen selbst normal beschaffenes Köpfchen ans, unterhalb 
dessen sich aus der Achsel kleiner bracteenförmiger Blättchen auf Blumenstielen von 
gewöhnlicher Länge regelmässige Köpfchen erheben. An dem einen Exemplar, des- 
sen Capitulum etwas lockerer ist, kommt mitten unter und zwischen den weiter von 
einander entfernten Pedicellen statt einer einzelnen Blfithe ein ganzes gestieltes Köpf- 
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eben vorj Oberhaupt kann der ganze obere mit fast rispenartig gestellten Blüthen- 
köpfen versehene Theil des Stengels als ein sehr laxes Capitulnm angesehen wer- 
den, das an seinem unteren Theil statt einzelner Blumen Blüthenstiele mit ganzen 
Iuflorescenzen entwickelt hat 



IV. Vermehrte Zahl in den Blüthenlheilen, und lüerbei zugleich 
stattfindende Bildungsabw cichungen. 



Falle von abnormer Zahl der Staubgefässe bei Pflanzen der Linne'schen Didy- 
namie sind öfter beobachtet worden und erscheinen liier von grösserem Interesse als bei 
vielen anderen Gewachsen, wo diess Zahlenverhaltniss so häufigem Wechsel unterhegt, 
weil sie den ursprünglich regelmässigen Bildungstypus dieser Gewächse bestätigen, 
von welchem sie gleichsam constant abweichen. Dabei findet sich denn auch, was 
die Corolle betrifft, zuweilen eine Rückkehr zur Regelmässigkeit bei den sogenannten 
Pelorien. Wir haben folgende Beispiele nabmliaft zu machen. 

1) Chelone campamdata. Dieses Genus hat bekanntlich 4 fruchtbare didy- 
uainische Stamina und 1 steriles. Ich fand eine Blume, welche 5 vollkommene 
Staubgefässe mit ganz woblgebildeten fruchtbaren Antheren besitzt; sie sind ho ge- 
stellt, dass 3 an der dreilappigen Lippe befestigt sind, .und deren Abschnitten ent- 
sprechen, 8 zur zweilappigen Lippe gehören; Kelch und Pistill wie gewöhnlich. 

8) Antirrhiman majm, Pelorie. (Fig. 10.) Die einzige Blüthe der Art an dem 
Stock, die übrigen alle wie gewöhnlich beschaffen. Die Corolle besteht aus einem 
13 Lin. langen fast cylindrischen Tubus, der sich nach oben etwas verengert, und 
einem regelmässig fDiiflappigcii Saum, dessen Lappen spathelförroig und fast bis 
zur Mitte verwachsen sind. Durch vorspringende Schuppen, welche durch die halbe 
Basis von je zwei an einander stossenden Lappen gebildet werden, ist der Schlund 
verengert Unterhalb dieses verengten Eingangs ist die Röhre inwendig dicht mit 
Haaren besetzt. Staubgefässe sind 5 vorhanden, sie sind von ziemlich gleicher Lange 
und nebst dem Pistill normal beschaffen. — For die bekannte Pelorie der Linaria 
vulgaris sind ebenfalls Belege vorhanden. 

3) Lamiiim albmn, mit 5 vollkommen ausgebildeten Staubgefassen. 

4) Mentha crispata, gleichfalls mit 5 regelmässig entwickelten, vorstehenden 
Staubgefassen. Zwischen je 2 Lappen der vierspaltigen Corolle stand, wie gewöhn- 

6« 
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lieh 1 Staubfaden, der 6te befand sieh der Auskerbung des oberen Lappens gegen- 
über, so dass jedem Kelchaahn ein Staubgefftss gegenständig war. 

Eine Corolle von Digitalis femtgima (Fig. 11.), die durch ihre Weite and 
Grösse auffiel, liatte 6 Abschnitte und 6 Staubgefasse, der Kelch zeigte 7 Blätter. 

ßrgania dioica. Bei einer männlichen Blothe ist die Siebenzahl in den Wirtein 
vorherrschend: 7 Kelchzähne, 7 Corollenzipfel, 7 Staubgefässe, wovon 3 unver- 
wacbsen. Einige andere Blathen desselben Exemplars zeigten 6 Kelchzähne, 6 Co- 
rollenzipfel, 6 Staubgefasse, wovon £ unverwachsen. 

Tulijta sylvestris. In den Blütbentheilen waltet die Vierzabl ob: 4 äussere und 
4 innere Pcrigonblatter, 8 Staubgefasse, ein vierkantiger Fruchtknoten und 4 Narben. 

Ornifhogalwn arvense. Sehr oft im numerischen Verhiltniss der Blüthentbeile 
abweichend. Zahl der Blätter des Perigons sehr variabel, 4, 6, 7, 8, 10, 11; eben 
so unbeständig die Zahl der Staubgefasse; Fruchtknoten zusammengedrückt zwei- 
kautig, oder 3 — 6 oder siebenkantig, von diesen verschiedenen Formen öfter meh- 
rere an derselben Pflanze. 

iAlium bulbifertm. In mehreren Blothen mit normalem 6 blätterigem Perigon 
finden sich 9 vollkommen entwickelte Staubgefässe; in der einen Blothe verhält es 
sich folgendermaßen: Vor jedem Perigonblatt ein Staubgefäß ; 3 dem obersten Staub- 
fadenkreis angehörende Stamina, welche vor (richtiger ober) die 3 den äussern oder 
untern Perigoublattern gegenüberstehenden Staubgefasse gestellt sind, umgeben das 
defect gebildete Pistill, welches aus einem nach oben gekrümmten zweikantigen 
Ovarium, und, diesen beiden Theilen des Ovarium entsprechend, auch nur aus 
zwei Griffel- und Narbenstücken besteht. Auf der eben Seite, wo der dritte 
Pistillartheil fehlt, befindet sich, besonders wo das Ovarium in den Griffel übergeht, 
eine rinnenförmige Aushöhlung. Yon den genannten drei überzahligen Staubgefftssen 
sind nun die zwei der Lücke zunächst stehenden mehr verbreitert als die übrigen 
und etwa in ihrer Bütte auf der einen Seite mit einem krautartigen grünen haken- 
förmigen Yorsprung versehen. — In einer zweiten Blume sind auch 9 Stamina vor- 
handen, aber solche a&mmtlich nebst dem Pistill gleichförmig und regelmässig ent- 
wickelt — In einem dritten Fall sind beiderlei Geschlechiatheile zu einer »witter- 
haften, halb pistillarischen, halb staminösen Masse verschmolzen; der Fruchtknoten 
fängt an, oben auseinander zu weichen, das eine Fruchtknoteastüok setzt sich in 
einen fast normal beschaffenen Griffel und Narbe fort, die anderen zeigen nach oben 
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theils ttovollkommeue Griffel-, theils Antherenbildang mit Polle», und lassen au ihrer 
(heilweise offenliegenden Innenseite Beiheu von kleinen Eychen wahrnehmet» 

Pritmda Amiada. Der Stengel ist etwas bandförmig verbreitert, zusammen- 
gedrückt und trägt in folgender Weise abnorme Blüthen. Der Kelch ist bei vielen 
Blothen {beträchtlich vergrössert, überragt die Corolle und ist in zahlreiche Zipfel 
eingeschnitten. Die Corolle zeigt gleichfalb sehr viele Abschnitte und, bei der 
grössten Blothe des Exemplars, 99 Staubgelasse; in derselben Bluthe erscheint das 
Pistill iu Form eines breitgedrückten eiförmigen oben offenen Körpers, in dessen 
Iuuerm keiue Spuren von Eychen wahrzunehmen sind. (Figur 19.)* Wegen zugleich 
vorhandener Textur- und Farbeveränderung hätte diese Missbildung auch oben unter 
I erwähnt werden können. 

Als Beleg für die vermehrte Zahl der Kelchschuppen enthält die Sammlung 
die bekannte monstrositas imbricata von Diantfim Caryophyllus. 



V. Verkümmerung von Blüthentheilen. 

Frittilaria imperial*. Vor mehreren Jahren zeigte sich im botanischen Garten 
(ich erinnere mich nicht mehr, ob auch in andern Gärten) fast an sämmüichen Exem- 
plaren der Kaiserkrone eine Verkümmerung des Perigons und Pistills in ähnlicher 
W T eise, wie in dem von Schlechtendal in der Linnaea V. pag. 492 beschriebenen 
Fall. Es waren grade nicht sämmtliche Blothen auf solche Art verbildet, aber es 
kam fast kein Stock vor, an dem sich nicht die meisten Blüthen also verändert ge- 
zeigt hätten. Die Staubgefasse sind die einzigen Blüthentheile, welche nicht gelitten 
haben, doch sind sie kurzer als in den normalen Blothen. Das Perigon erseheint 
in Form von 6 sehr kleineu schmalen Blättchen von etwa 4"' Länge, die von den 
Stauhgefässen an Länge mehrmals übertroffen werden und an ihrer Basis unvoll- 
kommen entwickelte Nectarien tragen. Das Pistill ist gleichfalls iu der Entwickelung 
zurückgeblieben und oft noch kürzer als das verkümmerte Perigon. 
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VI. Bandförmige Stengel. 



Kur bekanntere Belege für diese Missbildung bat die Sammlung aufzuweisen, 
ät. B. caules fasciati von DelpMnium, Asparqgtu, Euphorbia u. a., wovon eine ge- 
nauere Beschreibung hinzuzufügen ich desshalb fflr unnöthig erachte. Ebenso enthalte 
ich mich eines Urtheils über diese in mancher Hinsicht immer noch rithselhafte und noch 
nicht geuügeud erklärte Erscheinung. An einem Exemplar von Gatira biemü» im botani- 
schen Garten fand ich vor Kurzem mehrere Aeste nach ihrer Spitze zu allmählich 
breiter werdend und mit einer üppigeren Prodnction von mehr oder weniger entwik- 
kelteu Blothenknospen versehen. An dieser Pflanze habe ich wenigstens die Fa*- 
ciation bisher noch nicht beobachtet. 

Wie bei solcher Verbreiterung des Stengels auch die aus demselben entsprin- 
genden Organe sich in Absicht auf ihre Form und Stellung verändert zeigen; so 
kommt auch in den Fallen, wo sich der Stengel, ohne bandförmig zu seyn, spiralig 
dreht, eine veränderte Lage seiner seitlichen Organe vor. Wir erw&hnen hier einer 
Verotäca amethystea, deren meiste Blatter durch eine solche Drehung den Schein 
von foliis monostichis angenommen haben, während die unteren noch wirteiförmig 
zu dreien beisammen stehen und auch die Blüthenähre normal beschaffen ist. 

Endlich gedenken wir noch einiger aufbewahrter Beispiele von Verwachsungen 
stengelartiger Theile, bekanntlich eine der Ursachen, aber keineswegs die alleinige, 
welche die Bildung des caulis fasciatus bewirken. An einigen Exemplaren von 
Georgina variabilü sitzen am F;iide eines von beiden Seiten comprimirten Stieles 
zwei Blüthenköpfe, welche mit der Basis ihres Involucrum dicht an einander stossen ; 
eiue schwache Furche, welche diesen Stiel durchzieht, deutet die Verwachsung hu. 
Dieser Fall entspricht vollkommen der von Decandolle in der Organographie abge- 
bildeten Verwachsung zweier Blumenstiele einer Centaurea. Ganz dieselbe Erschei- 
nung bieten zwei -Früchte von Cerasus avittm dar, welche an der Spitze eines 
gleichfalls etwas gefurchten Stieles dicht beisammen stehen. 
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Das Stadium der jüngsten Gebilde der Rinde unserer Erde, so wie das der Ver- ( 
breitung der Geschöpfe uud der sich begebenden Veränderungen, war nicht leicht 
bedeutungsvoller als gegenwärtig, in einer Zeit, wo man bei Beurtheilung und 
Erklärung geologischer Wahrnehmungen die gewiss angemessene Metbode einzuhal- 
ten sucht, das« man das Frühere mit Späterem vergleicht, weil es durch seine 
nähere Lage zur Gegenwart sich richtiger beurtheilen lässf. Von dem Augenblick 
au, wo die Erde sich in Festes und Flüssiges geschieden, und äussere und innere 
Kräfte auf sie zu wirken begannen, unterlag ihr Relief unausgesetzter Veränderung. 
Was das Wasser der Erde auf der einen Seite entreisst, tritt es ihr auf einer an- 
dern wieder ab, und so viel in Schlünde stürzt, wird anderwärts ausgeworfen; 
allenthalben wird am Gebäude der Erde eingerissen und aufgebaut mit unaufhörli- 
cher, der organischen vergleichbaren Thätigkeit, an die das Bestehen des Welt- 
körpers geknüpft zu seyn scheint. Diese zweifache Thätigkeit des Zerstörens und 
Aufrichteus, stellte sich, wie sich an der Slructur der Erdrinde nachweisen lässt, 
öfter in gesteigertem Grade ein; sie wirkte aber doch nur als solche, wenn 
die gewaltigen Zertrümmerungen , Hebungen uud Einstürze mit der Entstehung 
neuer Gebilde verknöpft waren, die entweder von innen in die Erdrinde ein und 
aus ihr herausdrangen, oder in Ansammlungen zerstörten Gebirges bestauden. 
Diesen mehr momentanen oder plötzlich vorübergehenden Erscheinungen stehen 
andere gegenüber, namentlich die anhaltenden Bildungen mächtiger Absätze und 
das Entstehen von Gebilden durch animalisches oder vegetabilisches Wachsthum 
während der I fingern Ruheperioden der ersteren. Wie bei den Einen das Streben 
nach Horizontalitat dem nach Vertikalität untergeordnet ist, so lässt sich bei 
den Andern ein umgekehrtes Verbältniss nicht verkennen, und selbst jene Mas- 
*en, welche von Organismen aufgebaut werden, fallen durch die Summe der neben- 
einander thatigen Individuen weit ansehnlicher an Länge und Breite, als an Höhe 
oder Tiefe aus. Die Ers treckung horizontaler oder horizontal entstandener Gebilde 
ii 7 
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ist wirklich ungeheuer; sie sind indessen doch nicht weiter verbreitet, als die Tha- 
tigkeit, durch welche solche Gebilde noch entstehen, und die unter gewissen Laugegraden 
fast von einem Erdpol zum andern reicht; und wenn sie auch der Breite nach mehr 
unterbrochen erscheint, so besteht doch Oberhaupt eine Continuitat, welche in dem 
Verhältnis» des Meeres zum Land ausgedrückt liegt, eine Grösse, würdig neben 
jene gestellt zu werden, deren sich geologische Zeiten rühmen. Wie noch jetzt, 
so waren zu allen Zeiten die meerischen Gebilde die ausgedehntesten; neben ihnen 
und mit ihnen bestanden andere. Eine gewisse Analogie aller dieser Gebilde, ein- 
schliesslich der noch in Entstehung begriffenen, tritt mit der genaueren Erforschung 
immer deutlicher hervor. Die Reihenfolge der abgesetzten Schichtgesteine llast die 
Wiederholungen analoger Gebilde erkennen, und die Unmöglichkeit einsehen, die 
Gebilde von verschiedener Natur alle übereinander zu ordnen, welche sich vielmehr 
bisweilen besser der Zeit nach gruppirea, so dasa auch dieses für die Entstehung 
ähnlicher Gebilde in verschiedenen Zeiten zu sprechen scheint Durch alle Zeiten 
wiederholen sich Gebilde, in der Tiefe des Meeres, an Insel- und Coutiuentallan- 
dem, durch stehende and fliessende Wasser, durch animalisches oder vegetabilisches 
Wachsthum unter Wasser oder ober Land entluden, und nicht selten sind altere 
Gesteine von späteren oder noch jetzt entstellenden nur schwer zu unterscheiden. 
Der petrographische Charakter ist hauptsächlich desswegeu unhaltbar, weil er in 
vieleu Fällen Trennung verlangt, wo sie aus triftigeren Gründen nicht zulässig ist, 
oder verknüpft, was die Zeit getrennt und geschieden hat, wie aus der Lagerung 
und den organischen Einschlüssen sich ergiebt. Es ist nicht zu l&uguen, dass zwischen 
den Geschöpfen der verschiedenen Zeiten und auch der gegenwärtigen Verschieden- 
heit besteht ; der Maasstab aber ist für dieselbe nicht gefunden. Je mehr die Geo« 
logie sich ausbildet, desto deutlicher tritt die Unnahbarkeit dessen hervor, was 
man hierüber vorgefasst, namentlich der Meinung, als stehe die Vollkommenheit der 
Hobe der Organisation der Geschöpfe mit der Jugend des Gebildes, das deren Beste 
umschliesst, in geradem Verhältnis». Die Verschiedenheit der zu einer und derselben 
Zeit lebenden Geschöpfe ist weit grösser, als die zwischen den Geschöpfen ver- 
schiedener Zeiten der Erde; und doch lebten jene unter gemeinsameren allgemeinen 
Verhältnissen, als sie für die verschiedenen Zeiten vorausgesetzt werden» Abwei- 
chungen von wenigstens demselben Belang wie die, woraof man Verschiedenheit in 
der Zeit fusst, lassen sich nicht allein an Speeles, sondern sogar an Individuen 
nachweisen, welche zo einer und derselben Zeit und au einer und derselben Stelle 
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v.usan.men leben. Wem gleich es nicht in Abrede gestellt werden kann, da» die Entfal- 
tung der organischen Form abhängig ist von den äussern Umstanden, so ist doch nicht 
weiter ajtzunehmed, dass diese es sind, welche ihr Entstehen, Bestehen und Unter- 
gehen bedingen. Die Beschränkung oder da» gänzliche Erlöschen einer organischen 
Form beruht desshalb nicht einzig und allein auf feindlichen äussern Einwirkungen, 
weil einestheils diese nicht immer ein solches Resultat lieferten, uud wenn sie es 
geliefert, es auffallen muss, dass sie nicht auch zugleich die verwandten Formen 
einer ähnlichen Beschränkung oder dem Untergang unterwarfen; uud andemtbeils 
sich Beschränkung und ein Erloschen zugetragen haben, ohne den Zutritt solcher 
gewaltsamen äussern Katastrophen. Gerade hiefür sind die jüngsten Gebilde unserer 
Erdrinde von besonderer Wichtigkeit Ihr Iuhalt entspricht meist dem noch, was 
die Gegend gegenwärtig darbietet, liefert aber auch zugleich Beweise denkwürdiger 
Veränderungen in der Schöpfung. 

Zu diesen jüngsten Gebilden gehören die Torfmoore, Gebilde vegetabilischen 
Wachsthums an Stellen, welche noch jetzt mehr oder weniger sumpfig sind oder 
es doch früher waren. Wie ich mich bereits anderwärts •) ausgesprochen, so 
.,mögen einige dieser Torfmoore der DUuvialzeit angehören, während andere, entschie- 
den späterer Entstehung, den Uebergang von dieser in die Alluvialzeit machen, oder 
auch rein postdUuvisch uud noch beutiger Entstehung sind." Es gibt Torfmoore, welche 
zum Theil auffallend hrauukohlenartig sind, und Braunkohlen oder diesen gleich 
erachtete Schichten selbst aus älterer als der Diluvialzeit, welche theilweise sehr 
dem Torfe gleichet). Ich bezweifele ferner nicht, dass es weit früher und zu ver- 
schiedenen Zeiten Stellen auf der Erde gab, welche die Entstehung vou Gebilden, den * 
jetzigen Torfmooren analog, begünstigten, wenn gleich diese, im Schosse der Erde und 
durch die Länge der Zeit verändert, jetzt nicht so leicht wieder zu erkennen sind. Des- 
sen ungeachtet beruht die gewöhnliche Verstellung von Torfmooren auf jenen, welche 
entweder jetzt noch in directer Verbindung mit der Atmosphäre stehen, oder höch- 
stens mit Damm erde und andern leichten Alluvialgebilden bedeckt sind. Diese Torf- 
moore unuchliessen Beste von verschiedenen Thieren, welche theils noch in der 
Gegend leben, theils daraus entfernt oder gänzlich erloschen sind. Zu diesen Torf- 
mooren gehören die von Enkheim, unweit Frankfurt am Main, und bei Dürrheim in 
Baden; die grosse Uebereinstünmung, in den animalischen Einschlüssen beider erlaubt, 

•) VtifL mein« Palaeologics. 8. a40. 

7» 
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drang gütigst überlassen worden; auch traf ich bei Bergrath Dr. 
ruhe mehrere Ueberreste aus diesen Torfmooren bei Dürrheim. 




Dachs (Meies). 



Ln Torf von Dürrheim fand sich eine Unterkieferhälfte von Meies oder dein 
Dachse; es ist die der linken Seite, an der die aufsteigenden Fortsatze zur 
Eiidenkung in den Schädel fehlen, und die vordere Spitze abgebrochen ist 



Unterkiefer von 



Meies 



Breite der Krone desselben 
Höhe dieser Krone .... 
Länge des diesem Vorsitzenden Ba 

Breite der Kroue desselben 

Höhe dieser Krone 

Längerer Durchmesser des Querschnitts des Hundszahns, 



Höhe des Kiefers unter dfm grossen Backenzahn 
Höhe des *— j ■* *- t_ 



de» Torr 


rulgtrii 


riu.. 


0,011 


0,048 


0,039 


0,017 


0,0176 
0,009 


0,0135 
0,006 


0,0075 
0,006 


0,0065 


0,006 


0,007 


0,0065 


0,009 


0,004 


0,0045 


0,0045 


0,006 


0,006 


0,007 


0,008 


0,008 


0,008 


0,006 


0,006 


0,006 


0,013 


0,016 


0,014 


0,016 


0,018 


0,016 


0,006 


0,0065 


0,007 



Kiefers unter dem ltcn 
«icke des Kiefers unter dem grossen 

Diese Dimensionen (in Meter) verratheu die grösste Aehnlichkeit des Dachses 
aus dem Torfe von Dürrheim mit dem Meies vulgaris, welcher Species er auch wohl 
angehört haben wird. Die unbedeutenden Grössenverschiedenheiten zwischen beiden 
verschwinden, wenn man bedenkt, dass das Thier aus dem Torf noch jung war, 
dagegen das andere alter. Im Kieferfragment aus dem Torf sitzt nur der grössere 
Backenzahn und der, welcher diesem vorhergeht; beide sind ganz so geformt wie 
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im lebenden Europäischen Dachse und wie sie Fr. Cuvier mitlheilt *) Von den 
übrigen Zähnen sind nur die Wurzelzelleu vorhanden? für den ersten Backenzahn 
ist diese noch unbedeutend. Unter dem zweiten Backenzahn liegt ein grösseres, 
und unter dem dritten Backenzahn ein kleineres Gefitasloch, ganz wie in Meies 
vulgaris. 

Hievon ist Meie» labradorius verschieden. Schon die Ausmessungen legen diesem 
eine geringere Lange seines grossen Backenzahnes und eine grössere Länge des die- 
sem Vorsitzenden Zahnes bei. Die geringere Lauge des grossen Backenzahnes be- 
ruht auf der kürzeren Beschaffenheit der hinteren Hälfte desselben, wodurch dieser 
Zahn weniger dem im Europäischen Dachse, als in Lutra oder selbst in Mephitis 
gleicht, auch ist seine Krone mehr oval, d. h. von gleichförmigerer Breite, und nicht 
so stark nach vorn zugespitzt Den vor diesem grossen sitzenden Backenzahn zeich- 
net, ausser seiner ansehnlicheren Grösse, noch ein Hobel aus auf der nach hinten 
abfallenden Kaute der Krone, von welchem am analogen Zahn in Meies vulgaris oder 
an dem im Torf gefundenen auch keine Spur wahrzunehmen ist. Die Zähne in Meies 
labradorius sitzen Oberhaupt nicht so dicht hintereinander, und das grössere Loch 
befindet sich unter dem dritten Backenzahn, das kleinere unter dem zweiten, was 
dem in der andern Species gerade entgegengesetzt ist Die angeführten Abwei- 
chungen an der Krone der beiden Backenzähne in Meies vulgaris und labradorius, 
so wie andere Verschiedenheiten, auf die hier weiter einzugeben, meine Absicht nicht 
seyn kann, sind auffallend genug, um sich überzeugt zu halten, dass eine Species 
unmöglich hinreiche zur Aufstellung des Typus, durch den man, wie Fr. Cuvier 
glaubt, (Iiis Genus an den Zähnen zu erkennen im Stande sey; was daher Cuvier 
für Meies überhaupt aufstellt, findet eigentlich nur auf den Europäischen Dachs An- 
wendung, und ist nicht geeignet, auf. das Genus Oberhaupt ausgedehnt zu werden. 

Das Kieferfragment aus dem Torf sieht schmutzig hellbraun aus, der Schmelz 
der Zähne ist schmutzig weiss, hie und da und besonders nach innen und der Ba- 
sis der Zahnkronen schwarzlich. 



*) Fr. Cuvier, dents des Slammiferva, Paris 1638. S. 93. t 30. 
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Hand (C a n i s). 



Aus dem Torf von Dorrheim rührt der Schldel von einem Hönde her, welcher 
folgende Ausmessungen giebt. 

Lange vom HinterhaupUoch bis «um vordem finde der Zwiscbenkiefer- 

knocben 0,1186 

Lange vom Hfoterhauptloch bis zum hintern Gaumenbeineinschnitt .... 0,0686 

Länge der Reihe der Backenzahne, gerade Linie 0,043 

Lange des vierten Backenzahns 0,013 

Breite desselben vorn 0,007 

„ „ hinten 0,006 

Hohe desselben . . 0,007 

Lauge des fünften Backenzahns 0,008 

Breite desselben 0,010 

Hohe desselben 0,006 

Länge des sechsten (letzten) Backenzahns 0.004 

Breite desselben 0,0045 

Höhe desselben 0,00« 

Durchmesser der Alveole ftr den Eckzahn von vorn nach hinten .... 0,007 

»» ,» „ „ ,, ,, „ aussen nach innen .... 0,004 

Breite zwischen der Außenseite des hintern Schneidezahns 0,0t3 

" „ „ „ des Eckzahns 0,0*7 

drossle Breite an den Backenzahnreihen zwischen dem vierten und lauften 

Backenzahn 0,068 

Grösste Breite zwischen den Aussenseiten der Jochbogen 0,086 

«rosste Breite der Bas» Cranii (M>49 

breite des Hinterhaupüocbes . 0,017 

Höhe desselben 0^)16 

Höhe vom untern Rand des Hinterhauptloches bis zum Anfang des Hiuter- 

hauptkamines .... 0,054 

Grösste Höhe des Schädels von der Mitte der Vorderhauptbeine bis zur 

Gaumenplatte als Perpendikel 0,053 

Grösste Breite des Schadeis an den Vorderbauptbeinen 0,060 
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Breite des Sebldela an den Slirnknocfeu 0,037 

Lange von vordem Augenhohlenrand bis zum vordem finde der Zwischen- 

kieferknochen 0^047 

Winkel, deu der Hinterhauptkamm mit der Gaumenplatte macht IttP 

Diesen Schädel aus dem Torf bezeichnen: kurze Schnauze, dichter Stand der 
Backeuzähne, grosse Breite zwischen den Jochbogen, stark gewölbte Stirn, and 
ein Lftiigseindruck in der Stirue } wahrscheinlich Anzeigen von Domesticit&t. Er ist 
von schöner gelblich brauner Farbe, welche das Weiss seiner Zahne erhöbt. 



Nager (Mus m i n u t u s und A r v i c o 1 a). 



In den Suropfeouchvlien aus dem Torf von Durrheün habe ich Knochen von 
Nagern vorgefunden. Diese bestehen in der linken Unterkieferhälfte eines kleinen 
in ausartigen Thierchens, an der die Eeihe der Backenzähne vollkommen erhalten 
ist. Die Kieferform und Zähne entsprechen der Mus minutus vollkommen. Dabei 
finde ich, dasa der erste Backenzahn in Mus minutus und im Kieferchen aas dem 
Torf vom ersten Rackeuzahn in Mus musculu* darin abweicht, dass die Krone drei- 
reihig, d. b. aus drei Spitzenpaaren besteht, and vor dem ersten dieser hintereinan- 
der folgenden Spitzenpaare, ein vorderer Ansatz in Form eines kleinen unpaarigen 
Spitzchens sitzt, während in Mus musculus, ganz in Uebereiustimmung mit dem, was 
Fr. Cuvier *) von diesem Zahn in den mausartigen Thieren überhaupt sagt, derselbe 
bloss fünf Spitzen auf aehier Krone neigt, eine vordere unpaarige Spitze (mit kei- 
nem vordem Ansatz), welcher zwei Spitzenpaare folgen. Was daher Fr. Cuvier für 
die Familie der ratten- und mauseartigen Thiere zu verallgemeinern beabsichtigt, fin- 
det auf deu ersten untern Backenzahn im Mus minutus keine Anwendung. Unter 
den Resten was diesem Torf fand ich auch noch eine Beckenhalfte and ein Schien- 
bein, welche gleichfalls diesen zarten Knochen in 
eben, und meine Bestimmung rechtfertigen. 



•) Fr. Cnvier, deute, des Maromiferc«, S. W7. t 59. 
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Verschieden von diesem Nager ist ein anderer, von dem das Vordertheil de« 
Schädels mit den beiden Unterkieferhalften eines altera, die eine Uoterkieferhälfte 
eines jungem Individuums und zwei obere. Schneidezähne von zwei Thieren ver- 
schiedenen Alters vorliegen. Die Unterkiefer beider Thiere sind ganz ähnlich 
geformt. Kein einziger Backenzahn ist mit gefunden, von allen, oben wie unten, 
bestehen nur die Zahnhöhlen. Diese zeigen dass die Backenzähne sogenannt wur- 
zellos waren, d. h. nicht ans einer besondern Zahnkrone und Zahnwurzel befanden, 
sondern dass statt letzlerer sich die Krone in den Kiefer hinein verlängerte, wie 
solches auch fbr die langen gekrümmten Zähne angenommen wird, mit denen der 
Schädel oben und unten vorn endigt. Dieser zweite Nager gehört sonach in die 
andere Abtheilung, nämlich iu die der vorzugsweise Frucht- oder Krautfressenden; 
während die Mäuse Omnivoren sind, deren Zähne deutlich aus Krone und Wurzel 
bestehen. Aus den Alveolen ergiebt sich über die Backenzähne dieses zweiten Na- 
gers folgendes. Im Unterkiefer sassen jederseits drei Backenzähne, der zweite 
und dritte oder letzte waren ungefähr von gleicher Länge, der erste länger, fast so 
lang als der zweite und dritte zusammengenommen. Der erste Backenzahn bestand aus 
einem breitem Theil, auf den drei schmälere folgten, wenigstens war der in dem Kie- 
fer gelegene Theil so gefurcht, dass man dieses anzunehmen berechtigt ist; der 
»weite Zahn bestand aus drei gleichen, den schmälern des ersten Backenzahns en- 
tsprechenden Theileu; der dritte oder letzte Backenzahn endlich besass hinten einen 
grössern, dem vordem des ersten Backenzahns entsprechenden Theil, vor dem 
wahrscheinlich noch zwei schmälere Theile lagen, die aber nicht ganz so deutlich 
waren, als in deu Vorsitzenden Zähnen. Diese drei Zähne werden der Reihe nach 
nach hinten allmälich schmäler. Der Oberkiefer deutet gleichfalb auf jederseits 
drei Backenzähne, die indess mehr von gleicher Lange waren, der erste so lang 
wie der letzte und der zweite nur ein wenig kurzer. Der erste dieser Backenzähne 
besass wieder vom eiuen grössern Theil und bestand sonst aus zwei schmälern. 
Die Alveole verräth für den zweiten Zahn an der Aussenseite drei, an der Innen- 
seite nur zwei solcher Rinnen, welche schmälere Theile trennen. Der dritte Backen- 
zahn endlich besass hinten einen grossem und sonst noch drei schmälere Theile 
nach der Beschaffenheit der Alveole. Auch diese drei Zähne werden der Reihe 
nach nach hinten allmälich schmäler. Der Raum, den die Backenzähne einnehmen, 
betrug im Unterkiefer 0,0065, im Oberkiefer 0,0055. Diese Anordnung wurde, nach 
dem was über Nager hauptsächlich durch Fr. Cuvier bekannt ist, am ersten einer 
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Arvicola (Campgnol) entsprechen. 6. Cuvier») erwähnt eines Kiefercheus aus der 
Knochenbreccie von Corsica, dem jene ans dem Torf gleichen, und das nur ein 
wenig grösser ist als in der Wasserratte, wobei es sich mehr der Scharrmaus nä- 
hert. Die Beste aus dem Torf werden daher einer Arvicola (Hypudaeus) augehört 
haben, welchem Typus die Form des Unterkiefers und das, was vom Schädel her- 
rührt, entspricht Für Wasserratte aber sind die Reste etwas zu klein, sie gleichen 
eher der Feldmaus. Unter den Resten aus diesem Torfgebilde fand ich noch ein 
Überschenkelbein, die obere Hälfte einer Elle und ein erstes Zehenglied, welche 
näuuntlich Arvicola augemessen sind und demselben Thier angehöreu werdcu. 

In diesem Torf sind sonach zwei Nager gefunden, einer der Mus minutus aua- 
log und eine Arvicola, letztere in wenigstens drei Individuen. 

Die Farbe der Nagerreste ist ein gelblicheres Braun, die Zähnchen von Mus 
minutus sind schmutzig weiss, die andern langen Zähne von Arvicola gelblicher 
und auf den convexeren Seiten schwärzlich. 



Pferd (Equus Caballus). 



Von Pferden sind bis jetzt von Enkheim und Dürrheim hauptsächlich obere 
Backenzähne bekannt ; die Pferde scheinen weniger zahlreich gewesen zu seyu ; in 
r.rbsse und Structur stimmen diese Zähne mit unsern lebenden Pferden oberem. 



Schwein (Sus Scrofa). 



Von Pachyderinea ist auch des Schweins zu gedenken. Zwei Eckzahne von 
Dürrheim, von eben so viel Individuen, «zeigen Wildschweine von einer Stärke au, 
wie mau sie jetzt selten mehr trifft. 



•) Oss. foua. IV. S. Ä*. t. 14. f. 7. 

Ii. 8 
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Hirsch und Reh (Cervus Elaphus and Gervns Capreolus> 



Von hirschartigen T liieren habe ich zweier zu gedenken, eines grössern, dem 
Cervus Elaphns oder gemeinen Hirsch, und eines kleineren, dem Cervus Capreolus 
oder Reh entsprechend. 

Vom Hirsch fanden sich folgende Reste bei Horrheim: 

Schädel, Fragment aus der hintern Hälfte von einem weiblichen Thier; Zähne 
und der untere Theil von der rechten und linken Geweihstange, dem Cervus Ela- 
phus vollkommen ähnlich. 

Unterkiefer, die rechte und linke Hfilfte von einem Thier. 

Schulterblatt, von zwei Individuen. 

Oberarmbein, von einem Individuum. 

Speiche, von drei Individuen. 

Elle, von drei Individuen. 

Mittelhandknochen, von zwei Individuen. 

Oberschenkel, von zwei Individuen. 

Schienbein, von drei Individuen. 

Fusswuraelknochen, nämlich Sprungbein, Fersenbein und Kabnbein, von einem 
Individuum. 

Mittelfussknochen, von drei Individuen. 
Nagelglied, ein Exemplar. 

Ein Theil dieser Reste ist weisslich und halb calcinirt, ein anderer fester und 
braunschwarz. Von einem und demselben Individuum rühren folgende Knochen 
her: Schulterblatt, Oberarm, Speiche, Elle, Mittelhaudknochen, Oberschenkel, Schien- 
bein, Mittelfussknochen} von einem andern folgende hellere Knocbeu: Geweihfrag- 
mente, Unterkiefer, Schulterblatt, Oberarm, Speiche, EUe, Mittelhandknochen, Ober- 
schenkel, Schienbein, Fusswurzel, Mittelfusskuochen, Nagelglied. Dieses Vorkom- 
men von fast vollständigen Skeletten, und. die treuliche Erhaltung der Knochen 
sind Beweise, dass diese Tbiere an Ort und Stelle wo man sie jetzt ausgräbt, leb- 
ten und ihr Grab fauden. 

Dasselbe geht aus den bei Dürrheim vom Reh geforderten Resten hervor, 
welche in Folgendem bestehen. 

Schädel, Fragment aus der hintern Hälfte von einem jungen weiblichen Thier, 
und Zähne. 
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Unterkiefer, beide Hälften. 
Schulterblatt 

Oberarmbein, von drei Individuen. 
Speiche, von zwei Individuen. 
Elle. 

Oberschenkel. 
Schienbein. 

Fusswurzelknochen, nämlich Sprungbein, Fersenbein und Kahnbein. 
Mittelf ussknoch en. 
Erstes Zehenglied. 

Der Oberarm zeigt drei Individuen an, die Speiche zwei, die übrigen Knochen 
nur ein Individuum ; von letzterem ist also der grösste Theil des Skeletts vorhanden, 
und ich glaube, dass dieses Thier eben so wenig von unserm Reh verschieden 
war, als ersteres vom gemeinen Hirsch. Die Rehknochen «and aJUnmtlich hellbraun 
und sehr gut erhalten. 

Von Enkheim kenne ich bis jetzt nur Reste von dem hirschartigen Thier, 
welches dem Cervns Elaphus ähnlich ist; sie bestehen hauptsächlich in mehreren 
Unterkieferhälften, worunter beide Hälften von einem und demselben Individuum, 
und Knochen aus dem Hein. 



Ochs (Bob primigenins). 



Vom Ochsen fanden sich bei Enkheim Stücke von der Augenhöhle and der 
Gehörgegend, so wie Tibia und noch andere Knochen, aus denen sich indes« die 
Speeles nicht ersehen lässt Vor einiger Zeit lieferte der Torf bei Seeligenstadl, 
eine gleichfalls zu dem Mainthal gehörige Localittt für jungem Torf, Unterkiefer 
und ein Scbadelfragment mit den Hornkernen von Bos prünigeuius. Daher ist es 
leicht möglich, dass such die Reste von Enkheim von dieser Species herrühren, was 
dadurch noch bekräftigt wird, dass die bei Dürrheini im Torflager gefundenen Beste 
gleichfalls dem Bos primigenins angehören. Baron von Altbaus besitzt von dort ein 

8« 
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Schldelfragment mit den Hornkernen und andere Knochen, und Bergrath Walchner 
in Carlsrahe gleichfalls ein Schadelfragment mit den Hornkernen, "Kiefer, Becken 
und Wirbel. 



Schildkröte (E m y s). 



Die Theile, woraus ein Geschöpf besteht, können paarig oder unpaarig seyn, oben 
oder unten, vorn, hinten oder neben, seitlich, liegen. Lassen sich Theile einer Art 
in Reiben ordnen, so dienen die Zahlen zur weitern Bezeichnung. Hierin besteht 
wohl die einfachste und natürlichste Grundlage bei Aufstellung einer Nomenclatur; 
Nie wird nicht der Form aufgedrungen, sondern von der vielseitigen und nicht ohne 
Bedeutung zum Universum stehenden Richtung ihrer bewunderungswürdigen Sym- 

Die eigenthttmliche Beschaffenheit des Knochenskeletts der Schildkröten ver- 
leiht denselben eine Art von Gehäuse, und beruht auf vorzugsweiser Ausdehnung 
nach vom und nach hinten, welche die Rippen, so wie andere von den Rippen und 
jenen Wirbeln abhängige Theile, die zwischen Hals und Schwanz liegen, zeigen, 
nnd auf einer ähnlichen Ausdehnung des Brustbeins, wodurch Platten entstehen, 
die sich zu Panzern vereinigen, deren es einen oberen, Roekenpanzer, und einen 
untern, Baucbpanzer (Brustbein), giebt In den meisten Schildkröten ist die Zahl 
dieser Platten dieselbe. Wo diese abweicht, zieht sie generische Trennung nach sich, 
welche indess, auf den Grund des Gehäuses errichtet, gewöhnlich nach den 
Abweichungen iu der Form der Platten gegriffen wird. Wenn ich hier die 
Theile der Panzer und ihre Beschaffenheit berühre, so geschiebt es nur zur Ver- 
ständlichung und Vereinfachung meiner Mitteilungen ober die Schildkrötenreste aus 
den Torfgebilden, und ohne Anspruch auf Vollständigkeit, die nicht meine Absicht 
seyn konnte. 

An dem Rückenpanzer in Kmys und den dieser nahe stehenden Schildkröten sind 
zwei Arien von unpaarigen Platten zu bemerken, welche in der Rückenlinie liegen. 
Zu der einen Art gehört die vordere unpaarige Platte am vordem Ende der Rocken- 
linie, und die hintere unpaarige Platte am hintern Ende der Röckenlinie; letztere 
Platte kann sich in zwei Theile getheilt darstellen, in einen vordem und in einen 
hintern. Die andere Art unpaariger Platten in der Rückeulinie sind die Wirbel» 
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platten, eine Reihe Platten zwischen den beiden vorgenannten, an deren Unterseite 
vorzugsweise die Wirbelkörper mit ihrer Oberseite anhaften. Die Normalzahl Ibr 
die Wirbelplatten ist acht. Der paarigen Platten giebt es im Rückenpanzer gleichfalls 
zwei Arten; beide liegen seitlich, d. h. die Platten keiner dieser Arten berühren 
sich in der Rückenlinie unmittelbar. Nach der Rückenlinie hin und dort mit den 
Wirbelplatten verbanden, liegen die Rippenplatten, auf deren Unterseite der Rippen- 
fortsatz und das Rippenende wahrgenommen werden. Karzer oder länger gestielt lenkt 
der Rippenfortsatz in die Wirbel ein, während das Rippeuende sich in die gleich zu 
erwähnenden Randplatten einfügt. Die Zahl der Rippcnplatten ist gleichfalls acht. Die 
andere Art paariger Platten sind die Randplatten. Diese bilden den Seitenrand, indem 
sie in die Rippenplatte, die erste und letzte Randplatte auch noch in die vordere und 
hintere unpaarige Platte, eingreifen. Die Zahl der Randplatten ist elf. Zwischen diesen 
Platten, hauptsächlich zwischen Wirbelplatten, und zwischen Wirbelplatten und Rip- 
pennlatten, treten bisweilen oberzäldige Plattenstücke auf. Der Dauchpanzer zeigt auch 
paarige und unpaarige Platten, indem der ganze Panzer aus vier paarigen besteht, und 
zwischen dem ersten und zweiten Platten paar eine unpaarige Vlatte liegt, welche 
die Berührung dieser Plattenpaare in der Bauchlinie nur zum Theil unterbricht. 

Bei mehreren Schildkröten ist die Bedeckung der Panzer mit einer besondern 
Beschaffenheit der Ausseuseite der Platten verbunden; in den mit Schuppen bedeck- 
ten, wie in den Emyden, bestehen rinnenartige Eindrücke in die knöchernen Panzer, 
welche die Grenzen der einzelnen Schuppen bezeichnen. Auch diese Schuppen 
sind der Charakteristik förderlich. iDie Schuppen des Rückenpauzers lassen sich am 
besten in folgende drei Arten sondern: 1) Rockenscluippen, fünf an der Zahl, sie sind 
unpaarig und liegen in der Rückenlinie, gehen aber vorn und hinten nicht bis zum 
Rand. S) Seitenschuppen, vier an der Zahl, zwischen den Rückeuschnppen und den 
Schuppen am Rande gelegen. 3) Randschuppen, welche sich rings um ober den 
ganzen Rand ausdehnen, und von denen man zu unterscheiden hat: zwOlf paarige 
Randschuppen, und am vordem Ende der Rückenlinie im Rande eine kleine gewöhn- 
lich unpaarige Randschuppe. Diese erscheint bisweilen paarig, oder auch gar nicht, was 
sich an Individuen einer und derselben Species zuträgt. Es giebt auch sonst noch 
überzählige Schuppen am Rockenpanzer. Ueberwiegt im Rückenpanzer die Zahl 
der Platten die der Schuppen, so findet ein umgekehrtes Verüältniss im Bauchpan- 
zer statt; hier werden mehr Schuppen als Platten gezählt. In den Raum der fünf Plat- 



Digitized by Google 



68 Hermann v. Meyer, 

ten des Bauchpanzers theilen sich sechs paarige Schuppen, welche sämmtlich paar- 
weise in der Bauchlinie zusammentreffen. 

Die Platten hegen in Nahten zusammen, die Schuppen aber begrenzen sich in 
schmalen, in die PanHer eingesenkte Rinnen, welche ich Grenzeindrocke der 
Schuppen nenne. Vorsorglich verfuhr die Natur, indem sie diese Grenzeindrncke 
nicht auf den Nahten der Platten laufen liess, sondern auf eine solche Weise über 
die Platten selbst vertheilte, das* die Nahte durch die Schuppen eine schützende 
Decke erhielten. 

Die in den Torfgebilden beider Legalitäten vorgefundeüen Reste von Schildkrö- 
len gehöreu sämmtlich einer der Krays Europaea ähnlichen Species an. Das Ueber- 
einstimmende, worauf diese Annahme beruht, ist mit Eigentümlichem von solchem 
Werthe verbunden, dass ich mich angetrieben fühle, wenigstens die wichtigeren 
Exemplare einzeln einer genauen Darlegung zu unterwerfen, und dann erst ,das 
Allgemeinere daraus hervorzuheben. Mehrere dieser Individualitäten sind auch dem 
Baron v. Althaus aufgefallen, und gaben ihm Veranlassung, sich darüber in seinen 
Briefen au mich auszusprechen. 

Grösseres Exemplar von Enkheim. 



Dasselbe ist Tafel V abgebildet •), Fig. 1 von oben, Fig. t von unten mit 
zur Hälfte entferntem Bauchpanzer, um die Innenseite des Rückenpanzers zu sehen, 
Fig. 3 stellt den Baucbpanzer von der Innenseite dar, und Fig. 4 das Exemplar 
von neben. 

Rückenpanzer. Länge**) 0,15, Breite 0,124, Höhe 0,06. Die allgemeine Form 



*) Die hier angewandte Methode fand ich zweckmässig mit Darstellung solcher Gegenstände. 
Die allgemeine Form und die der einzelnen Theile war man bemüht, genau wieder au ge- 
b«u; die Nahte, in denen Knocfaeoplatten zusammenliegen, sind mit der Stahlnadcl, and die 
Grenzeindrücke, welche die Schuppen bezeichnen, mit der BriUantnadel in den Stein gravirt; 
die Griechischen Zahlen gehören den Platten, die Römischen den Schuppen an. 

**) Die Masse sind immer in ihrer grössten Ausdehnung und in Meter verstanden, die H*be 
mit den herabhängenden Fortsätzen; die grösste Breite liegt in der hintern Hälfte. Bei der 
Kröte des Bauchpanzers blieben die Fortsätze unberücksichtigt, mit denen derselbe in den 
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ist breit oral und hock, vorn etwas mehr, sogar schwach concav, hinten schwächer 
abgestumpft. Die vordere unpaarige Platte besitzt vorn in der Bütte einen 
Randtheil. Die hintere unpaarige Platte zeigt hinten in der Randmitte 
Ken breiten Einschnitt Die acht Wirbelplatten sind in Grösse und Form normal. 
Zwischen der fünften und sechsten Wirbelplatte und der fünften und sechsten rech- 
ten Rippenplatte liegt ein überzähliges Plattenstück, welches fbglich der rechten 
Rippenplatte beigelegt werden kann. Ein anderes Plattenstück liegt an der linken 
Seite zwischen der letzten Wirbelplatte, der achten Rippenplatte und der hintern un- 
paarigen Platte; dieses ist schmaler und langer. Die Rippenplatten liegen mit den 
Wirbelplatten und den Randplatten normal zusammen, und sind deutlich keilförmig 
gestaltet. 

Der Rocken-, Seiten- und Randschuppen Zahl, Form, Vertheilung und gegen- 
seitige Lage ist normal. 

Baucbpanzer. Dieser misst 0,137 und 0,069 Breite. 
Racken- und Bauchpanzer sind gelblich braun von Farbe. 

Kleineres Exemplar von Enkheim. 

Röckenpanzer. Lange 0,138, Breite 0,11t, Höhe 0,047. Die vordere unpaarige 
Platte, welche ich Tafel V Figur 5 abgebildet, besitzt den vorn in des Randes 
Mitte bei andern Exemplaren unpaarigen Tbeil durch einen Einschnitt gabelförmig 
gestaltet. Die Rippenplatten sind keilförmig. Sonst ist über den Rückenpanzer 



Länge 0,125, Breite 0,081. In Farbe ist dieses 



Nr. I*) von Darrheim. 

Rackenpanzer. Lange 0,169, Breite 0,134, Hohe 0,085. Die allgemeine Form 
ist breit oval. Die vordere unpaarige Platte ist in der Randmitte mit einem Ein- 
schnitt versehen, und bildet eine stumpfe Spitze, wobei der Rand stark aufwärts 
gerichtet erseheint Die Wirbelplatten sind abwechselnd grösser and kleiner in der 



•) Bezieht sich auf die Bezeichnung, welche das Exemplar in v. 
heim trägt 



■ 
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Art, dass die erste und dritte Wirbelplatte schmäler und lauglich viereckig mit cou- 
vexen Rändern, also mehr oval, dagegen die zweite und vierte breiter sind, und quadrati- 
sche Form besitzen mit convexen Rändern uud au den vier Ecken etwa« abgestumpft, 
was der Form eigentlich ein achteckiges Ausehen verleiht Die fünfte Wirbelplatte ist 
rechter Seite wieder einer schmälern ähnlich, und die sechste behauptet, wenigstens in 
ihrer vordem Hälfte, ganz den Charakter der breitern achteckigen Wirbelplatten. Die 
fuufte Wirbelplatte ist hier verhaltuissmässig kleiner, als in den meisten Rückenpanzerti, 
und die siebente, sonst die kürzeste, ist nicht geringer als die Vorsitzende, wogegen 
die achte, gewöhnlich die längste, auffallend schmal und kurz ist. Die sechste und 
siebente Wirbelplatte berühren sich auf eiue nur sehr kurze Strecke, in Folge zweier 
überzähligen Plattenstücke, von denen auf jeder Seite eine dazwischen tritt; das 
zur Rechten ist etwas grösser. Am hintern Ende der achten Wirbelplatto liegt auch 
ein überzähliges Plaiteustück etwas mehr links, so dass die Berührung der achten 
Platte mit der hintern unpaarigen Platte nur rechts auf eine kurze Strecke gestattet 
ist; dieses überzählige Platteustück ragt in die unpaarige Platte hinein. Sprache 
sich die siebente W'irbelplatte nicht so entschieden ab eine selbststaudige Platte 
aus, so könnte man sagen, sie gehöre auch zur achten Platte, wodurch diese frei- 
lich zu einer bedeutenden Grosse anwachsen und mit dem überzähligen Plattenstück 
aus nicht weniger ab drei Theilen bestehen würde. Es liesse sich ferner denkeu, 
die beiden überzähligen Plattenstücke zwischen der sechsten und siebenten Wir- 
belplatte seyen Repräsentanten der siebenten Wirbelplatte, wofür der Umstand spre- 
chen würde, dass das Plattenstück auf der rechten Seite die gewöhnliche Länge 
der siebenten Wirbelplatte besitzt, und das obere Ende der sechsten und siebenten 
Rippenplatte gerade so aufnimmt, wie es auf dieser Seite die siebente Wirbelpbtte 
zu thun pflegt. Wir besitzen also hier vielleicht den Fall von einer eigenen Ver- 
bitterung der Charaktere der siebenten und achten Wirbelplatte in die fünf der 
sechsten Wirbelplatte folgenden Pbttenstücke. Die erste Wirbelplatte ist indes* 
auch hier wieder viereckig längsoval. Die hier in den abwechselnd schnitt lern und 
breitern W irbelplatten bestehende Hinneigung zu Testudo ist um so bemerkenswer- 
ther, ab diese Hinneigung in den Theilen, worin sie andere Exemplare aufweben, 
nämlich iu den Rippeupbtten, weit schwächer sich ausgedrückt findet. Von den Rip- 
penplatten neigen die mittlem mehr zum Parallelismus der Vorder - und Hinlerseite, 
doch liegt in der dritten, vierten und fünften unverkennbar die Keilform angedeutet, 
indem nach der Randpiatie hin die vierte Rippeupbtte schmäler, die dritte und fünfte 
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dagegen breiter werden. Mit dieser abwechselnd breitem und schmalem Gestalt ist 
in diesem Exemplar noch verbanden, dass die zweite Rippenplatte beiderseits und 
die rechte vierte Rippenplatte nnr einer Wirbelplatte, dagegen die dritte Rippenplatte 
beiderseits und die rechte fünfte Rippenplatte dreien Wirbelplatten anliegen. Die 
eigentümliche Beschaffenheit der siebeuten und achten Wirbelplatte zog auch eine 
aussergewöhnliche Einlenkung der daranstosseuden Rippenplatten nach sich, die wir 
indess nicht näher auseinander zu setzen für uüthig erachten. Die Beschaffenheit 
der Randplatten und ihr Zusammenliegen mit den daranstossenden Platten ist normal. 

Die Rocken- und SeÜenschuppen zeigen nicbt weniger denkwürdige Eigen- 
tümlichkeiten. Die Ausdehnung der ersten Räckenschuppe ist normal, der Grenz- 
eindruck zwischen der ersten und zweiten lauft mehr durch die Mitte der Wirbel- 
platte, statt durch die hintere Hälfte; auch fallt der Grenzeindruck zwischen der 
ersten und zweiten Seitenschappe in die vordere Hälfte der zweiteu Rippenplatte. 
Der Grenzeindruck zwischen der zweiten und dritten Räckenschuppe ist zickzackför- 
mig und durchlauft theils die zweite Wirbelplatte, theils die Naht zwischen der zwei- 
ten und dritten Wirbelplatte. Der Grenzeindruck zwischen der zweiten und dritten 
Seitenschuppe fallt in die hintere Hälfte der dritten Rippenplatte. Der Grenzeindruck 
-/wischen der dritten und vierten Rückenschuppe geht ganz recht durch die hintere 
Hllfte der vierten Wirbelplatte. Der Grenzeindruck zwischen der dritten und vier- 
ten Seitenschuppe liegt in der hintern Hälfte der fünften Rippenplatte. Der Grenzeindruck 
zwischen der vierten Seitenschappe und der fünften Rückenschuppe, welche hier uu- 
verhaltuissmassig gross ist, geht über die hintere Hälfte der siebenten Rippenplatte. Der 
Grenzeindruck zwischen der vierten und fünften Räckenschuppe durchlauft zwar 
die hintere Hälfte der siebenten Wirbelplatte, allein nur die linke Hälfte dieses 
Eindrucks ist richtig geformt, er geht hierauf über in die Begrenzung einer kleinen 
Schuppe, welche in die vierte und fünfte Räckenschuppe und in die rechte vierte 
Seitenschappe eingreift, und deren Grosse etwa den vierten Theil einer Rocken- 
Schuppe, der sie ahnlich geformt ist, beträgt Diese kleine Schuppe ist unverkenn- 
bar eine zwischen der vierten und fünften liegende überzählige Rückenschuppe, 
oberen es also eigentlich hier sechs waren. Es ist gewiss auch Folge dieser über- 
zähligen Schuppe, dass sowohl die zwischen den Rückeuschuppen, als auch die 
zwischen den Seitenschuppen bestehenden Grenzeindrucke welter nach vorn liegen, 
und zum Theil über ganz andere Wirbel- oder Rippenplatten führen als gewöhn- 
lich. Ich will noch bemerken, dass diese überzählige Schuppe zum Theil über 
Ii. 9 
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und in der Nahe der durch überzählige Platten ausgezeichneten Gegend der sieben- 
ten und achten Wirbelplatte liegt. Auf die Randschuppen hatten die.se Abwei- 
chungen so gut als keinen Einfluss; trie mussten daher nothwendig eine veränderte 
Stellung der Grenzeindrücke der Seitenschuppen Zu den Randschuppen veranlassen, 
wesshalb unn anch in diesem Exemplar der Grenzeindruck zwischen der ersten und 
zweiten Seitenschuppe auf den Grenzeindruck zwischen der vierten und fünften 
Randschuppe führt, der Grenzeindruck zwischen der zweiten und dritten Seiten- 
schuppe auf die hintere Hälfte der sechsten Randschuppe, der Grenzeindruck zwi- 
schen der dritten und vierten Seitenschuppe auf die ungefähre Mitte der achten 
Ranri-scliuppe und der Grenzeindruck zwischen der vierten Seitenschuppe und der 
fünften Rückenschuppe auf die ungefähre Mitte der zehnten Randschuppe. 

Ranchpanzer. Lange 0,161 , Breite 0,098 , er ist stark an Knochen und vorn 
merklicher aufwärts gebogen. 

Die Farbe ist ein helleres Graubraun; die Panzer sind hie und da noch mit 
den häutigen Schuppen bedeckt. 

Nr. II von Dürrheim. 

Rückenpanzer. Von diesem interessanten Exemplar habe ich den Rückenpanzer 
auf Tafel VI von oben abgebildet. Lange 0,143, Breite 0,113, Hohe 0,05. Die 
Fonn ist schön ovaL Die vordere unpaarige Platte besitzt in der Mitte einen un- 
paarigen RandtheiL Die hintere unpaarige Platte ist hinten in der Mitte schwach im 
Rand eingeschnitten. Die Wirbelplatteu zwischen der fünften und der hintern 
unpaarigen Platte haben sich nicht mit vorgefunden, es ist daher auch nicht mit 
Gewissheit anzugeben, wie viel Platten diesen Raum einnahmen, werfn gleich es 
scheint , dass es deren zwei waren. Die Wirbelplatten sind nicht recht regel- 
mässig, und auch die hintere unpaarige Platte ist uuregelmftssig. Zwischen 
der ersten und zweiten Wirbelplatte und der ersten und zweiten linken Rippen- 
platte liegt ein fünfeckiges überzähliges Plattenstück ; ein anderes, mehr viereckig 
geformt, zwischen der dritten und vierten Wirbelplatte und der dritten und vierten 
rechten Rippeuplatte, und ein drittes zwischen der vierten und fünften Wirbelplatte 
und der vierten und fünften linken Rippenplatte; diese überzähligen Platteustücke 
treten also abwechselnd, bald rechts bald links auf. In der Form der Rippenplatten 
besteht mehr der Parallelistnus der Seiten, als wirkliche Keilform. Doch wird die 
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«weite und dritte Rippenplatte rechter Seite nach den Raudplatten hin etwas breiter, 
und die dritte etwas schmäler. So unregelmässig auch die Rippenplatlen nach den 
Wirbelplatten hin endigen, wegen der Unregetaäsaigkeit letzterer, so gleichen sie 
doch auch in dieser Gegend am meisten denen in Kays. Eine Ausnahme bievon 
macht die achte oder letzte Rippeuplatte, welche die Wirbelplatte nur mit einer 
Spitze berührt, in Folge der DuTormität, welche in den Platteu in dieser Gegend 
überhaupt herrscht. In der Lage der Randplatten zn den Kippenplatten findet sich 
nur die Eigcuthümlichkeit vor, dass an der ersten Rippeuplatte, gewöhnlich nur mit 
der ersten, zweiten und eiuem Stück der dritten Randplatte umgeben, diese drei 
Raudplatten ganz und noch ein Stock von der vierten liegen, wofür die zweite Rip- 
penplatte nur an die vierte und fünfte Randplatte stösst, wahrend in den meisten 
Exemplaren noch ein Theil von der dritteu Randplatte auf sie kommt. Es findet 
also hier der Fall statt, wo an der ersten Rippenplatte vier und an der zweiten nur 
zwei Randplatten Legen, wogegeu gewohnlich auf je eine dieser Rippenplatten drei 
Randplatten kommen. 

Hauptsächlich aber in Zahl und Beschaffenheit der Schuppen besitzt dieses 
Exemplar denkwürdige Verschiedenheiten und Unregelmässigkeiten. Es sind hier 
der Rücken- und Seiteusch tippen eine mehr, nämlich sechs Rückenschappen und 
fünf Seiteuschuppen, lieber der Unken Hälfte des Rückenpanzers besteht hierin 
völlige RegL-lni&ssjgkeit; dagegeu lagst die rechte Hälfte, zumal nach hinten, grosse 
Unregelmässigkeit wahrnehmen. Der Greuzeindruck zwischen der ersten und zwei- 
ten Rückenschuppe Iluft, wie gewöhnlich, ober die hintere Hälfte der ersten Wir- 
helplatte; der Greuzeindruck zwischen der zweiten und dritten Rockenschuppe durch- 
zieht mit seiner linken Hälfte die Mitte der dritteu Wirbelplatte, mit der rechten 
Hälfte begiebt er sich aus der Mitte dieser Wirbelplatte weiter hinterwärts, beharret 
also doch noch iu der dritteu Wirbelplatte, wogegen er in dem Exemplar Nr. I 
diese kaum berührt, und durch die zweite Wirbelplatte seinen Weg nimmt. Der 
Greuzeindruck zwischen der dritten und vierten Rückenschuppe gebt von der Lin- 
ken zur Rechten erst in der Richtung der Nabt, worin die vierte und fünfte Wir- 
hclplattc zusammenliegen, dann aber plötzlich diagonal durch die füufte Wirbelplatte. 
Der Grenzeindruck zwischen der vierten und fünften Rnckcuschuppe scheint, nach 
dem was davou vorhanden, gerade quer durch die letzte Wirbelplatte gegangeu zu 
seyn, wie in den meisten Exemplaren. Der Grenzeindruck zwischen der fünften 
und sechsten Rückenschuppe ging über die hintere uuparige Platte von der Linken 

9» 
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zur Rechten schräg von vorn nach hinten. Von den Grenzeindriicken zwischen 
den Seiteiwchnppen fällt der zwischen der ersten und zweiten links in die vordere 
Hälfte der zweiten Rippenplatte, wie im Exemplar Nr. 1, rechts in die hintere 
Hälfte der zweiteu Rippetiplatte, wie in den gewöhnlichen Exemplaren; der 
zwischen der zweiten und dritten Seitenschnppe fallt links in die hintere Hälfte der 
dritten Rippenplatte, wie im Exemplar Nr. I, rechts anfangs ganz wie hei den 
gewöhnlichen Exemplaren in die vierte Rippenplatte, biegt sich aber bald hinter- 
wärts, um anf der Naht zwischen der vierten und fünften Rippenplatte herabzulan- 
fen. Der Grenzeindrnck zwischen der dritten nnd vierten Seitenschnppe fällt link*, 
wie im Exemplar Nr. I, in die hintere Hälfte der fünften Rippenplatte, rechts liegt 
er anfangs, wie in den gewöhnlichen Exemplaren, in der hintern Hälfte der sechs- 
ten Rippenplatte, biegt sich aber dann unmittelbar vorwärts, um über der Nahit zwi- 
schen der fünften und sechsten Rippenplatte herunter zu laufen. Der Grenzeindrnck 
zwischen der vierten nnd fünften Seitenschnppe fällt links ungefähr in die Mitte 
der siebenten Rippenplatte, rechts, wie im Exemplar Nr. I der Grenzeindrnck zwi- 
schen der vierten Seitenschnppe und der fünften Rückenschuppe, nämlich in die 
hintere Hälfte der siebenten Rippenplatte. Der Grenzeindrnck endlich zwischen der 
fünften Seitenschuppe und der sechsten Rückenschuppe fällt links, wie in den ge- 
wöhnlichen Exemplaren, in die achte Rippenplatte, doch mehr in die hintere Hälfte 
derselben, rechts aber in die hintere unpaarige Platte. So lösen sich also die Ef- 
genthömlichkeiten an diesem Exemplar zum Theil auf in das, was am Exemplar 
Nr. I von Dürrheim bemerkt wird. Dabei bleibt aber die Regelmässigkeit überra- 
schend, mit welcher die fünf Seitenschuppeu nnd die sechs Rückenscbuppen über 
der linken Hälfte des Rückenpanzers entwickelt sind, und für das Auftreten sol- 
' eher überzähligen Schuppen ist dieses Exemplar wohl eines der wichtigsten. Die 
Bildung von überzähligen Schoppen und ihre Verzerrung in der Gegend der hintern 
Wirbelplatten von der fünften an beruht vielleicht auf einem durch Verletzung ver- 
anlassten krankhaften Zustand, nnd steht vielleicht auch in Zinsammenhang mit der 
unregelmässigen Gestaltung dieser Platten. 

In Folge der überzähligen Röcken- und Seitenschuppen führen die meisten 
Grenzeindrücke zwischen je zwei Seitenschuppen nicht zu denselben Randschuppen; 
der Grenzeindruck zwischen der zweiten und dritteu Seitenschuppe führt links 
nicht wie gewöhnlich anf die siebente Randschuppe, sondern wie im Exemplar 
Nr. I auf die sechste, rechts aber auf den Grenzeindruck zwischen der siebenten 
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and achten Randschuppe; der Grenzeindraok zwischen der dritten und vierten Sei- 
tenscbuppe fahrt links nicht auf die nennte, sondern wie im Exemplar Nr. I auf 
die achte Randschuppe, rechts eben so; der Grenzeindroek zwischen der vierten 
und fünften Seitensehuppe fährt, wie im Exemplar Nr. I der Grenzeindruck zwi- 
schen der vierten Seitensehuppe und der ionften Rackenschuppe anf die zehnte 
Raudschuppe; und endlich führt der Grenzeindruck zwischen der fünften Seiten- 
schuppe und der sechsten Rückenschuppe links wie gewöhnlich der Grenzeindruck 
zwischen der vierten Seitensehuppe und der fünften Rückenscbuppe auf die elfte, 
und rechts auf die zwölfte Randschuppe hin. 

Bauchpanzer. Länge 0,191, Breite 0,088. Daran findet sich die Eigentüm- 
lichkeit vor, dass die sechste oder letzte Schuppe kleiner ist, und zwar um eben 
so viel, als die fünfte die gewöhnliche Grösse übertrifft, indem der Grenzeindruck 
zwischen beiden, statt schrig nach vorn zur Bauchlinie, mehr rechtwinkelig zn der- 
selben läuft. 

Diese Panzer sind dunkelbraun von Farbe. > 

Nr. Jtl von Dürrheim. 

Rückenpanzer. Lange 0,148, Breite 0,105, Höhe 0,047. Er ist einer der gleich- 
massigeren und schlankeren Rackenpanzer, vorn etwas zugerundet, hinten etwas 
spitzer; in der vordem Hälfte sind die Nebenseiten aussergewöhulich eingezo- 
gen, was die Zierlichkeit erhöht. Die vordere unpaarige Platte besitzt in der Mitte 
einen unpaarigen Raiidtheil. Die hintere unpaarige Platte ist hinteu in der Mitte 
des Randes deutlich eingeschnitten. Die Wirbelplatten sind wie in Emys gebildet, 
und von Störungen oder additioneilen Theilen besteht nur eine geringe Verrückung 
der Hälften der Naht zwischen der fünften und sechsten Wirbelplatte, und das 
überzählige Plattenstück zwischen der letzten Wirbelplatte und der hintern unpaa- 
rigen Platte. Dieser überzählige Theil liegt liier genau in der Rackenlinie, nud 
greift in die letzte Wirbelplatte und in die hintere unpaarige Platte ein, tiefer in 
erstere, wiewohl er im Ganzen von keiner Bedeutung ist Die Rippenplatten sind nach 
deu Wirbelplatten bin wie inEinys geformt, ond greifen in dieselben auch auf diese 
Weise ein. Die mittlem Rippenplatten sind dabei so auffallend keilförmig, wie ich 
sie noch an keinem andern Exemplare fand. Nach den Randplatten hin sind die 
zweite, vierte und sechste breiter, die dritte und fünfte schmäler, und die beideu 
Enden einer und derselben Rippeuplatte verhalten sich hierin sogar wie ltfl. Diese 
ausgezeichnet keilförmige Gestalt der Rippenplatten verursacht indes» nicht die min- 
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deste Störung im normalen Zusammenliegen der Rippen- und Randplatten, was er- 
sten? um so merkwürdiger macht 

In Zahl, Form und Vertheilung stellen sich die Bocken-, Seiten- und Randschup- 
pen, nach ihren Greozeindrücken beurtlieilt, ganz wie in Emys dar, und die Symmetrie, 
welche darin vorherrscht, erhöht die Reinheit und Zierlichkeit dieses Exemplars. 

Bauchpanzer. Lauge 0,1*6, Breite 0,077, er ist hinten merklich gerader abge- 
stumpft. 

Die Farbe dieses Exemplars ist ein dunkleres Braun. 

Nr. IV von Dürrheim. 

Rückenpanzer. Länge 0,141, Breite 0,113, Höhe 0,044$ dieser ist besonders 
breit oder kurz und platt. Die allgemeine Form ist ein runderes Oval, am vordem 
Ende ein wenig stärker abgestumpft. Der unpaarige Rand t heil in der Mitte der 
vordem unpaarigen Platte ist mit einem kaum bis zur Hälfte dieses Theils gehenden 
Einschnitt versehen, wodurch derselbe etwas gabelförmig aussieht. Der Einschnitt 
hinten in der Mitte des Randes der hintern unpaarigen Platte ist ebenfalls nicht 
stark. An Wirbelplatten zahle ich nur sieben. Die sechste der vorhandenen ist 
von der ungefähren Grösse der ihr Vorsitzenden; und zwischen ihr und der fünften 
Wirbelplatte ist auf jeder Seite ein Plattenstnck vorhanden, doch ohne sich in der 
Rückeumitte zu berühren, vielmehr lenken die fünfte uud sechste Wirbelplatte noch 
mit ungefähr der halben gewöhnlichen Breite iu einander ein. Die siebente Wirbel- 
platte scheint die fehlende zu seyn. Nach den beiden Seiten der Wirbelplatten hin 
ist ziemlich Symmetrie vorhanden. Die letzte Wirbelplatte ist auch hier die längste, 
und das sie gewöhnlich begleitende überzählige Plattenstück liegt zwischen ihr, der 
achten oder letzten Rippenplatte und der hintern unpaarigen Platte als ein schmaler 
länglicher TheiL Das kürzere und breitere Aussehen des Rückenpanzers scheint 
von der fehlenden Wirbelplatte herzurühren. Die übrigen Wirbelplatten sind 
normal, und es ist nur noch zu bemerken, dass die vierte Wirbelplatte auf der 
rechten Seite etwas in die dritte eingreift. Die Keilform der Rippenplatten ist nur 
schwach vorhanden. Die Rippenplatten stossen mit den Wirbelplatten Emys -artig 
zusammen, und die Eigentümlichkeiten in den Wirbel platt eu haben keinen auffallen- 
den Einfluss darauf. Die Vertheilung der Randplatten auf die Rippenplatteu ist normal. 

In Betreff der Rocken-, Seiten- und Randschuppen ist nur anzuführen, dass 
der Grenzeindruck zwischen der dritten und vierten Rückenschuppe bei seinem uor- 
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malen Lauf in der Lintern Hälfte der fünften Wirbeiplatte zugleich ober die 
vordere Hälfte der beiden Plattenstücke gebt, welche zwischen der fünften und 
sechsten der vorhandenen Wirbelplatten liegen. 
Bauchpanzer. Länge 0,13, Breite 0,076. 

Das Braun ist bei diesem Exemplar von mittlerer Tiefe. Hie nnd da sieht man 
Sporen von den häufigen Schoppen. 

Nr. V von Darrheim. 

Rückenpanzer. Von mittlerer Grösse. Es fehlen die vordere unpaarige Platte, 
die rechte erste Rippenplatte, ond vorn und ober einer Strecke der rechten Seite 
die Randplatten, daher können auch keine Ausmessungen mitgetheilt werden. So 
viel erkennt man indes», dass der Panzer sich auszeichnete durch das schmale Ovale 
ond durch seine Hohe. Die hintere unpaarige Platte besitzt hinten in der Mitte 
des Randes einen schwachen Einschnitt. Sämmtliche Wirbelplatten sind normal ge- 
bildet Die Rippenplatten besitzen vorwaltend den Parallelismus der Seiten, und 
liegen mit den Wirbel- und Randplatten zusammen wie es Emys verlangt Au«h 
ober Zahl, Form und gegenseitige Lage der Rücken-, Seiten- und Raudschuppen 
ist nichts zu sagen. Es besteht in diesem Exemplar Oberhaupt keine merkliche 
Abweichung von der Emys Enropaea. 

Baucbpanzer. Länge 0,188, Breite 0,082; er ist grösstenteils noch mit den 
häutigen Schuppen bedeckt 

Das Braun zieht sich bei diesem Exemplar etwas ins Graue. 

Nr. VI von Dürrheim. 

Rnckenpauzer. Llnge 0,14«, Breite 0,114, Höhe 0,045; er gleicht in Grösse und 
Form dem Panzer Nr. IV ; bei beiden scheint die breitere, kürzere nnd plattere Gestalt 
auf demselben Grand zn beruhen. Die vordere unpaarige Platte besitzt vorn in der 
Mitte einen paarigen Randtheil, dessen beide Hälften erst durch einen kleinen Ein- 
schnitt und dann durch eine tiefe Furche getrennt sind, welche bis zur ersten 
Rnckenschuppe läuft. Die hintere unpaarige Platte besitzt hinten in der Mitte des 
Randes einen Einschnitt Ich finde in diesem, wie in dem Exemplar Nr. IV, nur 
sieben Wirbelplatten von verschiedener Form. Die erste Wirbelplatte geht vorn, 
statt gerade oder flach convex, dachförmig spitz, noch spitzer keilt sie sich mit des 
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Nebenseiten nach hinten aus ; sie ist daher, statt quadratisch oder oval, unregel- 
mässig rhombisch, and im Ganzen geringer entwickelt als gewöhnlich. Darauf folgt 
eine Platte, welche längs zweiteilig war, wovon nur der rechte der beiden Theile 
vorhauden ist, und der linke verloren ging. Diese zweite Wirbelplatte ragt weit 
hervor, indem die erste Wirbelplatte mit ihrer grössten Lange keilförmig in die- 
selbe vorn eingreift, und diese zu beiden Seiten zwischen der ersten Wirbelplatte 
und ersten Bippenplatte vortritt Die dritte Wirbelplatte ist etwas kürzer, nnd ragt 
hinten in der Mitte in die darauffolgende Wirbelplatte hinein, doch nicht so 
viel als die erste in die zweite. Die vierte Wirbelplatte ist wieder eine grössere, 
vorn mit einem Einschnitt, durch das Eingreifen der Vorsitzenden Platte veran- 
lasst, hinten aber vollkommen geradlinig. Die fünfte Wirbelplatte ist abermals 
eine kürzere, sie liegt mit der vorhergehenden geradlinig zusammen, greift aber 
iu die folgende keil- oder dachförmig ein. Die sechsteist der Lange nach in zwei 
Hälften zerfällt, die sich in einer Naht berühren; sie ist übrigens eine der grössern 
Platten, und liegt mit der darauffolgenden, welche wie die letzte Wirbelplatte ge- 
bildet ist, ziemlich 'geradlinig zusammen. Es ist schwer herauszufinden, welche 
von den Wirbelplatten diesem Exemplar eigentlich abgeht; es fehlt weder die 
erste noch die letzte. Der Mangel einer Platte scheint hier dadurch ersetzt, dass 
zwei Platten, die welche der ersten folgt nnd die welche der letzten vorangeht, der Lftnge 
nach zweitheilig sind. Auch ist bemerkenswerth, dass die ungeradzahligen der 
vorhaudeneu Platten (1. 3. 5.) mit ihrem hintern Ende in die geradzahligen (2. 4. 6) 
keil- oder dachförmig mehr oder weniger tief eingreifen, während die geradzah- 
ligen hinten gerade begrenzt sind. So scheint bei jeder Art von Diffonnitftt, die 
hier auftritt, etwas Geregeltes obzuwalten, welches selbst so weit geht, dass die 
kleinern Platten ungeradzablige sind. Es hat indess dieser Wechsel grosserer Wir- 
belplatten mit kleinern hier keine solche Aehulich keil mit Testudo, als in dem Exem- 
plar Nr. I. Dieser Mangel und die eigentümliche Bildung der Wirbelplatten ist 
verbanden mit eiuer veränderten Lage der ßippeuplatten zu denselben. Die erste 
Bippenplatte liegt links zwar auch noch an der ersten und zweiten Wirbelplatte, 
aber weit mehr an der zweiten als an der ersten, und rechts bloss an der zweiten 
Wirbelplatte. Die zweite Bippenplatte liegt liuks normal, grösstentheils an der zwei- 
ten Wirbelplaite und nur wenig an der dritten, dagegen rechts bloss an der zweiten. 
Die dritte Bippenplatte liegt links und rechts mehr normal; so auch die vierte und fünfte; 
die sechste aber statt an der sechsten und siebenten oder vorletzten Wirbelplatte 
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zu liegen, trifft hier links mit der sechsten ntid ein wenig mit der siebenten oder 
letzten, rechts bloss mit der sechsten Wirbelplatte zusammen. Die siebente und achte 
Rippenplatte liegen au der siebenten Wirbelplatte, der letzten in diesem Exemplar, 
und zwar links an dieser allein, rechts die siebente Rippenplatte noch ein we- 
nig an der vorhergehenden Wirbelplatte. Nach dieser Lage der Rippenplatten zu 
den Wirbelplatten scheint es, als fehle die siebeute oder vorletzte Wirbelplatte, 
die kürzere von allen. In der zweiten und dritten Rippenplatte ist die Keil form 
auffallend vorhanden, wahrend in den übrigen mittlem Rippenplatten der Parallelis- 
mus der Seiten vorherrscht. Die gegenseitige Lage der Rippeuplalten und Rand- - 
platten, und die Beschaffenheit letzterer ist normal. 

Die Zahl, Form nnd gegenseitige Lage der Rücken, Seiten- und Randschuppen 
ist wie gewöhnlich, mit Ausnahme der Grenzeindrücke zwischen je zwei Rncken- 
schuppen, bei welchen Abweichungen bestehen, deren Grund, wenigstens zum Theil, 
in dem Mangel einer Wirbelplatte, nud in der eigentümlichen Gestaltung der vorhan- 
denen bestehen dürfte. Der Grenzeindruck zwischen der ersten und zweiten Rocken- 
schuppe fuhrt richtig Uber die hintere Hälfte der ersten Wirbelplatte, wobei er die 
beiden nach vorn gerichteten Fortsatze der zweiten Wirbelplatte durchläuft, den 
linken dieser Fortsatze gerade, wahrend über dem rechten der Grenzeindruck eine 
nach hinten gerichtete Spitze bildet. Der Grenzeindruck zwischen der zweiten und 
dritten Rückenschuppe fällt hier eigentlich nicht in die dritte, sondern in die vor- 
dere Hälfte der vierten Wirbelplatte, und bildet in der Rückenmitte eine langer als 
gewöhnlich nach vorn gerichtete Spitze, die etwas in die dritte Wirbelplatte hinein- 
ragt Der Grenzeindruck zwischen der dritten und vierten Rückenschuppe fahrt, statt 
über die hintere Hälfte der fünften, über die vordere Hälfte der sechsten Wirbel- 
platte, er ist mehr gerade, als rückwärts gerichtet Der Grenzeindruck zwischen 
der vierten und fünften Rückeuschnppe geht gauz richtig durch die letzte Wirbel- 
platte, doch mehr dachförmig mit der Spitze nach vorn gerichtet, wie es auch wohl 
an Exemplaren wahrgenommen wird, die sonst keine Abweichungen aufweisen. 

Bauchpanzer. Die vordere Hälfte fehlt, wesshalb seine Länge nicht angegebeu 
werden kann; die Breite misst 0,063, hinten ist er etwas gerade abgestumpft. 

Dieses Exemplar ist dunkelbraun von Farbe. 

Nr. VH von Dürrheim. 

Rückenpanzer. Länge 0,143, Breite 0,115, Höhe 0,048. Dieses Exemplar ge- 
" 10 
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bort also auch zu den breilern. Einige Platten sind verloren, beide Seiten er- 
gänzen sich indess bierin vollkommen. Die vordere unpaarige Platte besitzt vorn 
in der Mitte einen unpaarigen Randlheü. Die hintere unpaarige Platte ist hinten 
mit einem ziemlich breiten Einschnitt versehen. Es sind alle acht Wirbelplatten 
vorbanden, und in Form und gegenseitiger Grosse weichen sie kaum vom Nonnale 
ab. Zwischen der siebeuten und achten oder letzten Wirbelplatte liegt in der linken 
Hälfte der Berübrungsnabt eine geringe überzählige Platte, und zwischen der letzten 
Wirbelplatte, der letzten Rippenplatie und der hintern unpaarigen Platte eine etwas 
grössere überzählige Platte; beide überzählige Platten veranlassen indess keine auf- 
fallende Störung. Die Rippeuplatten besitzen den Parallelismus der Seiten, welcher 
Emys zusteht, von der auch die Art des Zusammenliegens mit den Wirbelplatten nur 
hie und da etwas abweicht Die Randplatten dagegen hegen mit ihnen auf die ge- 
wöhnliche Weise zusammen. 

Die Zahl und Form der Rücken-, Seiten- und Randschuppen, und ihre gegen- 
seitige Lage und Vertheilong ist normal; nur scheint die zweite Rockenschuppe 
durch einen längslau (enden Greuzeindruck in der Mitte zweitheilig gewesen zu 
seyn, obue indess auf die Form der Schuppe sonst einen Einfluss ausgeübt zu haben. 

Dieser Panzer gehört also zu denen, welche im Ganzen mehr der lebenden 
Emys Europaea gleichen. Der Bauchpanzer fehlt. Die Farbe ist ein beileres Braun. 

Nr. VIII von Dürrheim. 

Rockenpanzer. Länge 0,113, Breite 0,099, Höhe 0,046. Er rührt von einem 
jüngern Individuum her, und ihm zu Folge würde der Jugend ein verhältnis- 
mässig gewölbterer Rocken zustehen, und das Waolisthum mehr nach der Länge 
und Breite geschehen. Die allgemeine Form ist breit oval, vorn sogar etwas cou- 
cav. Die vordere unpaarige Platte besitzt in der Mitte einen unpaarigen Randtheil. 
Die hintere unpaarige Platte ist hinten in der Mitte des Randes mit einem kleinen 
Einschnitt versehen. Die acht Wirbelplatteu waren wie in Emys geformt, und von 
ähnlicher gegenseitiger Grösse. Zwischen der letzten Wirbelplatte und der sie- 
benten und achten Rippenplatte bestand ein kleiner überzähliger Plattentheil, uud 
überdiess war die letzte Wirbelplatte längs getheilt. Diese Abweichungen äusserten 
keinen weitern Einfluss auf die Ausbildung des Panzers. In den Rippeuplatten be- 
steht der Parallelismus der Seiten, sie liegin mit den Wirbelplatten und den Rand- 
platten normal zusammen; mit letzteren besteht nur die gewiss geringe Abweichung, 
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dass die Nähte zwischen der zweiten uod dritten Rippenplatte und zwischen der vierten 
und fünften Raudplatte eine and dieselbe verlängerte Linie bilden, wovon es auch her- 
rührt, dass die zweite Rippenplatte nur auf zwei, statt auf drei Randplatten stosst. 
lieber der hintern Hälfte des Rückenpanzers nach dem hintern Ende hin ist der 
Rand mehr horizontal gebogen, was Jagend ausdrücken wird. 

Die Zahl, Form, Verkeilung und gegenseitige Lage der Rücken-, Seiten- und 
Uandschuppen ist normal. 

Rauchpanzer. Lange 0,113, Rreite 0,068; er ist hie und da noch mit den 
häutigen Schuppen bedeckt. 

Das Braun dieses Exemplars sticht im Vergleich zu dem der Uebrigen etwas 
ins Rötbliche. 

In Emys Europaea, mit der die Schildkröte am meisten Aehnlichkeit besitzt, 
deren Reste bei Enkheim und Durrheim im Torfe vorkommen, sind die den Rucken- 
panzer zusammensetzenden Platten im Allgemeinen so beschaffen, wie sie, abgesehen 
von der Keilform der Rippeiiplatten, an dem Tafel V abgebildeten Exemplar aus 
dem Torfe von Enkheim zu sehen sind. Die vordere unpaarige Platte, am vordem 
Ende gelegen, wird begrenzt au den Seiten vom ersten Paar Randplatten und dem 
ersten Paar Rippenplatten, und hinten von der ersten Wirbelplatte. Daran ist die 
Randmitte ein sich uuter verschiedener Gestalt darstellender Theil, der gewöhn- 
lich unpaarig, und zum Tragen einer schmalen länglichen Raudscbuppe bestimmt 
ist. So besitzeu ihn die meisten Exemplare der lebenden Emys Europaea, und 
von den Schildkröten aus dem Torf von Enkheim das grossere Exemplar, von Dürr- 
heim die Exemplare Nr. I, n, DU, Vn, VIII, sowie manche andere in diesen Torfge- 
bilden isolirt gefundene vordere unpaarige Platten. Dagegen bemerkt man an andern 
Exemplaren sowohl lebender Thiere, als aus dem Torf, dass dieser kleine Theil 
vorn mit eiuem mehr oder weniger tief gehenden, nnd mehr oder weniger breiten 
Einschnitt versehen ist, wobei der Theil selbst sich etwas breiter, und geht der 
Einschnitt tief, gabelförmig darstellen kann. Dann erhalt er auch ein zweitheiliges oder 
paariges Ansehen, das deutlicher hervortritt, wenn dem Einschnitt eine Furche oder 
ein Grenzeindruck folgt, der in das vordere Ende des Grenzeindrucks der ersten 
Rüekenschuppe mündet Die gewöhnlich anpaarig sich darstellende kleine Raud- 
scbuppe wird hiedurch paarig, und die Zahl der Randschuppen sieht sich nun um 
ein Paar vermehrt. Erlangt der Einschnitt die Oberhand ober die Schenkel, so 

10* 
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scheint dieser vordere Theil überhaupt zu fehlen, und statt dessen der Rand vom 
in der Mitte mit einem Einschnitt versehen zu seyn; und für diesen Fall sind über» 
haupt nur zwölf paarige Randschuppen vorhanden. Auf diese verschiedenen Falle 
bei lebenden Emyden haben einige Forscher geglaubt, Varietäteu und selbst Spe- 
cies gründen zu sollen. Wie irrig aber eiu solches Verfahren sey, ergiebt sich 
aus den Uebergtngen, welche sich von einem Fall in den andern an einer und 
derselben Species nachweisen lassen. Diese Verschiedenheit ist weder an die 
Species, das Alter noch den Sexus geknöpft, sie ist vielmehr reiu individuell. An 
dem kleinen Exemplar von Enkheim ist, wie Tafel V Fig. 5 zeigt, der Fall gege- 
ben, wo der gewöhnlich unpaarige Theil vom im Rand mit einem Einschnitt ver- 
sehen und gabelförmig gestaltet ist ; Aehnliches findet an dem Exemplar Nr. IV von 
Dürrheim statt, und iu Nr. VI macht überdies« eine in den vordem Grenzeiu- 
druck der ersten Rückenschuppe mündende Furche diesen Theil fär seine 
Schuppe paarig. Die übrigen Falle und Uebergänge stellen sich an anderen 
Exemplareu von Enkheim und Dürrheim genügeud dar. Das hintere Ende der 
vordem unpaarigen Platte ist gewöhnlich schwach concav oder mehr oder weniger 
geradlinig durch das Anliegen der ersten Wirbelplatte. Unregelmässigkeiten 
möchten sehen vorkommen, am seltensten eine solche, 1 wie sie das Exem- 
plar Nr. VI von Dürrheim, in Folge der eigenen Gestalt der ersten und zweiten 
Wirbelplatte, zeigt. 

Die hintere unpaarige Platte, am hintern Ende der Rückenlinie gelegen, wird 
begrenzt vom von der letzten Wirbelplatte, dem achten oder letzten Paar Rippen- 
platten und dem elften oder letzten Paar Randplatten. Sie besteht, wie schon er- 
wähnt, aus einem vordem und aus einem hintern Theil. Das hinterste Ende ist 
mehr oder weniger stark abgestumpft, bisweilen etwas concav. Reim Exemplar Nr. I 
von Dürrheim kommt die Eigentümlichkeit vor, dass dieses Ende eine stampfe 
Spitze darstellt, wobei der Rand stark aufwärts gerichtet ist. Bei allen Exemplaren 
besitzt die Mitte des Randes hinten eiuen Einschnitt mehr oder weniger tief; ge- 
wöhnlich ist er gering, selten so breit wie im Exemplar Nr. VH von Dürrheim; 
diess ist alles rein individuell, und es besteht in dieser Gegend des Panzers bei 
den verschiedenen Individuen weit mehr Uebereiustiuimung, als in der vordem un- 
paarigen Platte 5 die Abweichungen betreffen nur den Grad der Tiefe und Breite 
des Einschnittes, die in keinen weiten Grenzen liegen. Die Beschaffenheit der Vor- 
derseite der hintern unpaarigen Platte ist von dem Zusammenliegen mit der letzten 
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Wirbelplatte, so wie davon abhangig, ob und wie ein überzähliges Plattenstück 
sich dabei einstellt? es geschieht diess öfter nnd auf verschiedene Weise. 

Ueberhanpt sind die überzähligen Plattenstücke etwas Eigenes. Sie treten 
hauptsächlich zwischen Wirbelplatten und zwischen Wirbelplatlen und Rippenplatten 
auf, und können öfter der einen oder der andern dieser Platten zuerkannt werden, 
was freilich nicht immer gelingt. Es scheint als habe sich die grössere Theilbarkeit 
der Scliiulrlknocheu in den Reptilien hier auch in deu Platten des Panzers 
andeuten wollen. Diese überzähligen Platten sind nicht ganz ausser Acht zu lassen. 
Am häufigsten habe ich sie am hintern Ende der achten oder letzten Wirbelplatte 
beobachtet, wo ein solches Plattenstück, verschieden geformt, gewöhnlich länglich, 
auf der einen oder der andern Seite zwischen der letzten Wirbelplatte, der letzten 
Rippenplatte und der hintern unpaarigen Platte liegt, bald nur zwischen der letzten 
Wirbelplatte und der hintern unpaarigen Platte mehr nach den Seiten hin oder in der 
Mitte, und in eine oder die andere dieser Platten tiefer hineinragend. Beispiele hielbr * 
sind in den aus dem Torf beschriebenen Exemplaren eutbalteu. In dem grossem 
Exemplar von Enkheim liegt ein solches überzähliges Plattenstück auf der linken 
Seite zwischen der letzten Wirbelplatte, der letzten Rippenplatte und der hintern 
unpaarigen Platte. Ein ähnlicher Fall ist in den Exemplaren Nr. IV und VDI von Dürr- 
heim gegeben, auch im Exemplar Nr. I, doch liegt hier das überzählige Plat- 
tenstück mehr quer und verhindert grösstenteils die unmittelbare Berührung der 
letzten Wirbelplatte mit der hintern unpaarigen Platte. Im Exemplar Nr. III von 
Dürrheim liegt das überzählige Plattenstück nur zwischen der letzten Wirbelplatte 
und der hintern uupaarigeu Platte, und zwar in der Mitte, und greift grösstentlieil» 
in erstere ein. Die überzähligen Plattenstocke zwischen Wirbelplatten und Rippen- 
platten kommen auch öfter vor. Diese liegen gewöhnlich zwischen je zwei Wir- 
bel- und Rippenplatten rechts oder links; besitzt ein und derselbe Rückenpanzer 
mehrere, so kann sich ein Alteruiren herausstellen, wie in dem Exemplar Nr. II von 
Dürrheim, wo das erste überzählige Plattenstück links, das zweite in einem gewis- 
sen Abstände rechts und das dritte wieder in einem gewissen Abstand links auftritt 
Selbst in dem grössern Exemplar von Enkheim liegt das eine überzählige Platt en- 
«tück rechts nnd das später folgende links. Fast seltener treten zwei überzählige 
Plattenstücke rechts und liuks neben einander zugleich auf. Beispiele hiefür geben 
das Exemplar Nr. I nnd IV von Dürrheim ab, in ersterem fehlte, bei sonst voll- 
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zsliligen Wirbelplatten, nicht viel» so berührten sich beide in der Rückenlinie; iu 
letzterem dagegen stehen sie, bei dem Maiigel an einer Wirbelplatte, viel weiter 
aus einander. Hienach wäre der Fall denkbar, wo »ich die beiden Oberailingen 
Plattenstücke wirklich berührten und, in einer gemeinschaftliche» Naht zusammen - 
liegend, die Bedeutung einer Wirbelplatte zuliessen, die eulweder bei dem wirkli- 
eben Mangel an eiuer Wirbelplatte deren Zahl ergänzen, oder bei Vollzähligkeit 
die Zahl erhöhen würde. Doch haben wir gesehen, worauf wir auch gleich wieder 
zurückkommen werden, dass selbst da wo Wirbelplatten I&ngsgetheilt sind, ihre 
Zahl sich doch geringer als gewöhnlich ergiebt Alle diese Erscheinungen sind 
wieder nichts anders als individuell. 

Die Normalzahl für die Wirbelplatten, welche ihre Stelle in der Rückenlinie 
zwischen der vordem und hintern unpaarigen Platte einnehmen, ist acht. Wie aber 
die für gewisse Species ab constant angenommene Zahl der Wirbel oder Rippen 
bisweilen in einigen Individuen variirt, so auch hier die der Wirbelplatten, obgleich 
dieae in den Schildkröten nicht ganz die Bedeutung von Wirbeln oder Wirbel- 
fortsätzen theilen. Doch will ich zuerst von der Form der verschiedenen Wirbelplatten 
reden. Die erste Wirbelplatte ist gewöhnlich etwas schmäler und langer als die 
folgenden; sie ist dabei viereckig mit etwas couvexen Rändern, die der Platte bis- 
weilen ein längs ovales Ansehen verleihen. Die übrigen W r irbelplatteu find sechs- 
eckig und ihre Begrenzung ist mehr gerade. Die zweite bis sechste Platte sind in 
Länge und Breite nicht viel von einander verschieden, und die Ecke rechts und links 
liegt an den Nebenseiten nicht in der Mitte, sondern in der vordem Hälfte. Die siebente 
Wirbelplatte ist, bei gleicher Breite mit den übrigen, gemeiniglich die kürzeste, und die 
Ecke rechts und links liegt bei ihr mehr in der Mitte der Nebenseiten. Die achte oder 
letzte Wirbelplatte aber ist die längste, die Ecke rechts und links liegt wieder in der 
vordem Hälfte der Nebenseiten, und nach hinten wird diese Platte gewöhnlich etwas 
schmäler. Es giebt nun Individuen, welche hievon mehr oder weniger, bisweilen 
auffallend abweichen. Ich halte es für zweckmässig, Einiges hierüber an den vor- 
liegenden Exemplaren aus dem Torf hervorzuheben, wobei ich die Veränderungen, 
welche das Auftreten überzähliger Plattenstücke nach sich zog, übergeben will. 
Bei dem Exemplar Nr. I von Dürrheim haben wir gefuudeu, dass die vordem Wir- 
bel platten abwechselnd kleiner (1> 3.) und grösser (8. 4.), und nach dem Typus ge- 
bildet sind, der Testudo, also ein von Emys verschiedenes Genus, charakterisirt; 
die fünfte und sechste Wirbelplatte aind, wenn auch im Allgemeinen nach dem 
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Typus von Emys gebildet, doch dafür etwa» zu kurz. Dahiuter aber folgen, wie 
wir sahen, wiche Unregelmässigkeiten, dass man gleich berechtigt wire, diesem 
Rückenpanzer sieben, acht oder neou Wirbelplatten zu zuerkenuen, freilich sämintlich 
unregelmassig gestaltet Im Exemplar Nr. II von Dürrheim besteht auch viel Unregel- 
niftssiges an den Wirbelplatten, selbst abgesehen von der Einwirkuug der überzahli- 
gen Plattenstücke, wie aus einer Vergleichung der Tafel VI mit Tafel V erhellt 
Die zweite, dritte und fünfte Wirbelplatte ist mehr viereckig, und wiewohl die drei 
Folgenden nicht mehr vorbanden sind, so kann man doch sehen, dass die sechste 
mehr der siebenten in andern Exemplaren geglichen hat, und die siebente entweder 
gar nicht vorbanden, oder die achte kleiner und anders als gewöhnlich beschaf- 
fen war. Im Exemplar Nr. III sind die Wirbelplatten normal gebildet, nur ragt die 
vordere rechte Hälfte der sechsten Platte ein wenig in die fünfte hinein. Das 
Exemplar Nr. IV ist eins von denen, welche eine Wirbelplatte weniger besitzen, und 
obgleich zwischen der fünften und der darauf folgenden Wirbelplatte zur Rechten 
und Linken ein überzähliges Plattenstnck liegt 80 scheint doch der Grosse nach 
nicht die sechste, sondern die siebente Wirbelplatte zu fehleu. Was vorhanden ist, zeigt 
im Allgemeinen normale Bildung, nur das rechte vordere Eck geht bei der vierten Wir- 
belplatte in einen zwischen der dritten Wirbelplatte und dritten Rippenplatte sich ausdeh- 
nenden Fortsatz aus. Die merkwürdigsten Unregelmässigkeiten in den Wirbelplatten 
bietet unstreitig das Exemplar Nr. VI dar, an dem überdiess eine Wirbehi&ts ganz und 
gar fehlt Ich habe ihrer hinlänglich gedacht Nach der gegenseitigen Lage der T-Ippen- 
platten und Wirbelplatten wäre man berechtigt die siebente Wirbelplatte als fehlend 
zu betrachten, was um so wahrscheinlicher ist, als die vor der letzten liegende zu 
den grossem gehört Die erste Wirbelplatte ist in diesem Exemplar eine kleinere 
und die letzte, im Vergleich zu deu grössern unter den übrigen, entweder kleiner 
oder nicht viel grösser. Es liegt darin immer etwas Merkwürdiges, dass hier der 
Mangel einer Wirbelplatte mit der Zweitheiligkeit zweier anüe.-n verbunden ist. 
Uebrigens ist auch die letzte Wirbelplatte des mit vollzähligen Wirbelplatten ver- 
sehenen Exemplars Nr. VIH der Länge nach zweiteilig. 

Der Rippenplatten normale Zahl ist acht? ein Mehr oder Miuder habe ich bis 
jetzt nicht wahrzunehmen Gelegenheit gehabt Sie werden nach dem Rocken 
von den Wirbelplatten, vörn von der unpaarigen vordem, iiiiiten von der unpaari- 
gen hintern Platte und neben oder unten von den Randplatten begrenzt. Sie grei- 
fen immer zwischen je zwei Wirbelplatten ein, mit Ausnahme der letzten Rippen- 
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platte, welche bloss an der letzten Wirbelplatte, gewöhnlich geradlinig liegt. Die 
sieben vordem Rippenplatten sind also da, wo sie mit deu Wirbelplatten zusammen- 

■ 

liegen, winkelig, nnd in der ersten bis sechsten Rippenplatte liegt dieser Winkel 
mehr nach hinten, in der siebenten mehr nach vorn. Hierin besteben manche Ab- 
weichungen, theils durch die Zahl und Form der Wirbelplatten, theüs durch die 
Dazwischenkunft von unpaarigen Theilen. Die bedeutenderen an den vorliegenden 
Exemplaren wären etwa folgende. Im Exemplar Nr. I von Dürrheim liegt mit den 
Wirbelplatten die erste Aippenplatte normal zusammen, die zweite Rippenplatie 
rechts und links nur an der zweiten Wirbelplatte, die vierte Rippenplatie rechts 
nur an der vierten Wirbelplatte, die siebente Rippeuplatte links auch nur an einer 
Wirbelplatte, von der sich nicht angeben lässt, ob es die siebente oder achte ist, 
und zwar bilden diese bei ihrem Anliegen keinen Winkel, was den Rippenplatten 
entspricht, die in Testndo an die grossem Wirbelplatten stossen. Die dritte Rip- 
penplatte rechts und links, und die fünfte Rippeuplatte rechts, Legen dafür an drei 
Wirbelplatten, wie jene Rippenplatten in Testudo, die vorzugsweise die kleinen) 
Wirbelplatten begrenzen. Daun ist noch die letzte Rippenplatte beiderseits zu er- 
wähnen, da sie einen nach vorn liegenden Winkel durch die abweichende Form 
der Wirbelplatte in dieser Gegend besitzt Im Exemplar Nr. U besteht auch viel 
Uiiregelm&ssiges in dieser Hinsicht, das sich indess grössteutheils auf das Normale 
reduciren lässt; die auffallendste Abweichung ist die, dass die achte oder letzte 
Rippeuplatte zu beiden Seiten mit einer Spitze an der letzten Wirbelplatte liegt. 
In Nr. III bietet das mit den Wirbelplatten zusammenliegende Ende der Rippen- 
platten keine Abweichungen dar. Die auffallendste Abweichung im Exemplar Nr. IV 
besteht darin, dass nicht allein die achte Rippenplatte, sondern auch die siebente mit 
einer geraden Naht, und selbst noch ein geringer Theil von der sechsten Rippen- 
platte, au der achten oder letzten Wirbelplatte liegen, was grösstenteils auf dem Man- 
gel einer Wirbelplatte beruht. In Nr. V ist die Beschaffenheit wie gewöhnlich in 
Emys; dagegen in Nr. VI sehr abweichend, indem die erste Rippenplatte rechts 
bloss an der zweiten der vorhandenen Wirbelplatten Legt, links grösstenteils an 
derselben ; die zweite Rippenplatte rechts auch noch ausschliesslich an der zweiten 
Wirbelplatte, links normal; die dritte Rippenplatte au der zweiten, dritten und vierten 
der vorhandenen Wirbelplatten, rechts mehr normal; die vierte Rippenplatte beider- 
seits mit normaler Endigung an der vierten und fünften der vorhandenen Wirbel- 
platten; die fünfte Rippeuplatte beiderseits zwar au der fünften und sechsten der 
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vorhandenen Wirbelplatleu, doch den Winkel in der vordem Hälfte; die sechste 
Bippenplatte rechts mit gerader Endigung bloss an der sechsten der vorhandenen 
Wirbelplatteo, links mit normaler Eudigung an dieser sechsten und der letzten Wir- 
belplatte; die siebente Rippenplatte rechts grösstenteils an der letzten Wirbelplatte 
und nur ein wenig an der sechsten, links bloss au der letzten Wirbelplatte. Die 
Lage der letzten Wirbelplatte, an der, ähnlich dem Fall in Nr. IV, wenigstens auf 
einer Seite drei llippenplatteu liegen, ist übrigens normal. Au den Exemplaren Nr. VII 
und VIII l&sst sich keine auffallende Abweichung wahrnehmen. « 

In der eigeutlicheu Form der Rippenplatten zeichnet sich Emys durch den Pa- 
rallelismuB der Seiten, nämlich der vordem und hintern, aus, wodurch die gleich- 
massige Breite der Rippenplatten besteht; sie werden höchstens nach den Wirbelplatten 
hin ein wenig schmäler. Ausser Emys steht dieser Charakter deu Meer- und 
Süss Wasserschildkröten überhaupt, so wie den Chelysgattungen zu. Wo dieses für 
Emys feststeht, musste mich die Keilform der meisten Rippenplatten aus dem Torf 
überraschen. Ich hatte sie zuerst an deu Exemplaren von Enkheim gefunden, und 
erhielt sie nachher durch die Exemplare von Dürrheini bestätigt Diese Keilform folgt 
dem Typus, welcher Testudo charakterisirt, indem die 3., 6. und 7. (die ungeradzahli- 
gen) Rippeuplatteu sich nach den Randpfctten bin schmäler und nach den Wirbelpiatteu 
hin breiter, und die t., 4. und 6. (die geradzahligen) Rippenplatten das umgekehrte Ver- 
hältuiss zeigen. Diese Keilforai besteht in den verschiedenen Individuen mehr oder 
weniger stark, und in dem Exemplar Nr. DI geht sie selbst so weit, das» das schmale 
Ende der Rippenplatte nicht mehr ala die Hälfte des breiten beträgt, ein Verhältnis«, 
das kaum auffallender sich an Testudo herausstellt Diese Eigenschaft trageu selbst 
jene Exemplare au sich, welche, wie das Nr. HL sonst ganz regelrecht beschaffen sind, 
und diese könnet! dieselbe sogar in dem auffallendsten Grade besitzen. Ich hatte nun um 
so mehr Ursache, ungeachtet der anderweitigen üebereinstimmuiig der Schildkröten aus 
diesen Torfgebildeu mit Emys Europaea, sie für eine eigene Gattung, Emys Turfe, za 
halten, als mir schon früher nachzuweisen gelang, wiedie Strucrnr von Thierformea (und 
wohl auch von Pflanzenformeu) ihre Verschiedenheit bisweilen dadurch zu erkennen 
geben, dass sie mehrere Typen zugleich, und zwar in reiner Darstellung nebeneinander, 
enthalten, worüber ich mich anderwärts *j vorläufig ausgesprochen habe. Ich un- 



*) Vgl. meine Beschreibung d« fossilen Knochen und Zahne vod Georgcnagmünd (Frankfurt 
bei Sauerlinder, 1634), S. &. u. f. Ausführlicher habe ich mich darüber in einem Vortrag in 
II. U 
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(ersuchte indessen später Exemplare derselben Schildkröte aus dem Torf, welche 
diese doch so sehr begründeten Schlüsse zu erschottern vermochten. Hieher ge- 
höreu hauptsächlich mehrere, deren Mittheilung ich der Gefälligkeit des Baron v. Alt- 
haus verdanke, namentlich das Exemplar Nr. I, desshalb nämlich, weil darin die 
Eigentümlichkeit hervortritt, das die dritte und fünfte Rippenplatte, statt nach der 
Randplatte hin schmäler zu werden, nach dieser Gegend hin eher breiter, dafür 
aber die vierte Rippenplatte nach den Randplatten bin schmäler sich erweiset, was 
um so -bemerkeuswerther ist, als gerade in diesem Exemplar Wirbelplatten so auf- 
fallend nach dem Typus von Testudo gebildet sind, und Rippenplatten nach dem- 
selben Typus in Wirbelplatten eingreifen; es gehören aber hauptsächlich einige an- 
dere Exemplare hieher, denen der Parallelismus der Seiten, womit die Rippenplatten 
zusammenliegen, nicht abgesprochen werden kaun (Nr. V_), und die also auch hierin 
ihre Uebereinstimmung mit Emys Europaea bewähren. Gleichwohl rauss angenommen 
werden, dass die meisten Exemplare aus dem Torf von Enkheim und Dürrheim sich 
udrch die nach dem Typus von Testudo gebildete Keilform ihrer Rippenplatten aus- 
zeichnen. Worauf beruht aber nun wohl diese Abweichung in den Rippeuplatten 
von dem, was nicht allein für die lebende Emys Europaea, sondern fbr Emys über- 
haupt und die meisten andern Genera als normal erkannt ist, sowie diese entschiedene 
Analogie in den Rippenplatten und Wirbelplatten mit einem andern Genus? Kom- 
men ähnliche Abweichungen auch an den verschiedenen Exemplaren der lebenden 
Emys Europaea vor, und sind diese so wenig studirt, dass man hierüber so viel als 
nichts weiss! Die von grossen Forschem festgestellten und sich bisher bewährten 
Charaktere für Emys gestatten kaum eine solche Voraussetzung. Die au den Schild- 
kröten aus dem, Torf hervorgehobenen Abweichungen stehen indess fest, und lassen 
sich nicht läugnen. Sollte die Individualität des Geschöpfs wirklich die Macht besitzen, 
die Grenzen, welche Genera trennen, zu oberspringen, und in die entschiedensten 
Charaktere verschiedener Genera sich zu kleiden? Solche Erscheinungen sind haupt- 
sächlich für die neuere Kunst der Bestimmung der fossilen Knochen oder der Ver- 
steinerungen aus Fragmenten von grösster Wichtigkeit. Dass ich so ausführlich 
die Schildkröten aus dem Torf abhandele, geschieht , um eine neue Klippe auf- 
zudecken, in dem vom Meister (Cuvier) und manchem seiner Schüler so sicher 



der Wetterauisohen Gesellschaft für die Naturkunde ausgesprochen; vgL auch: Jahrbuch 
für Mineralogie etc., 1835. S. 63. 
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geglaubten höchst wichtigen Bereiche der Entzifferung einer Welt, von der unsere 
beutige einen letzten Theil aufmacht. Die Trüglichkeit der Schlosse aus der Ana- 
logie einzelner T heile, die ich früher von dein Stand puokt der Species aus bewie- 
sen, giebt sich unn auch von dem des blosseu Individuums zu erkennen. Wie falsch 
würden die nach vorliegenden Fallen auf einzelne Wirbelplatten oder einzelne 
Bippenplatten, selbst auf grössere Fragmente vom Rockenpauzer, gegründeten Schlüsse 
ausfallen! Wären nicht so viel und so vollständige Individuen gegeben, und be- 
ständen die Ueberreste, wie so häufig in den Gesteinsschichten, nur aus vereinzelten 
Theilen, laude man z. B. von dem Exemplar Nr. I einzelne Theile, oder auch die 
llegion, innerhalb welcher Hippen- und Wirbelplatten nach dem Typus von Testudo 
gebildet sind, dann wieder Hippen- und Wirbelplatten, welche Emys entsprechen, 
so würde man sich für berechtigt halteu, das Vorkommen zweier Genera, von Testudo 
und Emys, in der Ablagerung auszusprechen, während nur Individualität dazu ver- 
leitete, ja nur Theile von einem und demselben Individuum *); ein gauz neues, zwi- 
schen Emys und Testudo stehendes, Schildkrötengeuus könnte man sogar vermu- 
theu, wenn man z. B. aus dem Exemplar Nr. III nur die Gegend theilweise oder 
ganz fände, worin die Rippenplatteu so stark abwechselnd keilförmig, dagegen ihre 
Einfügung iu die Wirbelplatten, und die Wirbelplatteu selbst Emys gemäss gebildet 
sind. Möge dieses genügen, um die Wichtigkeit des Studiums der Individuen und 
den Einfiuss zu erkennen, den dasselbe auf die Diaguose, auf Festsetzung der Typen 
und auf Classification Oberhaupt äussert; uns aber leuchtet noch eine bedeutungsvollere 
Seite daraus hervor, die der unergründlichen Mannigfaltigkeit in den Natur formen, von 
denen nicht nur keine der andern gleicht, sondern deren Bildungstypen sich selbst im In- 
dividuum auf das Ceberrascheudste zu durchkreuzen vermögen, ohne ein ungeregel- 
tes Chaos zu veranlassen. 

Von Platten des Rückenpanzers ist nun noch der Raudplatten zu gedenken. 
Bei diesen habe ich keine Abweichungen von Emys wahrnehmen können. Auch 
ihre Verkeilung auf die Rippeuplatteu entspricht gauz der in Emys Europaea, und 

*) Aus den Tcrliargebüden von Gcorgensgmünd beschrieb ich (vgl. meine Beschreibung der 
fossilen Knochen von Georgcnsgmünd, 8. 181. t. 10. f. 83) eine Rtppcnplattc von meiner Emys 
striata, welche Keilform besitzt, nach den WirbelplaUen hin breiter wird, and an drei Wir- 
belplatten auf die Weise wie in Testudo gestossen haben muss. Dennoch glaubte ich, die- 
selbe einer Emys zuschreiben r.u dürfen. Auch andere fossile Emytlcn besitzen keilförmige 
Rippenplalten, doch nicht allgemein, denn von einigen wird ausdrücklich angeführt, dass ihre 
Rippenplatteu von gleicher Breite wären. 
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nur selten ist die abweichende Ausbildung letzterer Platteu mit einer Abweichung in 
Zusammenliegen mit ersteren verbunden. Der bemerkeuawertheste Fall bleibt der, 
welchen daa Exemplar Nr. Ii (Tafel VI) darbietet, wo die erste Rippenplatte mit 
vier, die zweite mit nur zwei Rand platten zusammenliegt, wogegen jede der beiden 
Rippenplatten an drei Randplatten zu storaen hätte. 

Die Schuppeu des Rückenpanzers stimmen in Zahl, Form und Vertheilung gHnz 
mit Emys Europaea uberein. Abweichungen sind bei diesen im Ganzen seltener, als 
bei den Platten des Rückenpanzers. In Betreff der Zahl ist zu bemerken, dass die 
Schuppe, welche am vordem Ende in der Mitte des Randes liegt, zwar gewöhnlich 
unpaarig, dieselbe aber auch, wie z. B. in dem kleinem Exemplar von Enkheim und dem 
Exemplar Nr. VI von Dorrheim, paarig sich darzustellen, und bisweilen auch ganz 
zu fehlen vermöge. In der Zahl der übrigen Randschuppen habe ich keine Abwei- 
chung wahrgenommen. Der Rücken- and Seitenscbuppen ist bisweilen eine mehr, 
jedoch selten. An dem Exemplar Nr. I von Dörrheim haben wir ein überzähliges 
Rückenschnppenstück zwischen der vierten und fünften Rftckenschuppe zu erwähnen 
gehabt, and am Exemplar Nr. II nickt nur eine überzählige Rackenschuppe, sondern 
nach eine überzählige Seitenschuppe zu beiden Seiten, links mit überraschender 
Regelmassigkeit, rechts aber verzerrt. Was würde man nicht alles Anlass haben, 
zu vermutheo, wenn sieh bloss die linke Hälfte des Rückenpanzers des Exemplars 
Nr. U vorfände? Im Auftreten von sechs Rückeuschoppen statt vier, hätte man, 
nach den auf der äussern Bedeckung des Knochengerüstes beruhenden Prinzipien 
der Classification, vollgültiges Recht, ein eigenes Schildkröten genus anzunehmen, 
«nd doch muss dieses, wie andere numerische Verhältnisse, sich bescheiden, in bloss 
individuelle Bedeutung zurück zu treten. Diese Fälle von überzähligen Schuppen 
sind von mir bei jedem Exemplar, an dem sie vorhanden, ausführlich dargelegt, 
wesshalb ich hier nicht weiter darauf einzugehen brauche. 

Die auffallendsten Abweichungen in der Form der Schuppen beruhen haupt- 
sächlich auf der Gegenwart von überzähligen Schuppeu und der Weise, wie diese 
zwischen den andern auftreten. Wenu die Grenzeindrücke nicht über dieselben 
Platten oder Gegenden der Platten hinziehen, so beruht dies, da wo es von Bedeu- 
tung ist, meist auch auf solchen überzähligen Schuppeu. Alle diese Fälle sind in 
den Exemplaren Nr. I und II von Dürrheini enthalten, und oben gehörig beschrie- 
ben. Die Keilform der Rippenplatte steht damit in keinem Zusammenhang, denn im 
Exemplar III, wo dieselbe so überraschend hervortritt, stimmt Zahl, Form und Ver- 
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tlieilnng der Schuppen vollkommen mit Emys Kuropaea. Auch die geringere Zahl 
der Wirbelplatten sieht nicht unumgänglich eine Veränderung in den Schuppen nach 
«ich, wie das nur mit sieben Wirbelplatten begabte Exemplar Nr. IV darzuthuu geeignet 
ist, an dem keine Abweichung an den Schoppen wahrgenommen werden kann; und 
da«* durch einen ähnlichen Mangel und eigenthnmliche Bildung der vorhandenen 
Wirbelplatten ausgezeichnete Exemplar Nr. VI zeigt nur in den Grenzeindrocken zwi- 
schen je zwei Rückenschuppen Abweichungen. Wenn es auch in gewissen Fällen 
den Anschein hat, als bestände in den überzähligen Platten und den Abweichungen 
in Form und Ausdehnung der Schoppen einiger Zusammenhang, so sieheu diesen 
doch auch Beispiele gegenüber, an denen hievon nichts wahrgenommen wird. Eines 
eigenen, durch das Exemplar Nr. VII gegebenen Falles wäre noch zu gedenken, wo 
eine Bückenschuppe (hier die zweite), durch einen längsluufeiiden Grenzeindruck in 
der Mitte, zweitheilig ist, bei sonst unveränderter Form der Schuppe, und keinen 
weitem Abnormitäten. Bei den Randschuppen habe ich keine Abweichungen von 
der gewöhnlichen Form und Ausdehnung gefunden ? eine veränderte gegenseitige 
Stellung der Seiten - und Randschuppeu beruht auf mit Seitenschuppeu vorgegange- 
nen Veränderungen. 

Den Bauchpanzer habe ich, sowohl iu Beziehung der Platten als der Schuppen, 
nicht auffallend verschieden von dem in der Emys Europaea gefunden. Die Abwei- 
chungen im Rückenpanzer scheinen auf seine Ausbildung von keinem Einfiuss ge- 
wesen zu seyn. Von überzähligen Platten oder Schuppen nahm ich nichts wahr. 
Wenn eine Abweichung könnte gefunden werden, so wäre es etwa im Grad der 
Zuspitzuug des hintern Endes, welches bald stumpfer, bald spitzer ist; es scheint 
diess aber auch nur eine individuelle Erscheinung zu seyn, da die Bauchpanzer, 
welche zu den untereinander noch am ähnlichsten sich herausstellenden Rückenpan- 
zer gehören, hierin verschieden seyn können. Noch einer andern Abweichung 
habe ich gedacht, welche dariu besteht, dass die sechste oder hinterste Schuppe 
des Bauchpanzers zn Gunsten der fünften sich kleiner darstellt, dadurch nämlich, 
dass der Grenzeiiidruck zwischen beiden Schuppen mehr rechtwinkelig zur Bauuhlinie 
gerichtet ist. Dieses ist der Fall an dem Bauchpanzer des denkwürdigen Exem- 
plars Nr. II; ob indess die eigeutbomliche Beschaffenheit des Rückenpanzers auf 
diese immerbin geringfügige Abweichung im Bauchpanzer von Einfiuss war, wage 
ich nicht zu entscheiden. 

An mehreren Schild kröten-Ueberresten aus dem Torf von Dürrfaeim haften noch, 



Digitized by Google 



86 Hermann v. Meyer, 

sowohl auf Rücken- als Baachpanzer, Fragmente der häutigen Schuppeubedeckung, 
wie hauptsächlich am Rocken- und Baucbpanzer des Exemplars Nr. I, IV, V, 
VII und VW; an Nr. V ist noch fast der ganze Bauchpanzer damit be- 
deckt. Auch im Torfe selbst trifft man von dieser Schildkrötenbedeckung; es 
sind vermutlich solche Stellen, in denen Knochenplatten lagen, welche ihre Be- 
deckung beim Herausnehmen zurückliefen. Die Schuppe zeigt auf dunklem Grund 
hellere Flecken, und gleicht hierin ganz der Emys Europaea. Im vertorfteu Zu- 
stande lassen sich die dünnen Schuppen in Blatter von der äussersten Feinheit 
spalten; sie bestehen aus den feinsten Lagen, von denen die späteren immer ein 
wenig grösser siud als die früheren, die Lagen nehmen also beim Wachsthum den 
Panzers allmälich zu. 

Ehe ich mich von den Schildkrötenpanzern wegwende, sey es mir vergönnt, 
nochmals einen Blick auf ihre Abweichungen zu werfen. Auffallend ist es, die 
Abweichungen, welcher Art sie auch seyn mögen, an den nach oben gelegenen 
T heilen auftreten zu sehen. So siud Abweichungen, welche der Baucbpanzer dar- 
bietet, kaum der Rede wertb, dagegen jeue im Rückenpanzer von der grössten 
Wichtigkeit; und im Rückenpanzer selbst gaben die nach oben gelegenen Theile, 
die Wirbel- und Rippenplatleu, die Rfickeu- und Seitenschuppen und das gleich- 
falls für einen oberu Theil zu erachtende vordere Ende der Rfickeulinie, zu vor- 
stehenden ausführlichen Erörterungen Aulass, wahrend die Randplatteu und Rand- 
schuppen sich streng normal verhielten. 



Mit den Panzern, in ihrer Nähe und auch sonst mehr oder weniger vereinzelt 
im Torf, haben sich Knochen aus allen Theilen des Skeletts vorgefunden, welche 
entweder vollkommen den aualogen Theilen iu der damit zusammengehaltenen Emys 
Europaea gleichen, oder Abweichungen wahrnehmen lassen, die sich bei einer 
grossen Zahl von Emys Europaea gleichfalls herausstellen dürften. Die Reste von 
Enkheim und von Dürrheim verhalten sich hieriu ganz übereinstimmend. 

Vom Kopfe findet sich seltener etwas, doch sind mir Stücke aus dem Unter- 
kiefer von drei oder mehr Exemplaren bekannt ; sie bestehen immer nur iu der vor- 
dem Hälfte, welche das Zahnhöhleustück zusammensetzt. Der Schädel ist mir von 
zwei Individuen bekannt, doch fehlt daran das vordere Ende; dann fanden sich 
auch noch einzelne Schädelknochen. 
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Wirbel; au* allen Gegenden der Säule, aus dem Halse, dem Rocken, dem 
Hecken und dem Schwanz, in mehr oder weniger vollständigen Reihen noch an- 
einander hängend, oder vereinzelt; sie gewähren deutliche Einsicht in die Form 
derselben, und in die Verschiedenheit je nach der Gegend, aus der sie in der Siule 
herrühren. Die Querfortsatze der Wirbel finden sich auch vereinzelt, öfter das Stück 
aus dem Heiligenbein, welches wie ein Querfortsatz seitlich gerichtet und au seinem 
Ende stark angeschwollen ist, um dem Hüftbein Einlenkung zu gestatten. 

Nicht selten findet mau die Schulter, welche aus dem Schulterblatt (bis zu 
0,04 Länge) mit seinem Acromiou besteht, noch mit dem Coracoidalkuochen (bis zu 
0,03 lang, und 0,013 breit) vereinigt, und sie enthält alsdann an der Vereiuigungs- 
«lelle die Gelenkhöhle für das Oberarmbein; gewöhnlich aber ist der Coracoidal- 
knocheu schon getrennt. 

Oberarmbein, bis zu 0.038 Länge, 

Speiche und Elle, 

Haudwurzelknocheu, 

Mittelhandkochen, 

Fingerglieder, selbst Nagelglieder finden sich in hinreichender Anzahl, der Emys 
Europaea ähnlich. 

Becken, von alten Thieren ganz vollständig, von jongern die Hälften oder uur 
einzelne Beckenknocheu. An dem Becken eines alten Thieres sind alle Stellen, in 
denen die einzelnen Knochen zusammenliegen, verknöchert und fest verwachsen, 
selbst die nach unten und vorn gehende Spitze besteht nicht mehr in Muskel son- 
dern ist harter Knochen. Ein solches Becken misst 0,06 Totallänge, bei einer grös- 
ten Breite von 0,043 an der Gelenkpfanne für den Oberschenkel, dieses Becken 
gehört zum Panzer Nr. I; ein anderes Becken misst 0,04 Totallänge, und 0,041 
grösste Breite, ist also noch etwas breiter als lang, und gehört doch dem Thier an, von 
welchem der Panzer Nr. Hl herrührt, der eine länglichere Form als Nr. I besitzt; 
was an der vordem untern Spitze in letzterem Becken fehlt, ist unbedeutend. 

Oberschenkelbein, bis zu 0,043 Länge, 

Wadenbein, 

Fusswnrzelknocheu, 

Mittelfussknochen, 

Zehenglieder, finden sich gleichfalls in verniltaUsmlssiger Anzahl vor, und 
Klimmen mit den analogeu Knochen in der Emys Europaea aberein. 
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Vor diesen Knochen gehören dem Thier an, von welchem der Rückenpaazer Nr. I 
herrührt: Unterkiefer, Schädel, fast s*mmtliche Halswirbel, mehrere Becken- und 
Schwanzwirbel, von beiden Seiten die Schulter mit Coracoidalknocheu, da« Ober- 
armbein, das vollständige Becken, das Oberschenkelbein von beiden Seiten, mehrere 
Haud- und Fusswurzelknochen, Mittel fussglieder, Fingerglieder und ein Nagelglied ; 
an diesem Skelett fehlt also nur Unbedeutendes, und mau kann aunehmen, das» 
das Thier vollständig verschüttet wurde. Von dem Thier des Rockeiipanzers Nr. II 
sind nur wenig Knochen bekannt, dagegen von dem Thier des Panzers Nr. III meh- 
rere Halswirbel, eine grosse Reihe Schwanzwirbel, das vollständige Becken, von 
beideu Seiten die Schulter mit dem^oracoidalknochen, das Oberarmbein, die Eile 
und Speiche, das Oberschenkelbein, Mittelhandknochen und mehrere Fingerglieder. Die 
Knochen, welche zu dem kleinen Rückenpanzer Nr. VHI gehören, sind fragmenta- 
rischer, darunter sind Unterkiefer, Wirbel, ein Coracoidalknocheu, Oberarmbein, 
Hüftbein, die beiden Schambeine und Sitzbeine und Mittel fussknochen. Auch zu 
den andern Panzern von Dürrheim und zu denen von Enkheim gehörige Knochen 
«iud vorhanden, so wie ferner noch eine Menge Knochen, deren Panzer noch nicht 
aufgefunden sind, und die von Tbiereu sehr verschiedeneu Alters herrühren. 

Die vielen Ueberreste, welche sich von dieser Schildkröte bei Enkheim und 
Dürrheim in den Torfmooren gefunden, berechtigen zur Annahme, dass diese unter 
alleu daselbst vorkommenden Wirbelthieren am zahlreichstell und wirklich in grosser 
Menge vorkommen. Der grösste Theil des Skeletts liegt gewöhnlich nahe beisam- 
men, die Knochen sind unversehrt, die Panzer sind theilweise noch mit den häutigen 
Schuppen bekleidet; von ganz jungen Thieren ist mir indess noch nichts bekannt, 
sonst findet man sie von jedem Alter, die jüngeru seltener; alles dieses deutet 
darauf hin, dass diese Thiere an Ort und Stelle gelebt, and eines natürlichen To- 
des gestorben siud. 



Batrachier (Rana und Bufo). 



Häufiger als die Ueberreste von Nagern erscheinen mii den Sumpfconchy- 
lien im Torf Knochen von Batrachiern. Sie gehören bis jetzt uugesehwänzten 
Batraobiern an. 

Rückenwirbel, * Stock von Rana. 
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Schwanzstück, der lange Kaocben, in welchen Aber dem Becken die Wirbel- 
säule ausgeht; ein Exemplar von Raua. 

Unteres oder Hauptknocheustttck des Schulterblatts ; vou zwei Individuen, Rana 
entsprechend. Das Schulterblatt der ungeschwanzten Batraebier besitzt bekanntlich 
noch ein oberes Kuochenstück, welches in dieses oben einlenkt 

Coracoidalbein, von zwei Individuen Rana. 

Oberarmbein, von ftmf Individuen. Der obere Gelenkkopf fehlt. Ihrer Bildung 
nach sind sie dreierlei Art, sie entsprechen aber sammüich diesem Knochen in Raua. 
Die Eigentümlichkeiten des einen dieser Knochen scheinen mehr auf einem krank- 
haften Zustand zu beruhen, wesshalb ich seiner nicht weiter gedenke. Dann ist 
ein Knochen vou einem altern uud die beiden Knochen von einem jungem Thier 
vorhanden. Hieran befindet sich die Leiste, welche am Knochen vorn herunter 
läuft, so wie hinten an der einen Seite gleichfalls eine starke Leiste, und an der an- 
dern Seite eine schwächere, wodurch die hintere Seite des Knochens nach dem un- 
tern Knochenkopf als Rinue herunter zieht Es ist nun noch ein grösseres und ein 
kleineres Oberarmbein vorhanden, welche die vordere Leiste zeigen, aber die 
hinteren Leisten durch eine deutliche Zoschärfnng an den Seiten nur schwach ange- 
deutet besitzen, und ohne dass dem Knochen ein breiteres Ansehen erthcilt würde, 
oder an seiner hintern Seite eine Rinne entstünde, welche vielmehr etwas convex 
ist. Diese Bildungsart ist dieselbe, welche man in Rana esculenta wahrnimmt; die 
Oberarmbeine mit den hintern starken Leisten, welche dem Knochen ein besonders 
plattes Ansehen verleihen, röhren von einer zweiten Species Rana her. 

Vorderarmknochen, von zwei Individuen Raua. 

Finger- und Zehenglieder, von mehreren Individuen Rana. 

Hüftbein, von sechs Individuen Rana, zweierlei Art. Vou der einen Bildungsart 
ist dieser Knochen au* vier Individuen verschiedenen Alters vorhanden, aber der Ge- 
lenkpfanne liegt ein deutlicher Hobel, die Rinne auf der Innenseite ist sehr tief und 
längs des ganzen Knochens vorbanden; während in der andern Art, durch Kuochen 
von zwei Individuen gegeben, keiu so deutlicher Uübel ober der Gelenkpfanne 
liegt, und die genannte Rinne weit schwächer ist, die sich überdiess auch früher 
uach vorn und hinten verliert, wodurch die Rühre ruuder ist. Das Hüftbein in Ilana 
esculenta entspricht dem erster Art; die Hüftbeine der andern Art werden daher 

einer andern Species angehöreu, oder vielleicht Bufo. 

It. js 
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Oberschenkelbein, von sechs oder sieben Individuell verschiedenen Alters, wie 
in Rana, allen fehlen die Gelenkköpfe; das längste Bein misst 0,03 Lange. 

Unterschenkelknochen; diese sind zwar wieder von zwei verschiedenen Bil- 
duugsarten, zeigen aber eben so viel Genera an; sie sind sämmtlich ohne Gelenkköpfe. 
Bei der einen sind diese Knochen, deren fünf vorliegen, länger und dünner, Rana entspre- 
chend, der längste misst 0,034 Länge bei 0,003 und 0,0036 Breite an den Rndeu; einer 
dieser Knochen ist vor seinem Ende stark keilförmig aufgetrieben, was eiuen krank- 
haften Zustand verrlth. Von der andern Art sind drei Knoche» vorbanden, von 
denen der längste 0,0S15 Länge misst, bei einer Breite, die an dem eineu Ende fast 
0,005 erreicht. Die Kürze und Breite dieser Knochen, so wie ihre sonstige Be- 
schaffenheit entscheidet für Bufo. 

Fusswurzelknochen. Diese Knochen tragen in den ungeschwänzten Batrachieni 
einen Typus, der dem der fnterschenkelknocheu in so vielen Thieren ähnlich 
ist, indem sie för Fusswurzelknochen auffallend laug sind, und in einem schmalem 
und einem etwas breitem Knochen bestehen. Solche Knochen liegen von zwei 
verschiedenen Bildungsarteu vor, die einen sind Iäuger und schmäler (0,016 lang, 
0,0025 und 0,003 an den Enden breit) und entsprechen Rana; die andern sind 
dagegen kürzer und breiter (0,019 laug und 0,003 breit) und entsprechen Bufo. 

Hieraus gebt hervor, dass die bis jetzt gefundeneu Reste von Batrachieni zweien 
Species Rana und einer Bufo angehören. Die meisten Reste, alle bei denen nichts 
weiter angeführt ist, entsprechen der Rana esculeuta, und es liegen deren von ver- 
schiedenem Alter beisammen. Die Knochen von Bufo sind etwas grosser, als in 
der damit verglichenen Bufo calamita. 

Die Farbe sammtlicher Knochen von Batrachieni ist schwärzlich braun. 



Vögel (Anas, Tetrao, Pterocles). 

Bei Dorrheim sind die Torfmoore an Vögeln reich. Doch habe ich bis jetzt 
mit Gewissheit nur zwei zu entziffern vermocht, einen aus der Ordnung der Pabui- 
peden oder der Vögel mit Schwimmfüssen, der am meisten der damit verglichenen 
Anas boschas gleicht, und eineu andern aus der Ordnung der Galliuaceeu oder hüh- 
nerartigen Vögel. 

Von der Ente fanden sich folgende Knochen: Wirbel ans den verschiedenen 
Gegeudeu der Wirbelsäule, auch Fragmeute vom Lendeii-Heiligenheiu. 
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Bruslbelu, das obere Ende von zwei Individuen, dem damit verglichenen ganz 
entsprechend geformt, das eine auch in Grosse übereinstimmend, das andere ein 
wenig kleiner. 

Schulterblatt, von vier Individuen, am dünnen Ende fragmentarisch, etwas 
kleiner und schmächtiger als in der damit verglichenen Anas bosebas, doch wie in 
dieser geformt. 

Gabel oder vorderes Schlüsselbein (Furcula, Clavictüa anterior s. vera) , voo 
drei Individuen, doch fast ein Viertel kleiner als in der genannten Anas, von 0,03 
— 0,0*9 Spannweite. An einer dieser Gabeln ist der Unke Scbeukel krankhaft 
aufgetrieben. 

Hinteres oder Hakenschlosselbein (os coraeoideum s. Clavicula apuria), von 
Meckel richtiger für solches gedeutet als von Cuvier, Tiedemaun und Andern, welche 
diesen Knochen für das Analogon des Schlosselbeins im Menschen ansehen; vou 
fünf Individuen, dem damit verglichenen iu Gestalt ihnlicb, nur ein wenig kleiner; 
von 0,046 — 0,033 Longe. «) 

Oberarmbein, von neun Individuen, ganz von der Gestalt wie in der Ana« 
bosebas, nur unmerklich kleiuer; von 0,065 — 0,094 Länge. 

Klle, von sechs Individuen, ähnlich der in der damit verglichenen Ente, einige 
von derselben Grösse und Stärke, andere etwas kleiner nnd schmächtiger; der 
Grund der Verschiedenheit wird Alter oder Sexns seyn; von 0,069 — 0,084 Lange. 

Speiche, von vier Individuen, der Anas entsprechend, von 0,067 — 0,07 Lange, 

Mittelhand, von vier Individuen, von derselben Aehnlichkeit, 0,06 — 0,057 lang. 

Erstes Glied des zweiten Fingers, von drei Individuen, Gestalt und Grösse wie 
, iu der damit verglichenen Anas, von 0,019 — 0,091 Lauge. 

Becken, sehr fragmentarische Theile. 

Oberschenkel, vou vier Individuen, dem damit verglichenen ganz Ähnlich, nur 
durchgängig ein wenig kleiner, 0,047 — 0,049 laug. 

Schienbein, von zwei Individuen, dem in der Anas entsprechend, nur ein wenig 
kleiner, 0,079 nnd 0,06 hing. 

FusswurzeU und Mittelfussknochen, vou zwei Individuen, fragmentarisch, indem 
der obere Gelenkkopf fehlt, sonst dem damit verglichenen ähnlich, nur ein wenig 
kleiuer. 



•) Die Masse drücken wie bisher die grGste Knochcnlingc aus. 
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Erstes und zweites Glied der mittleren Zehe, ein wenig kleiner ab die damit 
verglichenen Knochen; das erste Glied misst 0,09, das zweite 0,014. 

Also von wenigstens neun Individuen dieser Ente sind Reste aufgefunden. Die 
Abweichungen der einzelnen gleichnamigen Knochen untereinander beruhen sicher- 
lich auf Alter- oder Geschlechtsverschiedenheit, meist werden sie aber bloss indi- 
viduell seyn. Das gegenseitige Verh&Itniss der Knochen zu einander oder zu 
denen in der damit zur Vergleichung benutzten Anas boschas scheint mehr Be- 
achtuug zu verdienen; .doch besteht es nur darin, dass manche der Knochen 
ein wenig kleiner und schmächtiger sind, wie namentlich das Schienbein, oder 
der Kuochen, der bei den ganseartigen Vögeln Oberhaupt kleiner sich darstellt, was 
geeignet wäre, einen wilderen Zustaud auszudrücken. Bei solchen Aehnlichkeiten 
im Skelett mochte es schwer seyn, aus dem Knochengerüste Speciesvcrschieden- 
heit zu erratheu, zumal da der Begriff der Species in der Ornithologie oft auf Thei- 
leu beruht, die nicht so tief eingreifen in den Bau des Thiers. Es Hesse sich also 
au ueh nie», dass Anas boschas, die gemeine oder Wildente, der Torf von Dürrheim 
nmschliesst. 

Vom hühnerartigen Vogel sind mir bekannt: 

Wirbel aus verschiedenen Theilen der Slule. 

Schulterblatt, am dünnen Eude fragmentarisch. 

Elle, von zwei Individuen, 0,071 lang. 

Speiche, von 0,075 Lunge. 

Mittelhand, 0,048 lang. 

Oberscheukel, 0,084 lang. 

Schieubein, 0,104 lang. 

Fusswurzel- und Mittelfussknochen, 0,054 lang. 
Unterkiefer, 0,05t lang. 

Die meisten dieser Knochen sind nur einmal vorhanden. Ich bin indes« weit 
entfernt zu glauben, dass sie einem und demselben Individuum angehört haben, wenn 
gleich sie nur von einer Species herzurühren scbeiueu. Im Unterkiefer ist hinter 
der Mitte eine Lücke oder ein Loch, das von vom nach hinten länger ist (0,0105), 
als von oben nach unten hoch (0,0035). Bei den meisten btthnerartigen Vögeln ist 
der Kiefer an den Seiten undurchbrocheu ; als eine Ausnahme führt Meckel *) Tetrao 

•) Meckel, vergt. Anatomie, IL S. 213. 
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an, worin der Unterkiefer eine solche Lücke besitzt Für Tetrao Urogallus ist der 
Vogel viel su klein, und fehlt dem Unterkiefer der hintere Fortsatz, der im Aaer- 
Jiahn so auffallend hoch und steil sich empor hebt Im gemeinen Huhn ist der Un- 
terkiefer an den Seiten nicht durchbrochen, und auch mancher Knochen anders ge- 
formt Das Material, welches mir von hühnerartigen Vögeln zu Gebot stand, war 
nicht hinreichend, den Vogel aus dem Torf genauer zu ermitteln; und selbst wenn 
man deu ganzen Vogel besitzt und im Gefieder, so halt es doch oft schwer, 
die Gattung zu bestimmen. Daher genüge die Angabe, dass ausser der obenbezeich- 
neten Ente, der Torf von Dürrheim einen wilden hühnerartigen Vogel von mittle- 
rer Grösse, wahrscheinlich ein Waldbuhn, von denen einige auch morastige tilgen- 
den lieben, umschliesst, doch weit weniger zahlreich als die Ente. 

Die Vogelknochen sind auch durch den Torf gebräunt, sonst aber gut erhalten, 
und auf das vollkommenste skelettirt; am Unterkiefer kann man deutlich die Gren- 
zen der einzelnen Knochen erkennen, ans denen er besteht, an den Knochen die 
feinsten Erhabenheiten, Gelenkflichen, Muskeleindrucke und Löcher, so da«s Ske- 
lette aus Torfmooren den osteologischen Studien sehr förderlich sind. 

Bei Enkheim fand ich von Vögelu das Oberarmbein, dem in Anas boscbas ähn- 
lich und 0,095 lang, es rührt wohl ohne Zweifel von einer Wildente her, also ei- 
nem Vogel aus der Ordnung der Palmipeden oder der Vögel mit Schwiminfnssen. 

Dann rührt aber auch noch ans diesem Torf das Oberarmbein. 0,058 lang, 
und der Oberschenkel, 0,04? lang, welche einen Vogel aus der Abtheilung der 
Gallinaceen oder der hühnerartigen Vögel verratheo, und ähnlich den analogen Kno- 
chen in Pterocles guttatus sind. — Eine genaue Gattungsbestimmung nach solchen 
Knochen vorzunehmen, ist bei Vögeln unmöglich. 



Zufolge vorstehender Untersuchungen umschliesst an Wirbelthieren der Torf 
von Enkheim: Reste vom Pferde, von einem dem Cervus Klaphus ähnlichen Hirsche, 
von einem Ochsen, wahrscheinlich dem Bos primigenius, von einer Schildkröte, wahr- 
scheinlich der Emys Enropaea, von zweien Vögeln, einem aus der Ordnung der 
Palmipeden oder Sclroimmfussigen, der Wildente Ähnlich, und einem aus der Ord- 
nung der Gallinaceen oder hühnerartigen Thiere, Pterocles am ähnlichsten. Hiezu 
kommen nun noch aus derselben Lagerstätte in der Gegend noch lebende Species von 
Sumpfconcbylien, die meisten von denen, welche ich nachher von Durrheim erwähnen 
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werde, und Knochen vom Menschen, namentlich eiu Oberarm, gut erhalten und von 
derselben Beschaffenheit, wie die andern Knocbeu aus diesem Torfmoor; ferner 
Thierkuochen, an denen man deutlich siebt, da«s sie, ehe der Torf sie umschloss, 
von Menschenbänden mit scharfen Instrumenten zugerichtet wurden, zu welchem 
Zweck, lässt sich aas der unbestimmten Form nicht erkenuen; dann noch Töpfer- 
waare, nämlich Scherben von Geftssen, deren Form, Masse und Fabrication auf 
die Zeiten der Romer hinweisen. Diese Gegetixtätide siud von dem bei dieser Torf- 
grflberei angestellten Herrn Friedrich Meyer gesammelt und dem Senckenbergischeu 
Museum verehrt worden. Das Torfmoor besteht nicht bloss aus Torfmasse, sondern 
auch aus Stimmen vom Ansehen der Braunkohle, welche bisweilen mit blauer Eisenerde 
beschlagen, und an einigen Stellen förmlich verkohlt sind. Eiu anderes Stück von 
einem Stamm schliesst eine Haselnuss ein. Solche Einschlösse von Frachten in 
Baumstämmen können veranlasst seyn durch Thiere, wie z. B. Eichbörnchvu, welche 
in Baumritzen Früchte hineintragen oder verstecken, die dann beim Verwachsen des 
Stammes oder Astes von ihm umschlossen werden. Es sind solche Falle weniger 
selten, als die, wo auf ähnliche Weise der Stamm Artefacte umschliesst. *) Es 
finden sich im Torf auch Haselnüsse und Wallnüsse vereinzelt vor. 

Die Reste von Pferd, Hirsch und Ochs liegeu naher am Rande des Moores 
und auf dessen Grund, nicht über drei Fuss unter der Oberfläche ; die Nüsse, be- 
arbeitete Knochen und Topferwaare auch mehr am Rande; dagegen rühren die 
Schildkröten und Concbylien aus der Torfmasse selbst her. 

Die Fuudstatte ist in der Nebe von Enkheim an dem Hagel, worauf Bergen 
liegt, zwei kleine Stunden nordöstlich von Frankfurt in der Mainthalebeue. Wie das 
Rheinthal uud andere Flussthalebeneu, so hat auch das Maintbal seine Torfmoore, 



r 

*) Ein interessantes Beispiel der Art bewahrt das Senckenbergiscbe Museum an einem Stammstück 
von einer Rüster, das ein Hufeisen nicht weit vom Mittelpunkt einschliesst Fast ein Fuss Holz ist 
darüber gewachsen, und dem Baum war von Aussen nicht das mindeste davon anzumerken. 
Göthe (Werke, Ausg. letzter Hand. 3*. 8. *16) gedenkt eines Klotzes Buchenholz, in dem ein 
vor Jahren eiugeschiüllcni-s Kreuz vom Stamme jetzt umschlossen wird, und sich bei der Spal- 
tung als Form und Abdruck wiederholt Dieser Fall gehört zu jenen, denen der Botaniker 
Agardh in Lund besondere Aufmerksamkeit zugewendet hat, und mit denen er beweist, dass 
Inschriften auf Baumen zu den historischen Urkunden gerechnet werden müssen, und sich 
durch dieselben der Nachwelt sicherer Nachrichten überliefern lassen, als durch Eingraben in 
Stein oder Erz. 
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zn denen, ausser Enkheim, hauptsächlich jenes in der Gegend von Seligenstadt ge- 
hört, aus dem Fragmente vom Kopfe des Bos priraigenius herrühren. Diese Stelleo 
der Moore sind meist sumpfige Orte, ohne weitere Communicatiou, wohl aber auch 
bisweilen verlassene Flussbette. Dass der in einer Thalebene laufende Fiuas seiu 
Bett verändert, ist nicht« Ungewöhnliches. Ks ist dabei die allm&liolie RettveräiHle- 
rung von einer plötzlichen zu unterscheiden. Die allmiliche Veränderung geschieht 
unausgesetzt, indem sich vom Ufer auf der einen Seite abspolt, dafür aber auf der 
andern Seite ansetzt. Plötzliche Veränderungen werden durch außergewöhnliche 
Naturereignisse veranlasst, hauptsächlich durch starkes Anwachsen und Austreten 
des Wassers, durch Erdbeben etc. Auffallend ist es, dass in vielen Thalebenen 
sich sogenannte alte Flussbette nachweisen lassen, die auf eiue plötzliche Verände- 
rung des Laufs des Flusses hindeuten, zu einer Zeit, wo die jetzige Thalbilduug 
schon bestand, und der Fluss nicht mächtiger war, als gegenwärtig. Diese verän- 
derte Richtung im Lauf eines Flusses in Folge eines heftigen Naturereignisses fand 
nach der Ablagerung des Diluviums statt, denn beide, das alte und das neue Bett, 
sind in Diluvium eingeschnitten; schwerer zu lösen ist die Frage, ob diese 
Art von Bettveränderung synchronistisch sey¥ Auch bei Frankfurt sind die 
Spuren eines alten Flussbettes nicht ganz erloschen. Vielleicht erfüllt das 
Torfmoor von Enkheim einen Theil desselben. Dieses alte Flussbett scheint näm- 
lich aus dieser Gegend heraus zu ziehen, oberhalb Frankfurt vom jetzigen Lauf 
des Mains durchschnitten zu werden, und hiuter Sachseuhausen fortgesetzt zu haben. 
Auf diesem Zuge ist es zwischen dem Sandhof und dem Main, mit Torfmoor erfüllt, 
deutlich wahrzunehmen, es wendet sich alsdann wieder gegen den jetzigen Main, 
scheint gleich unterhalb dem Gutleuthof vom Main zum zweiten Mal durchschnitten 
zu werden, und zieht nachher gegen die nach Mainz führende Chaussee, wo es sich 
bald verliert. 

Von einer Veränderung des Flussbettes ist seit dem jetzigeu Besteben Frank- 
furts nichts bekannt; sie musste sich früher zugetragen haben. Jedenfalls lebten 
wahrend der Bildung des Torfes iu der Gegend des jetzigen finkheim s Men- 
schen , deren hinlerlassene Geschirre gleichfalls auf eine Zeit nicht später als 
die der Romer in Deutschland hindeuten. Wasserreiche Stellen waren für sie 
der natürlichste Aufenthalt, zumal da diese auch Tbieren zusagten, welche ihnen zu 
schmackhafter und kräftiger Nahrung dienen konnten. Die damalige Fauna glich der 
gegenwärtigen in der Gegend, mit Ausnahme des Ochsens, der seitdem erloschen 
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seyn scheint; and der Schildkröte, von der es wohl Niemand gedenkt, dass sie 
in dieser Gegend heimisch geweseu. Und so geben denn die Torfmoore unläugbar 
zu erkennen, dass in unserer Gegend, selbst noch wir Zeit, wo schon Menschen 
sich angesiedelt halten, eine der Emys Europaea ähnliche SchildkrOtenspecies hei. 
misch war, von der wir zavor nicht gewusst, dass 'sie auch ober diesen Länder- 
strich verbreitet gewesen, und die sich zwar noch jetzt weit ober Europa ausdehnt, 
aber mehr ober dessen südlichen und westlichen Theü. Diese Schildkröten waren 
bereits in den Torfmooren bei Enkheim und Dürrheini geufuden, als Herr Professor 
van Breda mir bemerkte, dass auch im Torfe bei Geut in Flandern sich Reste von 
Emys mit solchen von Ochs und Biber vorgefunden hätten. Femer führt Staring«) . 
unter den Fossilien aus den Torfmooren seines Vaterlandes Emys Europaea mit 
Cervus megaceros und Biber auf. *•) Also nicht allein über Deutschland sondern 
auch noch nördlicher in Europa, in Gegenden wo sie jetet nicht mehr lebt, war diese 
Schildkröte mit andern theils noch in derselben Gegend lebenden, theils aber seit- 
dem auch aus der Gegend gewichenen oder der Schöpfung unwiederbringlich entzo- 
genen Speeles verbreitet zu einer Zeit, in der die Naturkrafte nicht wohl anders waren 
als gegenwärtig. Diess wird weniger befremden, wenn mau erwägt, dass die Emys 



*) C. Hugo Statins;, speeimen academicura inaugurale de Geolog» patriae. Leyden 1833. 4«. 

•*) In der Sammlung des landwirthschaftbchen Vereins in Stuttgart traf ich unter den Versteine- 
rungen des SüssuaBscrkdkes und Tuff» von Canstadt einen Oberarm von 0,086 Länge, dem 
in Emys Europaea vollkommen ähnlich; dieser Ueberrest ist iudess viel zu wenig, um darauf 
eine weitere Bestimmung zu gründen. Aus denselben Gebilden rühren Reste vom Elcphaut, 
Rhinoceros, Tiger, Hyäne, Wolf", Mir, Hirsch, Reh, Ochs,' Pferd, Schwein, Maus, Hase, 
Biber, Vogel, selbst Federn her, kurz von Geschöpfen, welche zum Theil von den jetzt noch in 
Deutschland einheimischen Thieren nicht verschieden zu seyn scheinen. In meinen Palaeolo- 
gicis (S. 460) erklärte ich diese interessante Ablagerung, obgleich sie von Einigen zu den 
Tertiären hiuzugenoramcn wird, für nicht älter als den Löss. Ein späterer Besuch in dieser 
Gegend hat mich in meiner Ansicht noch mehr befestigt, und dieselbe dabin erweitert, dass 
dieser Suaswasserkalk und Tuff zum Theil nach späterer Entstehung seyn könnte. Diese 
Gebilde liefen den Wanden eine« deutlich begrenzten. jeUt vomNeokar durtliscluiiueneii Becken« 
aus Muschelkalk bis zu ziemlicher Höhe an, und bilden mächtige Schichten, dereo Horizonts- 
lität gestört ist, vielleicht durch dieselben Kräfte, welche die späteren Einbrüche in den Becken- 
rand veranlassten, die dem Neckar einen Weg durch dieses Becken eröffneten. Nach Lyell 
(Edinb. n. phil. Journal, 1834. S. 110) läge dieses Süsswasser- und Tuffgebilde unter dem 
Löss und enthielte die Concfaylieo des Lossca. 
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in Lithauen •) lebt, mit 
früher anch in I>etttsekland heimisch gewesenen Thier. Was aber ist der Grand, 
dass diese Emys aas Strecken ia Kurapa gewichen, welche sie früher bewohnt hat? 
Klimatische Veränderung kann es nicht seyn , denn das Klima scheint pich 
seitdem nicht geändert zu haben, uud die Species lebt ja noch gegen w&rtig in so 
verschiedenen Klimaten . dass sie sich in allen Ländern Europas behaglich fühlen 
müsste. Mangel an sumpfigen Stellen? Wenn auch seit jeuer Zeit manche 
Stelle weniger sumpfig geworden, ao lisat es steh docli siebt liagnen, dass noch 
hinUugUeh Stellen vorhanden and, welche z*mi Aufenthalt dieser Tbiere geeignet 
waren. Die Herrschalt des Menschen, and die üi manchen Stöcken der Natur feind- 
liche Cakur, weloke er mit sich fährt? Wäre dies» der Grund, so hätten auch die 
übrigen wilden Thiere, anf die vielleicht nach weit mehr Jagd gemacht wurde, und 
die viel empfindlicher seyn durften gegen den Menschen, gleichfalls ans diesen 
Gegenden weichen müssen; und die Schildkröten konnten in den Gegenden, wo 
der Mensch noch jetzt keine geringere Herrschaft ausübt, nicht ihre Heimath haben. 
Vielmehr werden solche Veränderungen in der Verbreitung eines Geschöpfs, wie es 
scheint, begründet durch etwas Gesetzliches, das mit der Existenz der Speeles ver- 
knüpft ist, über dessen Bestehen ich bereits bei einer audern Gelegenheit Andenrangen 
zu geben versucht habe. »•) 

Noch befremdet die Gegenwart von Wallnass (Joglans regia) unter den Resteu 
aus dem Torfmoor von Enkheim, deren Vaterland Persien, nach Einigen anch Klein- 
asien und Griechenland ist. Fanden jene frühen Bewohner diesen Baum schon in 
der Gegend; oder ist dieser Nussbaum durch sie eingeführt worden? Die Juglans- 
arten sind im Allgemeinen Europa fremd, und nur durch Cultur eingebürgert. Zu 
der Zeit aber, welche in den jungem Tertiärgebilden ausgedruckt liegt, also zu einer, 
geologisch gesprochen, noch immer jungen Zeit, waren anch der Mitte Euro- 
pas Jngbnsarten •••) eigen, wie Prof. Dr. Alex. Braun durch seine treffliche Arbeit 
über die fossilen Pflanzen das Schiefe» von Oeningen bereits nachgewiesen. - Welch 
schönes Feld liegt vor dem Botaniker, des- das Stadlern der fossilen Pflanzen, mit 
denen der jüngsten Gebilde beginnend, durch die verschiedenen Zeiten fahrt, und mit 



•) Eichwald, naturhistorisebe Skizze von Lilhaucn etc. Wtlna 1830. S. 834. 
**) Vgl Bfeva Acta Acad. Leep. Card. Nat. Cur. XVI. f. 9. 474. 
*»•) Nach dem Jajjrbocli £ Min. 1885. S. 55. selbst Joglans regia (*). 
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Hinsicht anf der Pflanzen Vaterland und Gedeihlichkeit unter fremden Himmel sstri- 
chen, findet, wie die froheren Floren untereinander, zu den gegenwärtigen und zn 
denen sich verhalten, deren Bestehen im Bereiche der Möglichkeit liegt. 

In den Torfmooren von Durrbeim kommen, wie wir gesehen haben, vor: Reste 
vom Europäischen Dachse ( Meies vulgaris), von Canis, Mos minutus, Arvicola, viel- 
leicht der Feldmaus, von Pferd, Wildschwein, Hirsch, dem Cervns Elaphus ibnlicfa, von 
Reh, dem Cervns Capreolus ähnlich, von Bos primigenius, einer Schildkröte, wahrschein- 
lich der Emys Europaea, von Raua esculenta, einer andern Speeles von Rana und Bufo, 
einem Vogel aus der Ordnung der Palmipeden oder Schwimmfosser, der Wildente 
ibnlich, und von einem aus der Ordnung der Gallinaceen oder hühnerartigen Thiere, 
wahrscheinlich einem Waldhuhn von mittlerer Grösse. Ueberdies* finden sich noch 
eine Menge Sumpfcoucbylien, welche identisch mit den noch jetzt in Deutschland 
lebenden sind, und grösstenteils auch vom Torf von Enkheim umschlossen werden, 
diese besteben in: 

Succtnea amphibia. 
Planorbis marginatus. 

— contortus» 

— hispidus. 

— diformis. 

— complaoatus. 

— imbricatus. 
Lymnaeus palustris. 

— ovatus. 

— peregre. 
Palndina impura. 
Cydas fontinalis. 

Planorbis marginatus, Lymnaeus palustris und L. ovatus sind darunter am zahlreich- 
sten. Cyclas ist die einzige Bivalve, und gehört zu den seltenem Conehylien in 
diesen Gebilden. Sie sind alle gut erhalten und bestehen in Individuen des ver- 
schiedensten Alters, 00 dass sie unbezweifelt an der Fundstätte auch lebten. Sie 
Kind schmutzig weiss, leichter zerbrechlich als im irischen Zustand und ihrer Epider- 
mis entzogen. Anf diese Pflanzen sind diese Torfmoore ebenso wenig untersucht, als 
jene von Enkheim; doch bemerkte mir Herr Professor Alex. Dr. Braun in Carls- 
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ruhe, dass er in enteren ganz platt gedrückte Wurzelstöcke, wahrscheinlich von 
Arundo Phragmites, und andere eben so platt gedrückte Wurzelstöcke eines großen 
Equisetum, das wohl Equisetum limosom seyn werde, unterschieden habe; und ober 
Saamen zweierlei Art, welche ich unter den Conchylien aus dem Torfe fand, hatte 
Herr Dr. Georg Fresenius die Güte, mir folgenden Aufschlug* zu geben: „Die 
Saamen scheinen Riedgräsern anzugehören ; der eine, auf einer Seite convex, auf 
der andern etwas flach, zeigt, vergrössert, schwache Längstreifen, und hat viele 
Aehnlichkeit mit den Früchten von Carex caespitosa, die, wie viele andere Riedgräser, 
an nassen Orten wachst; der andere, in grösserer Zahl vorhanden, ist eiförmig, auf 
dem Durchschnitt rundlich und einem utriculus von Carex analog beschaffen." Die- 
ses Wenige über die Pflanzen entspricht der jetzigen Flora der Gegend. Artefacte 
sind mehrere aus diesen Torfmooren bekannt, doch scheinen sie grösstenteils weit 
späterer Entstehung, als jene aus dem Torfmoor von Enkheim; es wäre wichtig, 
genau zu wissen, wie sich ihr Vorkommen zu dem der übrigen Reste verhält. 
Walchner besitzt vou dort das Hufeisen eines Pferdes. 

Ueber das Torfmoor von Dorrheim sehe ich mich durch eine kürzlich vom Baron 
von Althaus erhaltene Mittheilung in den Stand gesetzt, folgende interessante 
Angaben hier einzuschalten. Derselbe hatte die Güte, mir unter dem 15. November 
dieses Jahrs (1836) zu schreiben: „Höchstens 40 — 50 Fuss unter der Wasser- 
scheide des Neckarursprungs, und eine halbe Stunde vou derselben gegen Donau- 
eschingen hin, wohin die abziehenden Torfwasser nach einem Lauf von einer Stunde 
Wegs in die Donau sich ergiessen, liegt das Torfmoor Oberried, in der Gemarkung 
Klengen, eine halbe Stunde von der Ludwigs - Saline Dürrheim (Baden) auf 2150 
Pariser Fuss Meereshöhe. Seine Läiigenausdehuung von Nord gegen Süd betragt 
ungefähr 2000 Fuss, mit 14 Fuss Abfall, nnd seine grösste Breite von Ost nach 
West beträgt circa 1400 Fuss. Es bietet einen stichwürdigen Flachenraum von un- 
gefähr 40 Morgen dar. An den tiefsten Stellen trifft mau eine Mächtigkeit von 
20 Fuss an, die gegen den Rand sieh verliert. In Osten wurde das Torfmoor auf 
seine halbe Lingeuausdelinung angestochen, uud hier fanden sich bei einer Mächtig- 
tigkeit von 10 — 12 Fuss in der Torfmasse circa 6 — 8 Fuss tief die Reste von 
Emys. Auch gegeu Süd wurde das Torfmoor auf der östlichen Seite zu unterst 
angestochen, wo sich bis jetzt uur das kleinste Exemplar in gleicher Tiefe vorfand. 
Weiter gegen die Mitte des Moores fanden sich noch keine Reste der Art; auch 
gegen den eigentlichen Rand des Torfmoors dehnen sie sich nicht aus. Beim Aus- 

13* 
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stechen haben sie die Härte des halb verfaulten Holzes, aber an der Luft werden 
sie bald hart. Die Conchylien liegen meist in ziemlich ebenen Schichten, and bilden 
bei Anhäufung eine strohgelbe Masse, die schneeweiss im Trocknen wird, nnd die 
Torfmasse des Zusammenhalts beraubt. Manchmal kommen 1 — 3 Zoll hohe 
Lagen derselben vor, durch welche gar keiae Torrmasse zieht An solchen Stellen 
lassen sich die Conchylien in grosser Menge ohne Mühe heransnehmen. Dafür sind 
andere einzeln in der Masse vertheilt. Die Emysreste kommen meist da vor, wo 
keine Conchylien sind. Die Knochen der Frösche lagen alle zwischen einer Menge 
Conchylien gleichfalls 6 — 8 Fuss tief. Lagen die Knochen, welche Sie von Mos 
minutus nnd Arvicola fanden, bei diesen nnd den Conchylien, so gehurt deren La- 
gerung auch hieher. Alle andere Thierreste lagen in der Torfmasse 5 — 8 Fuss 
tief 5 ich war indessen siebt selbst an Ort und Stelle, als sie ausgegraben wurden. 
Die Vogelreste lagen alle in gleicher Tiefe von 6 — 8 Fuss. Wie die Menschen- 
knoeben und Artefacte lagen, kann ich nicht genau angeben, weil ich beim Ausgra- 
ben nicht zugegen war. Ich will mich jedoch darüber geiia« erkundigen. Das 
Torflager hat einen blauen Letten zur Unterlage, welcher kein Wasser durchlässt 
und das unterliegende Gebirg gehört der Lettenkohle Voigt'* ») an, gegen West geht 
der derbe Muschelkalk und gegen Ost der Keuper zu Tag aus. Man findet in der rei- 
nen Torfmasse aller unserer Moore keine Spur eines fremden unorganischen Körpers, 
und nur darin gebildete Kalktune, die sich in Spalten und durch Quellen in den- 
selben abgesetzt haben." 

Die Torfmoore von Bukheim und Dnrrheün gleichen Bich in so fern, als die 
Reste der Thiere, welche ersteres umschliesst, auch in letzterem vorkommen, nnd 
die andern Thiere in solchen bestehen, welche auch bei Enkheim gefunden werden 
konnten, da sie der Fauna Deutschlands nicht entfremdet sind. Wenn nun hierin 
eine Uebereinstimmung beider Localitäten nickt zu verkennen ist, wie verschieden 
ist dagegen das Niveau ihrer Ablagerung. Für Enkheim beträgt es nur ein Paar 
hundert Fuss über dem Meere, dagegen für Darrheim ungefähr 8800 Fuss, und 
doch l&sst sich weder annehmen, dass die Moore letzterer Gegend erst nach ihrer Ent- 
stehung zq dieser Höhe gelangt seyen, noch dass der merkliche Unterschied im Niveau 
beider Orte sich durch eine höhere Temperatur für Dorrheim ausgeglichen habe. 

Die Torfmoore, deren animalischen Einschlüsse ich in Vorstehendem darzu- 



•) Zwischen Keuper und Muschelkalk. 
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legen bemüht war, werden ku denen hiiifcnzunehmeu seyii, die, wenigsten* zum 
Theil noch in Entstehung; begriflen waren, als sich der Mensch in der Gegend 
ansiedelte. Um ihre Stellung m denselben bester zn Überblicken, erlaube ich 
mir mehrere derselben mit ihren Einschlüssen hier aufzufahren. Von den Torfmoo- 
ren Belgiens und IloUand's habe ich bereits angeführt, dfe* sie amschliessen: Biber, 
Hirsch, darunter Cervus megaceros, Ochs, darunter Bos primigenius, und Schild- 
kröte, wahrscheinlich Emys Enropaea, such sind Menscbenknoclien mit Hund, Wolf, 
Fischotter, Biber und Wiederkäuern aus den Torfmooren Flandern's bekannt. ») Ans 
den Torfmooren der Gemeine Destelberghe les-Gand werden angeführt: Hund, 
Biber, Schwein, Hirsch, Ochs, Sumpfconchylien, Mensch, Waffen nnd Instrumente, 
denen der Gallier ähnlich *•). Aus den Torfmooreu Frankreichs sind bekannt; 
Biber, Pferd, Schwein, Hirsch, Beh, Ochs, Sumpf- und Laudconchylien , Hase), 
Birke, Erle etc.; aas denen in Schonen: Biber, Wildschwein, Hirsch, Reim, Elenn, 
Reh, Bos priscus, Bos primigenius, Sumpf- und Landconchylien ; aus denen Schott- 
lands: Biber, Hirsch, Sumpf- und Landconchylien ; aus denen Irland s: Hund, Damm- 
hirsch, Cervus Alces, Cervus megaceros, Conchylien, Mensch und Gerlthschaf- 
ten von frühem Bewohnern der Insel; aus denen der Schweiz :f) Pferd, Hirsch 
mit grossem Geweih, Geras t? aus denen Würtemberg's: Pferd, Hirsch, Bos primige- 
nius; aus denen der Rheinthalebcnc : Hirsch, Orbs, noch in der Gegend lebende 
Sumpf- und Landconchylien; aus denen der Mainthaleheue, mit Ausnahme von Enk- 
heim: Pferd, Hirsch, Cervus Aloes, Cervus megaceros, Sumpf- und Landconchylien, 
Eicheln etc. ff); anderwärts in der Mainthalcbene: Bos primigenius; aus denen der 
Mark-Brandenbnrg: WUdschwein, Hirsch, Cervus Alces», Bos primigenius, Arvicola, 
Süßwasserfische, Süsswasserconchylien, Metisch. Artefacte "H~j"). 

Obgleich diese Torfgebilde Reste von zum Theil nicht mehr in derselben Ge- 
gend wohnenden oder von untergegangenen Thieren (Bos primigenius, Cerrus mega- 
ceros) aüt solchen, von noch in der Gegend heimischen umsehliessen, so sind doch daraus 



*) Morren, ossemens humains des tourbieres de la Flandre. Gand. 1832. 
Morren, Institut, 3*. Anotfe. 1835. Nr. 108. 
***) Wegen dieser and der meisten folgenden Torfmoore, vgl. meine Palaeologicji, S. 540, 
t) Sefainz, Denkschriften der Schweizerischen Gesellschaft für die Naturwissenschaften. I. S. S. 63. 
tf) Vgl. meine Abhandlung über fossiles Elenn, in Nova Acta Acad. Loop. CaroL Nat. Cur. 
XVI. «. S. 48*. 

ftt) Klöden, Versteinerungen der Mark-Brandenburg. S. 5t und S. 100. 1834. 8«. 
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keine Reste bekannt, die von Elephant *}, Rhinoceros, Hippopotauius, Löwe, Tiger, 
Bar. oder andern Thieren herrührten, welche, zum Theil mit den noch in den jun- 
gem Torfmooren vorfindlichen Species, von den nächst Altern Gebilden umschlossen 
werden, und deren Analog» meist uusern gemässigtereu Welttheil nicht mehr von freien 
Stücken betreten, theilweise aber doch anderwärts in nicht viel wärmern Himmels- 
strichen anzutreffen sind; dass diese sich aber auch Europa nicht so ganz entfremdet 
darstellen, beweiset, dass sie, und sogar andere noch mehr den Tropenlindern ange- 
passte Thiere, selbst in den gerade nicht zu Südeuropa gehörigen Landern sich in 
der Gefangenschaft, aller Annahme von Wänneabuahme zum Trotz, gern fortpflan- 
zen, und gedeihen. 



«) Den Torf von Wingendorf in Schlesien rechne ich zum DUluvialtorf ; er enthält Elephas pri- 
migenius. Vgl. meine Palaoologica. S. Ml. 



Erklärung der Abbildungen. 

Tafel V. Emys aus dem Torf von Enkheim bei Frankfurt 

Fig. 1. Grösseres Exemplar, Rückeupanzer von oben. 
Fig. £. Dasselbe, Rückenpanzer von innen und Bauchpanzer von unten. 
Fig. 3. Dasselbe, Bauchpanzer von innen. 
Fig. 4. Dasselbe, Rücken- und Bauchpanzer von der Seite. 
Fig. 6. Kleineres Exemplar, vordere unpaarige Platte des Rückenpanzers, 
von oben. 

Tafel VI. Emys aus dem Torf von Dürrkeim in Baden; Rückenpanzer des Exemplars 
Nr. ü mit fünf statt vier Seitenschuppen und sechs statt fünf 
Rückenschuppen, von oben gesehen. 
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Die hiermit beginnende Bekanntmachung der von Dr. Roppeü in Abysstuien, bisher 
fast terra incognita in uaturgeschichtlicher Hinsicht, gesammelten Pflanzen wird die 
einzelnen Familien nicht iu einer Reihenfolge, welche irgend eine der gebräuchli- 
cheren ualurlicheu» Methoden vorschreibt, sondern ohne bestimmte Ordnung, jedocb 
öfter einige verwandte Gruppen zusammen, mittheilen. Der Grund dieses Verfahrens 
liegt besonders in der auf Seiten des Bearbeiters obwaltenden Unmöglichkeit, die 
Untersuchungen ununterbrochen fortzusetzen, indem mit den niederen Formen begon- 
nen und zu den höheren aufsteigend fortgeschritten würde, oder umgekehrt, wodurch 
eine raschere Beendigung der ganzen Arbeit und eine Darlegung in mehr natürlicher 
Reihenfolge herbeigeführt werden könnte; und in der Schwierigkeit der Bearbeitung 
mehrerer Gewächsgmpuen, welche zeitraubende Untersuchungen erfordern, wodurch, 
sollte deren Beendigung erst abgewartet werden, die Veröffentlichung mancher be- 
reits vorgearbeiteten Familien, welche in der series naturalis erst spater folgen 
könnten, alizulange hinausgeschoben würde. Was zur Zeit der beabsichtigten Her- 
ausgabe eines ueueu Heftes dieser Zeitschrift grade beendigt ist, wird im verweilt 
aufgenommen, und ein Conspectus der Florula abyssinica nebst allgemeinen Bemer- 
kungen am Schlüsse dieser Mittheilungen, oder auch früher bei einer andern Gele- 
genheit gegeben werden. Ueber das geologische Verhältnis Abyssiiiiens ist Museum 
Seuckenbergianum Band I Seite 886 zu vergleichen, nnd einige Bemerkungen über 
Vegetatiousverhältnisse und mehrere in diesen Beiträgen noch zu erwähnende Arten 
wird die bald erscheinende Reisebeschreibung des Herrn Dr. Rüppell enthalten. 
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RESEDACEAE* 

Reseda Linn. 

Unter den in Sprengels Systems Veget ftkr die Flora von Nordafrica ange- 
führten Arten dieser Gattung erregt besonders R. canescens und die dazu gezogene 
R. hexagyna Forsk. einigen Zweifel. In den Beiträgen znr Flora von Aegypten 
and Arabien (Bd. I. S. 172) habe ich eine von Riippell gesammelte Pflanze unter die- 
sem Namen aufgenommen ; sie stimmte mit der von Sieber unter gleicher Benennung 
ausgegebenen Pflanze aberein und was Forskai sagt, bewog mich* gleichfalls, dessen 
hexagyua als Synonym dazu zn bringen. Spater las ich die Plant aegypt. Deoa- 
des IV von Viviaui und fand daselbst einige Bemerkungen über die mir etwas 
zweifelhaft gebliebene Art. Viviani beschreibt und bildet in dieser Schrift eine 
R. podocarpos ab, welche keiue andere als die von Sieber und von Rfippell gesam- 
melte, als canescens aufgeführte seyn kann, und erwältnt dazu fragweise die R. hexa- 
gyna Forsk. Die R. canescens L. rtth er zu streichen, da die von Linne allegirten 
Synonyme auf R. sesamoides hinweisen. Hiermit wird wohl die Sache abgethan 
seyn; und es bleibt uns nun Obertassen, ob wir den Viviani'schen Namen oder den 
altem Forskarschen vorziehen wollen, den ersterer Autor andern zu müssen geglaubt 
hat, da ihm die Pflanze des Letzteren noch in einiger Hinsicht dunkel war und die 
seinige constant pentagynisch sich zeigte. Auf letzteren Umstand dürfte indes» wohl 
um so weniger grosses Gewicht zn legen seyn, da bei der sogleich zu erwähnenden 
Art hier und da auch 5 Carpelle vorkommen. — Aus Abyssinien linden sich in dem 
RüppelTschen Herbarium zwei neue Species vor, wovon die zunächst zu beschrei- 
bende der eben berührten sehr nahe steht 

: 

Reseda abyssinica Fresen. 

R. foliis oblongo-ct Uneari-lanceoUlis ocutia glabris integris et tripartitis, calyeibus 5-partitu co- 
rolla brevioribas, Capsula subrotunda hexamera stipitata, süpite calyccm aequantc, carpell» liberis 
< vmbaeformibus njargino cüiatis stylo apientetis, aeminibus rugmis. 
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Beschreibung. 

Wurzel spindelförmig, wenig faserig. Stengel von unten an ästig, mit Kanten 
belegt, die sich von der Basis der Blitter binabziefaen, kahl, aber auf den Kanten 
mit sehr kurzen zabnlormigen Spitzeben besetzt. Blatter einfach, mitunter auch 
dreitbeilig, kahl, am Bande schwach wellig und knorpelig, von einem auch auf der 
oberen Fläche stark hervortretenden Nerven durchzogen , länglich - lauzettlich, die 
oberen linealisch und zugespitzt, an der Basis auf jeder (Seite mit einem kleinen 
pfriemlichen Zähnchen. Blfithen in einer, zuletzt fast 1| Fuss langen Traube. Deck- 
blätter lineal-pfriemlich, etwa von der Llnge der Blüthenstielchen; diese circa V" 
lang. Kelch fünftheilig, Zipfel lauzett-lmealisch, Zugespitzt, die beiden uuteren 
grösser. Blumenblätter 5, weiss, mit verkehrt- eiförmigem knrzwimperigem Nagel, 
Saum der beiden oberen fünftheilig, an den übrigen nngetheilt, Zipfel lincalisch. 
Staubgefässe 18, Träger ganz klein gezähnelt, Beutel vor dem Aufplatzen ziegel- 
rotb, später blassgelb. Honigschuppe behaart Fruchtknoten mit kleinen Papillen 
besetzt Kapsel gestielt, Stiel schwach bogig, ungefähr von der Läuge des Kel- 
ches, Carpelle 6, schon im Fruchtknoten getrennt und nnverwachsen, kahnförmig, 
mit hervortretendem Bückenkiel, aussen etwas höckerig, an deu Bändern mit langen 
weissen Wimpern besetzt, von den kurzen fast stechenden Griffeln zugespitzt, mit 
ihren Spitzen gegen einander convergireud, bei der Beife fast sternförmig ausge- 
breitet Die reifen Samen schwarz, fast nierenförmig, runzelig, hi Form und Grosse 
denen der B. odorata beiuahe gleichkommend ; sie sind nicht wandständig, sondern 
einer centralen Plaeeuta im Grunde der Frucht eingefügt. 

Die verwandten Arten, welchen sich die uusrige zunächst anschliesst, sind R.se- 
-aamoides, liuifolia, glauca, podocarpos, Luleola, viresceiis; von diesen steht podo- 
carpos hinsichtlich der Frucht am nächsten; beide haben einen fruetus stipitatus, 
und freie, getrennte Carpelle, welche an den Bäudern mit langen Wimpern, gewis- 
sermaßen als Ersatz für die Verwachsuug, besetzt sind. Bei B, Luleola und eini- 
gen andern ist nur der obere Theil der Carpelle frei, bei audern ist die Ver- 
wachsung so vollständig, dass kaum einige Zähnchen an der Spitze noch die ein- 
zelnen Carpelle andeuten, während bei B, sesamoides dieselben vollständig getrennte 
Früchtchen darstellen, die nur au ihrer Basis auseinander weichen und daselbst, wie 
bei unserer Art, gewimpert sind. Da bei den Früchten dieser verschiedenen sich 
nahe stehenden Species, wie mir scheint nicht «ehr wichtige Form verschieden heften 
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obwalten, und bindende Glieder bis zn den fremdartiger scheinenden Typen hinlei- 
ten 5 so möchte vielleicht die aus R. sesamoide* gebildete Gattung Astrocarpus zweck- 
mässiger mit Reseda vereinigt bleiben, wodurch wir eine, au Arten ohuedem nicht 
reiche, in ihren übrigen Charakteren sehr ausgezeichnete und übereinstimmend ge- 
bildete Gattung erhalten, die dann nach der Fruchtbeschaffenheit in passeude Sec- 
tionen getheilt werden kann. Selbst die Gattung Ochradenus möchte vielleicht uur 
als eine solche Section oder Untergattung aufzuführen seyn, was auch Rob. Browu's 
Ansicht ist (Denham, Clapperton et Oudney Voyages III. p. 295.) Tristan be- 
merkt in seinem mit Scharfsinn abgefassten Memoire 4 ) (in welchem auch vou un- 
serer obenerwähnten ägyptischen R. canescens gehandelt wird) in der Einleitung 
mit vollem Recht : „ Presque tous les orgaues de la fleur eprouvent, d'une espece 
a l autre, des changemens qu'on ue trouve ordinairement que dans des genres diffc- 
rens, et qui pourroient suffire pour partager ce geure en plusieurs 'au t res, si cette 
physiouomie des especes ue forcoit a regarder leur rtunion conune naturelle." 



Reseda amblycarpa Freien. 

R. foliis plerumque trifidis in petiolum attenuatis cauleque glabris, lobis lanceolat* utrinquo 
«cutis, calycibua 6-partiüs deciduis, Capsula stipitata obovaU apioe breviter et obtuse tridenUU in- 



Beschreibung. 

Stengel astig, schwach gerieft und auf diesen Riefen unter der Lupe von ganz 
kurzeu weissen Spitzchen schärflich; die oberen Blätter meist dreispaltig, allmählich 
iu einen Blattstiel verschmälert, Lappen lanzettlich, nach beiden Enden spitz zulau- 
fend, der mittlere grösser. BlQthen in gedrungenen ährenförmigeu Trauben; Deckblattchen 
pfriemlich, hinfällig, länger als die Blüthenstielchen, diese mit dem Kelche fast gleich lang. 
Kelch 6theilig, abfallend, Zipfel ungleich, linealisch, spitz, Blumenblätter 5, die bei- 
den grösseren mit 5 theiligem, die übrigen mit ungetheiltem oder 9 theiligem Saum, 
Zipfel lang, linealisch; Nägel verkehrt-eiförmig, kurz wimperig. Kapsel auf einem 



*) Annale« du Museum d*feiat nat. T. XVIII. p. 392. 
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kurzen Stiel vom Fruchtboden sich erhebend, verkehrt-eiförmig, mit schwach her- 
vortretenden Kanten, an der Spitze mit 3 kleinen stumpfen undeutlichen Zahnen, 
daher daselbst fast abgestutzt. Samen klein , von der Grösse derer der R. pruinosa, 
nierenförmig, schwarz, unter der Lupe von sehr feinen Körnchen rauh, au die Wand 
der Kapsel angeheftet 

Diese neue Art gehört in die Nahe der R. mediterranea und odorata, und ist 
durch die angegebeueu Merkmale hinreichend vor diesen ausgezeichnet. 

Schliesslich bemerke ich noch, dass die Beschaffenheit der Samen in den Dia- 
gnosen der Reseda-Arten sehr zweckmässig erwähnt werden könute, da sie bei meh- 
reren eine sehr eigentümliche ist und ein gutes Merkmal abgiebt So haben z. B. 
R. pruinosa, Luteola und amblycarpa kleine Samen, wovon die der ersten und zwei- 
ten glatt und glänzend, die der letzten matt und fein gekörut siud; R. mediterranea, 
odorata, Phyteuma und abyssinica haben grosse uud runzelige Samen. — Ob eine 
der beiden so eben beschriebenen neuen Arten mit der von Robert Brown in dem 
Anhang zu Salt'» Reisen nach Abyssiuieu aufgeführten R. peduneulata identisch ist, 
habe ich nicht ermitteln könuen, da mir keine Diagnose oder Beschreibung der letz- 
teren bekannt geworden ist. 



CAPPARIDEAE. 

TRIB. I. CLKOMEAR. 
Oleome Linn, 

Cleome penlaphylla L. Schlütes Syst Veg. Vol. VII. pag. 84. Gynandropsis 
pentaphylla Decand. Prodr. I. pag. 238. VergL ferner die Bemerkungeu von Robert 
Brown in Denham, Clappert und Oudney Voyages DJ. pag. «79 u. f. Diese bekannte 
Art sammelte Roppell in der Gegend von Massaua in Abyssinien. Dass dieselbe 
in Afirica einheimisch ist, was Decandolle bezweifelt, Robert Brown aber ab seine 
Ansiebt vorgetragen hat, wird hierdurch neuerdings bestätigt Die Bezeichnung: 
glabriuscula in den Diagnoseu entspricht uusern Exemplaren nicht, denn dieselben 
•/.eigen Stengel und Blattstiele mit drosentragenden Haaren, und zwar mit kürzeren 
dichteren, und längeren zerstreuten, besetzt; auch sind Blüthenstiele, Kelch und 



Digitized by Google 



110 Dr. Georg Fresenius, 

Kapsel drüsenhaarig. Blätter aas meist 5, aber auch zuweilen 7, länglich-elliptischen 
scharf gesagten fast kahlen Blitücheu zusammengesetzt, die untersten und die blü- 
thenatäudigeu gedreiet. Blüthenstiel, verlängerter Toms uud tliecaphorum fast von 
gleicher Longe. Kelchblätter lineal-lanzettlich, zugespitzt. Die Eleganz der Blü- 
theu, welche diese Art vor andern auszeichnet, wird verursacht durch die lang 
genagelten Blumenblätter von ganz blass- oder weissrothlicher Farbe, durch die 
langen, auf verlängertem Tonis sitzenden violetten Staubfäden und die nach dem 
Aufspringen orangegelben Antheren. 



Oleome Vahliana Presen. 



C. 8uffruticoKu. glanduloso-pubMoens; foliia trifolioUtis, foliolis obovato-cllijrticis 
floralibus simplicibus elliplicis breviter petioUtis, siliqais sessilibus ovato-ellipücis stylo apiculatis 
patulis podicollo floris (stylo omisso) sabbrevioribos. 



Beschreibung. 

Wurzel und die älteren abgestorbenen Aeste holzig, die jüngeren aus dieser 
älteren Basis entspringenden, in Frucht stehenden Stengel ästig, bis 5" lang, nebst 
den Blättern von kurzen Drüsenhaaren schärflich. Blätter gestielt, dreizählig, Blätt- 
cheu verkehrt-eirund-länglich oder elliptisch, die oberen blüthenständigen elliptisch. 
Kelchblätter ei-lanzeltlicb, zugespitzt; Blumenblätter lineal- länglich, scheinen blass- 
gelb von Farbe; Staubgefässe 5, Antheren vor dem Verstäuben deutlich gespitzt. 
Fruchtstiele fein, kahl, abstehend, etwa 4'" lang, etwas läuger als die Kapsel; 
diese ist länglich-elliptisch, von kleinen Drüaeuhärchen schärflich, sitzend, und von 
einem 1"' langen feinen Griffel gekrönt; Klappen abfallend, die waudständigeu Sa- 
meuträger Cplaceutae suturales) nebst dem Griffel stehenbleibend. Samen ruudlich- 
nierenförnüg, röthlich-braun. 

Diese Art gehört in die zweite Section der Gnttung nach Decandolle, In die 
zweite Unterabteilung, und möchte wohl ihre Stelle in der Nähe der Cl. brachy- 
carpa und parviflora finden, mit deuen sie den gegebeneu Diagnosen nach wohl Ähn- 
lichkeit hat, aber doch mit keiner vollkommen zusammentreffen möchte. Sie war 
in dem Theil des Herbarium enthalten, welchen Rüppell in der Umgegend von 
Massaua und auf der Iusel Dahalack in den Monaten October, November und De- 
cember sammelte. 
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TRIB. a CAPPARK AE. 
Cadaba F o r s k. 

Cadaba farinota Forsk. Descript. pag. 68. Decand. Prodr. I. pag. «44. Rob. 
Brown 1. c. pag. 884. Die C. dubia Decaud., welche sich fast nur durch flores 
tetraudri vou C. fariuosa uuteracheidet und von Decandolle selbst als zweifelhafte 
Art bezeichnet wird, ist auch nach meiner Ansicht ideutisch mit letzterer, und es . 
dürfte auf das Merkmal der viennännigen Bluthen wohl um so weniger zu bauen 
seyu, da die Staubfaden sehr zerbrechlich sind und vielleicht einige zuftllig abge- 
brochene den Schein von flores tetraudri veranlasst haben. Wurde auf dem Weg von 
Gondar nach Adowa im Mai gesammelt; kommt auch in der Gegend von Massaua vor. 

Cadaba glandulosa Forsk. 1. c Decand. L c. Als Ergänzung für die Beschrei- 
bung dieser Speeles füge ich hinzu, dass dieselbe, gleich der vorigen, b Staubge- 
rtsse hat, welche aber tiefer, gegen die Basis des die Fracht unterstützenden Stieles 
abgeben und wie bei Capparis spinosa u. a. beim Abblühen schlängelich sind. Stiel 
der Frucht und Nectarium •) bogig gekrümmt, letzteres durch seine Lauge ausge- 
zeichnet, um vieles langer als der mooadelphische Theil der Staubgefäße. Einge- 
sammelt in der Gegend von Massaua. 



jCapparis L i q n. 
Capparis galeata Frese*. 

C. stipulis spinosis uncinatis, foliis ovatis ohtusis vel emarginaüs basi subruncatis petiolo fero 
Criplo loogioribus, pcdicclüs solitariis longitudine folii vel longioribus, flore irrcgulari, sepalo raaximo 



•) Den Blüthenthcil, welchen Forskai und Decandolle hier Nectarium Donnen, so wis die Drü- 
sonkörper bei Oleome, will Cambesscdcs als rocumorpliosirle Staubgefa\s*c, cUmioes rudoites 
ix 1'cUl rudimcnlaire, elamines me'laroorphosöcs cn gl&ndcs, angesehen wissen. Vergl. Mcm. 
de la soäM dTiiut ort. do Pari«. V. pag. 78 «. f. 



Digitized by Google 



Dr. Georg Fresenius, 



B eschreibung. 

Diese in der Gegend von Halei aufgenommene Pflanze steht in vieler Hinsicht 
der C. spinosa und den verwandten Arten sehr nahe, ist aber iu mehreren Stücken 
wesentlich verschieden. Was den Ueberzug betrifft, so ist nie, bis auf die jüugeren 
von Fiaumhaareu überzogenen Theile, kahl, und graugrün von Farbe. Die Blätter 
sitzen auf einem circa 8"' langen Blattstiel (etwas mehr als den dritten Theil des 
Blattes messend), an dessen Basis sich 2 kurze gekrümmte dornige Stipulae befin- 
den, und sind eiförmig, nach der Basis etwas keil ig zulaufend, oben stumpf mit 
einem aufgesetzten zurückgekrümmten dornigen Spitzchen oder auch etwas ausge- 
raudet; ihre Länge betragt i\ bis fast 2", die Breite 1J bis über \\". Die Blüthen 
polyandrisch, sehr ansehnlich, einzeln blattwinkelständig, der Stiel so lang und 
länger als das Blatt Das eüie Kelchblatt helmformig gekrümmt und concav, 
ungleich grösser, zwei Blumeublätter in die Vertiefung aufnehmend. Ich bedauere, 
dass ich den unregelmässigen Bau dieser Blütbe näher darzulegen nicht im Stande bin; 
die eine vollständig entwickelte, durchs Trocknen undeutlich gewordene, Blüthe 
sollte geschont werden, und die Entfaltung der zweiten, welche aufgeweicht wurde, 
gelang ungeachtet vieler Mühe zu unvollkommen, um eine klare Atisicht zu ver- 
stauen. Ilebrigens kann uns doch in dem Blnthenbau dieser Art die stattfindende 
Beziehung zum Genus Sodada des Forskai nicht eingehen, welches, obschon auch 
mit einem grossen coneaveu Kelchblatt versehen, Rob. Brown mit Capparis zu ver- 
einigen sich bewogen fand. 

Cappari* tomentosa Lara. Willd. Spec. Plant U. pag. 1131. Decapd. Prodr. I. 
pag. 246. Im Juni und Juli auf dem Weg von Temben nach Simen beobachtet 
Zweige, Blätter, auch die starken gekrümmten Nebenblatt- Dornen im jüngeren Zu- 
stand, sind weichfilzig, die BJätter kurz gestielt, eiförmig - länglich, fast elliptisch, 
.stumpf; die Blüthen stehen au dem einen Exemplar einzeln in den Blattwiukeln, die 
Hlüthenstiele kürzer als das Blatt, an dem andern sind sie an der Spitze fast dol- 
dentraubig zusammengestellt Kelch gleichfalls weichfilzig, kürzer als die Corolle, 
die beiden äusseren Blätter concav. Die Blumenblätter scheinen duukelroth vou 
Farbe und sind viel kürzer als die zahlreichen Staubgefässe. Ovarium eirund, lang 
gestielt. Diese Pflanze kommt mit einem Exemplar der C. tomentosa, welches ich 
in dem Herbarium des Herrn General von Weiden verglichen habe, überein; nur 
siud an den abyssiuischen Exemplaren die Dornen etwas derber und nicht in dem 
Grade hakig gekrümmt was aber wohl nur individuelle Verschiedenheit seyn mag. 
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NA JADE A E. 

Potamogeton Linn. 



Potatottgeton naftms Linn. Roem. et Schlütes Syst Veg. 1IL pag. 503. MerL u. 
Koch Deutschi. Flor. I. pag. 836. Cliamisso iu Linnaea II. p. 817. Auf dem Weg 
von Halei nach Temben, iu dem Thal bei Barakit iu balbstaguirendeu Bachen in 
einer Höbe von 8000.' 

Potamogetm pusiUm Linn. Roem. et Schnltes L c. pag. 516. Mert. und 
Koch 1. c. pag. 856. Cliamisso I. c. pag. 170. Zu den grösseren Formen gehörig. 
Blätter bis 2" lang, meist drei nerv ig, in ein borslliches Spitzchen auslaufend. Blü- 
thenstiel mit Inbegriff der in Blothe stehenden Spica \ — \" lang. 



ALI8UACEAE. 

A I i s m a hin n. 



Altema Plantagtt Linn. Schultes Syst. Veg. VIL pag. 1597. Im Mai und halben 
Juni gesammelt auf dein Wege von Ilalei nach Temben. Es liegen Exemplare vor 
■uii breiteren fast bcrzeifürmigen, und mit lanzettlichen nach beideu Enden verschmä- 
lerten Blattern, also auch in Abyssinieu var. « und />* dieser Pflanze, wie bei uns« 
Da nun auch das Vorkommen des Wasscrwcgcrichs in Africa mehrfach nachgewie- 
sen ist (für Unteraegypten , bei Rosette , hat ihn bereits Delile verzeichnet), so er- 
streckt sich demnach der Verbreitungsbezirk desselben über sämmtliche Welttheile. 



n 



15 
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LEMNACEAE. 

Lemna Linn. 

Lemna minor Linn. Roem. et Schuhes Syst Veg. I. pag. 283. Mertens u. 
Koch Deutsch!. Flora I. pag. 295. Den Exemplaren des vorhin erwähnten Potamo- 
geton nalans anhangend. ' 

Lemna gibba Linn. Roem. et Schalles 1. c. Mertens u. Koch 1. c. Gleich der 
vorigen den Stengeln und Blattern des Potamog. natans anklebend. 



NYMPHABACEAE. 

Nymphaea Linn. 



Xymphaea eoerutea Savign. Descripl de l'Egypte pag. 306. t 60. hg. ?. 
Decandolle R. V. Syst. nat. II. pag. 60. Im Mai gesammelt auf dem Weg von 
Gondar nach Adowa, in der Provinz Shirt, 5000' hoch, in stagnirenden Wässern. 

Nymphaea Lottu Linn. Descript. de l'Egypte pag. 303. t 60. fig. 1. Decand. 
1. c. pag. 53. Diese beiden besonders häufig in Niederaegypten, bei Damiette und 
Rosette, wachsenden Arten sollen sich auch früher in Oberaegypten vorgefuudeu 
haben; sie scheinen sonach, da wir sie nun auch aus dem Inneren Abyssiniens besit- 
zen, dem ganzen Verlauf des Nilstromes zu folgen. N. Lotus kommt auch (nach 
Beauvois) im westlichen Africa vor und eine der coerulea verwandte Art am Cap. 

CONIFEBAE. 

TRIB. D. CUPRESSINEAE Rieh. 
Juniperus Linn. 

Juniperu» virgitu'ana Linn. Willd. Spec. Plant. IV. pag. 853. Es liegt ein 
männliches Exemplar, und mehrere weibliche mit ausgebildeten Früchteu vor, welche 
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sämmtlich in nichts Wesentlichem von der bekannten Jon. virginiana abweichen. Diese 
Art kommt in einer Hohe von 6 — 8000' vom Tarantagebirg bis Goudar vor; in 
der ersten Höhe stellt sie schöne, schlanke, fünfzig Fuss und darüber lange Blume 
dar; in grösserer Erhebung erleidet deren Vegetation durch den Eiufluss des ver- 
änderten Climas eine Abänderung, sie breiten sich mehr in die Dicke aus und die 
Stämme werden hohl. Der Haara heisst in der Landessprache Sagh-ti, wächst in 
grösseren Gruppen, bildet aber nicht ganze Wälder, wie von Schriftstellern fälsch- 
lich berichtet worden, und wird auch in der Nähe der Kirchen angepflanzt. 



DIPS ACE A EL 

Scabiona Linn. 

Scabiosa Colttmbaria Linn. Decand. Prodr. IV. pag. 658. Mert. u. Koch D. 
Fl. I. pag. 749. Wurzelblätter länglich, gekerbt, nach dem Grunde verschmälert 
und daselbst ganzrandig, auf beiden Seiten rauhhaarig. Stengelblätter fiederspaltig, 
Fetzeu der unteren eingeschnitten-gesägt, au den oberen ganz. Stengel ebenfalls 
behaart, besonders nach oben. Corollen 5 spallig, die des Randes strahlend, aussen 
flaumhaarig; Borsten kürzer als die Corollenröhre. Ich glaube nicht, dass sich diese 
Pflanze durch ein wesentliches Merkmal von der polymorphen Scab. Columbaria 
unterscheidet; über die Frucht kann zwar nichts bestimmt werden, da die Exemplare 
im Blühen zu wenig vorgerückt sind, die übrigen Verhältnisse entsprechen iudess 
vollkommen dieser Speciea. In der Provinz Simen. 



VALEHIANEAE. 

Von Valerianeen kennt man, so viel mir bewusst, aus Africa bis jetzt bloss 3 Arten, 
nämlich die Fedia Coraucopiae und scorpioides aus dem nördlichen, und die Vale- 
riana capensis aus Süd-Africa. Dass auch im tropischen Africa die Familie, deren 
geographische Verhältnisse noch naher ermittelt zu werden verdienen, nicht fehlt, 
beweist folgende neue Art aus dem Hochlande Abyssiiiiens. Vielleicht ist dorten, 

15« 
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wo überhaupt manche kaum vennuthete Gewächse von europäischem Charakter und 
manche bekanntere europäische Arten wiederkehren, die Familie in noch mehreren 
Formen repräsentirt, die leicht übersehen werden konnten, da der Sammler den Pflan- 
zen nur getheilte Aufmerksamkeit zu widmen im Staude war. 



Valcrianella T o u r n e f. 

Valerianella abyssinica Fresen. 

V. fructu ovalo biraulo ulrinque convexo aniice 4 - coatato, calycis limbo oblique truncato auri- 
ciilacformi integro di midio longitudüiis ftuctus subacquali, bracleis liocaribus obtusiuaculia glabris, 
Collis obloogo-linguiforraibus inlogria, summia basi dental». 



Beschreibung. 

Stengel gegen einen halben Fuss hoch, bis zur ersten Gabelspalte auf den Kau- 
teu mit kurzeu rückwärts gerichteten Borstcheu besetzt, nach oben kahl ; die uute» 
reu Hlfttter zungeu förmig, ganzrandig, an der Basis zusammenlaufend und daselbst 
borstenhaarig, am Rande von ganz kurzen steifen Ilarehen scharflieh, übrigens fast 
kahl, die oberen, an den ersten Gabelspalten stchendeu lineal-länglich, stumpf, mit 
gezahnter Basis; Deckblätter liuealisch, stumpflich, mit kahlem ganzen Hand. Frucht 
eiförmig, rauhhaarig, auf beiden Seiten, doch auf dem Rücken stärker, couvex, von 
4 stärkeren und einem schwächeren Riefchen in der Mitte der beiden inneren durch- 
zogen, auf dein Durchschnitt eirund, einfächerig. Kelchrand schief abgestutzt, ganz- 
randig, ohrförmig, fast solang als die Hälfte der Frucht. Diese Art wurde im Au- 
gust oder September in der Provinz Simen gesammelt. Durch die eiförmige, rauh- 
haarige, auf beiden Seiten convexc, nach oben allmählich iu den schief abgestuzteu 
ganzen Kelchrand von angegebener Länge sich zuspitzende Frucht scheint sie sich 
vor allen bekannten Arten der Gattung auszuzeichnen; am nächsten steht sie 'hin- 
sichtlich dieser Fruchtfonn noch der Fedia microcarpa Reicheub.. welche aber durch 
viel geringere Grösse der Frucht, durch die Beschaffenheil der Riefen derselben und 
durch noch andere Merkmale wesentlich abweicht. 
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Die Crustacee, welche hier beschrieben wird, bildet eine neue Gattung in 
der Familie der Daphniden, die zur Ordnung der Branchiopoden gehört; eine 
Familie, welche ich in einer Abhandlung über die Gattung Daphnia *) gründete, 
und worauf ich zur Vergleichung zurückweise. Diese neue, erst aus einer einzigen 
Art bestehende Gattung hat alle Charactere dieser Familie und nähert sich besonders 
den Lyuceen und den Limnadien **), zwischen welchen sie ein Mittelding bildet. 

Der Körper (Fig. 4) ist, wie bei allen Daphniden, in zwei Schalen oder 
Valven (Fig. «, 3, a b y y) eingeschlossen, die ganz die Form der der Area haben, 
aber nicht nur allein, wie bei den Daphnien, den Leib, sondern auch, wie bei 
den Limnadien uud mehreren Lyuceen, den Kopf einschliessen. 

Der Kopf (e f, Fig. 4 u. 5) ist im Grunde dem der andern Gattungen der 
Familie sehr ähnlich, und wie bei allen, mit einem Schilde (e, Fig. 5, e f, Fig. 6, 
ita b b c) versehen, das aber, wie bei den Lyuceen, sehr klein ist, und mit dem 
Kopf in die Schalen eingezogen werden kann, wie diess auch der Fall bei den 
Limnadien und vielen Lynceen ist. 

Das Abdomen (Fig. 4, j aO folgt dem Kopfe in gerader Richtung im obereti 
Theil der Schalen, ohne sich an seinem Ende unterwärts zu krümmen. 

Die Schalen, von hornartiger Substanz, wie bei allen Daphniden, sind beinahe 
zweimal so lang, als breit. Der Rückenrand (Fig. 1—4, ab), wo beide Schalen 
durch ein sehr schmales Ligament vereinigt sind, in gerader Linie; der vordere 
bogenförmig in den unteren auslaufend, der, selbst leicht gebogen, parallel mit 
dem oberen hinzieht und sich hinten stark aufwärts krümmt; der hintere endlich, 
in schiefer Richtung von oben nach unten und rückwärts gerichtet, verbindet sich 



») Moni, du Mus. d'hist. nat. 1819. T. V. p. 380. tab. M. 
*«) Ad. Brongniart Mcm. du Mus. dTiist. nat. T.VI. pag.83. Ub. 13. Diese Limnadie ist schon 
im Jahr 1817 von mir zergliedert worden, ihre anatomische Beschreibung aber noch nicht 
rrscnioucii. 

16» . 
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mit dem unteren durch eine abgerundete Ecke. Diese Schalen haben also, wie 
schon gesagt, ganz die Form von denen der Area, und können, einzeln gefunden, 
leicht für Schalen eines Acephalen genommen werden, besonders da sie, wie bei 
den meisten dieser letzteren, an ihrem Ur-Theil (a), am vorderen Ende des Ober- 
randes, einen einwärts gebogenen Haken (nates) bilden. Auf der äusseren Fläche 
der Schalen bemerkt man sehr deutlich feine Rippen, die mit dem freien Rande 
der Schalen concentrisch um die Haken laufen, und welche die Waclislhums- 
streifen der Schalen sind. Von diesen Rippen sind einige, ungefihr in gleicher 
Entfernung (dd), etwas stärker als die andern, und vennuthlich jetie, die in der 
Jahreszeit, wo die Schalen langsam gewachsen sind, den Rand bildeten. Wenn 
die Schalen geschlossen sind, so liegeu die oberen, die vorderen und unteren 
Rander beider Schalen an einander; nur die hintereu stehen breit von einander 
, und bilden eine lange Oeffnung, durch welche das Schwanzende (j aO des Abdo- 
mens heraustritt. Die Schalen sind, wie bei allen Crustaceen, die damit versehen, 
an ihrer inneren Flache mit einer weichen Haut überzogen, durch welche sie mit 
dem eigentlichen Körper, zwischen dem Kopfe und dem ersten Segment beiderseits 
mittelst eines starken, zunächst dem Munde liegenden Schliessmuskels (1) zusam- 
menhingen. 

Der Kopf (Fig. 4, 5, e— k) ist, wie der der Lynceen, kleiner als bei den 
Daphnien, und ganz einziehbar; im gewöhnlichen Zustaude aber steht er etwas 
vor die Schalen heraus und ist leicht beweglich. Er ist oben etwas breit* und mit 
einem kleinen gewölbten fünfeckigen Schilde (ef, Fig. 6, aa bb c) bedeckt, welche« 
an seinem vorderen Theil einen grossen runden Höcker (d, Fig. 2 — 5, f> bildet, 
unter welchem zwei grosse schwarze zusammengesetzte Augen liegeu, die aber so 
nahe au einander stehen, dass sie nor durch einen feinen weissen Streif getheilt 
sind und im ersteu Anseheu für ein eiuziges grosses rundes Augo gehalteu werden 
können. Dieses doppelte Auge ist ganz innerlich, wie das der audern Daphniden, 
und frei vom Kopfschilde bedeckt, ohne dass dieses sich nach den Crystalliusen der 
einzelnen Augen, deren ungefähr 80 bis «0 vorbanden siud, modelt und mit ihnen ver- 
wachsen ist Ob aber diese zusammengesetzten Augeu beweglich sind, wie die der 
Daphuien, konnte nicht bestimmt werden, da diese Thierchen erst nach ihrem Tod 
untersucht wurden. 

Der untere Theil des Kopfes gehet in eine breite, aber wehr dünne bornige 
Lamelle aus (Fig. 5, g; Fig. 6, c), die nach unten gerichtet i»t und gleichfalls etwas 
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zu den Schalen heraus stehet Diese Lamelle entspricht der Art von Schnabel, der 
den Kopf der Daphnien endet; bei diesem aber stehen die Fühlhörner am Ende des 
Schnabels, und bei den Estherien sitzen sie im Gegen theil am oberen Theil des 
hinteren Bandes der besagten Lamelle, zunächst beim Munde. An den Seitenflächen 
dieser Lamelle bemerkt man mitten am oberen Theil eine abwärts laufende Erhöhung 
(c), die unten mit einem weissen Korn endet; es konnte aber nicht bestimmt wer- 
den, zu welcher Function sie dienet 

Die Fühlhörner, zwei an der Zahl (Fig. 5, b), sind lange, eiufache, dfluue 
Stängchen, die am oberen Theil des hinteren Randes der Kopflamelle sitzen, daselbst 
senkrecht herunterhingen und bis unten zu den Schalen heraus reichen. Sie sind 
nicht eigentlich gegliedert, haben aber am vordem Räude der unteren Hälfte tiefe 
Einschnitte, wie die einer Sage, und sind au denselben behaart 

Der Mund (ik) befindet sich hinter dem Ansatzpunkt der Fühlhörner, wo der 
Kopf mit dem Abdomen zusammenhängt, wie bei allen Daphniden. Er besteht aus 
einer Oberlippe (i; Fig. 7), zwei Mandibuln (Fig. 5, k; Fig. 8, t>, a b) und zwei 
Paar Kiefern. 

Die Oberlippe, der der Daphnien und Liinnadien sehr ähnlich, Kegt, wegen des 
abwärts gerichteten Kopfes, unter der Mundöffnung (Fig. 7, a) und steht rückwärts. 
Sie ist sehr gross, dick, von den Seiten etwas zusammengedrückt und articulirt sich 
mit der Basis der Kopflamelle. Sie bildet au ihrem oberen Rande beiderseits einen 
bogenförmigen Einschnitt, durch welchen die Mandibuln iu den Mund eindringen, 
und endet nach hinten iu eiue stumpfe Spitze, unter welcher ein eiuziges ovales 
und mit Haar bedecktes Läppchen hängt, das man für eine Palpe halteu kaun. 

Die Mandibuln (Fig. 8, 9, ab; Fig. 4, 5, k) sind gleichfalls deneu der Daphnieu 
und anderer Gattungen der Familie ganz ähnlich. Es sind zwei halb oliveufönnige, 
halb aus einer düuiieu Schale bestehende Körpercheu, obeu zugespitzt, wo sie aussen 
am Kopfe, an der oberen Iiiuteren Ecke (a a, Fig. 6) des Kopfuchildes sich durch 
eiu einziges Gewerbe ansetzeu. Vou da au» richteu sie sich schief nach unten und 
nach hinten gegen die Muiidöfluuug, iu die sie vou der Seite uur mit ihrem unteren 
Ende eindringen. An diesem Eude bilden dieselben eiueu einwärts gebogeuen liarteu 
keilförmigen Fortsatz, der den einzigen Zahu bildet, mit dem diese Mandibuln ver- 
sehen sind. Dieser Zahn ist au seinem inneren, oder Schneiderande, scharf und nicht 
gezähnelt, welches, nach der ziemlich allgemeinen Regel, eiu Zeichen ist, das» 
diese Tbierchen sich von vegetabilischen Substanzen uähreu. Diese Mandibuln haben. 
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wie zwar bei allen Branchiopoden, keine Palpen oder Fressspitzen, sind nach aus- 
sen sehr gewölbt und bilden an ihrer ganzen inneru Seite eiue grosse Höhlung, die 
durch den Abductor-Muskel (Fig. 9, cc) ausgerollt ist. Dieser Muskel, der schier 
uach unten und nach iiuieu gerichtet ist, hängt mit dem eulgegengesetzten am Ster- 
num des ersten Abdomeusegments zusammen, so das* die beiden eine kleine Brücke 
bilden, die den oberen Theil der Mundhöhlung (d) ausmacht, und von wo der 
Schlund ausgehet. 

Diese Thiercheu sind, wie schon gesagt, mit zwei Paar Kiefer versehen, die 
aber sehr kleiu sind, da das erste Paar (Fig. 10) nur | Linie laug ist. Bei den 
Daphnien habe ich nur ein Paar angegeben; es ist aber vorauszusetzen, dass auch 
bei ihnen sich zwei Paare finden, dass aber das eiue wegen seiner ausserordentlichen 
Kleinheit nicht entdeckt werden kouute. Das erste Paar Kiefer der Esthern ist eis 
kleiner, horniger, kegelförmiger und nach innen gebogener Körper, der an seinem 
inneren (a) und äusseren (b) Rande mit einer Reihe kleiner Nadeln versehen ist, 
welche dazu dienen, die Nahrung in den Schlund zu briugen. Das zweite Paar 
Kiefer (Fig. 11) ist noch um die Hälfte kleiner als das erste, hat also nur den 
zwölften Theil einer Liuie. Es ist ein viereckiges, etwas flaches Körperchea (a), 
welches au seinem inneren Rande kauimartig (b) mit laugeu, nach innen, oben und 
vorn gebogenen Nadeln verseheu ist, die dieselbe Function, wie die des ersten 
Paares haben. Dieser Kamm macht mit der Richtung des Kiefers ungefähr einen 
rechten Winkel. 

Der Darmkanal (Fig. 18, eTg) ist ebenfalls, wie bei den Daphnien, eine ein- 
fache Rohre, die nur ini Kopte (a b c) eine eiuzige Krümmung macht, im Abdomen 
aber bis an dessen Ende, wo der After (g) sich befindet, in gerader Linie fortläuft. 

Der Schlund (e) ist eine kurze Rühre, die von dem Muud au sich nach vorn 
und nach oben in den Kopf begibt, wo er sich nach hinten krümmt, um in den wei- 
teren Darm fg einzumünden, der zugleich als Mageu uud als Mastdarm anzusehen 
ist, wovou jedoch der erste Theil, der über dem Munde liegt, eine leichte runde 
Anschwellung zeigt, die mau eigentlich den Magen nennen könnte. 

Das Abdomen (Fig. 4, j a') folgt dem Kopfe in gerader Richtung, wie bei 
den Linuiadieu, ohne jedoch sich an seinem Ende uuterwärts zu krümmen, wie diess 
der Fall bei den Daphnien ist. An sich selbst ist das Abdomen ungefähr gleich 
dick, halb cylinderförmig, oben rund und an der Bauchseite, wo die Kiemeuftisse 
(q y) sitzen, leicht hohl. Es besteht aus *ö Segmenten, die Füsse tragen, und 
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eiaem Endtheil (a"), der keine hat Das erste Segment, das mit dem Kopfe zusam- 
menhangt, bildet oben einen grossen Höcker (Fig. 4, 5, a I m), der in die Schaleti- 
haken eindringt nnd diesen letzten durch den Schliessmuskel (1) ihren Anheftungs- 
pnnkt gibt Dieser Muskel dehnet sich dann von beiden Seiten dieser Höcker in 
eine breite Membran aus, die die innere Fläche der Schalen oberzieht. Die anderen 
Segmente sind einfache halbkreisförmige Theile, die von vom nach hinten leicht 
abnehmen. Nur das Schwauzsegment (aQ hat eine besondere Form; es ist viel 
langer, als die andern, und besteht aus einem einzigen Stock. Seine Form ist sehr 
schwer zu beschreiben und kann besser durch die Fignren erkannt werden. Es ist 
dreieckig, von den Seiten zusammengedruckt eine Kante nach oben gerichtet, und 
unten ausgehöhlt Dieses Schwanzstück endet in beiden Geschlechtern obeu in zwei 
aufwärtsgebogene unbewegliche Spitzen (bO, und unter diesen befinden sich noch 
zwei andere, viel längere und bewegliche (CO, die wie starke Klauen sich nach 
oben krümmen. Zwischen diesen ist die Afteröffnung. 

Die Fasse, fünf und zwanzig Paar an der Zahl, sind alle, das erste beim 
Weibchen und die drei ersten beim Männchen aasgenommen, Kiemenfüsse, die zum 
Gehen und zum Schwimmen untauglich sind. Das erste Paar (Fig. 2 — 5, nop), aus- 
schliesslich zum Schwimmen geeignet, nnd die zwei folgenden (q— y, Fig. 13) 
bei dem Mannchen zum Festhalten. Das erste Paar, ganz dem der Daphnien und 
der Lhnnadien ahnlich, sitzt auch, wie bei diesen, neben am Kopfe, vor den Mau- 
djbuln, über den Fohlhörnern. Dieser sonderbare Ansatzpunkt kommt daher, das« 
der Kopf stark nach unten und wieder nach hinten gebogen ist und den unteren 
Thei! des ersten Segmentes in seine Krümmung einschliesst; auch hat man diese 
Fo*se bei den Daphnien lange für Fühlhörner gehalten, bis ich in meiner Abhand- 
lang nber diese Thierchen die eigentlichen Fohlhörner kennen lehrte. 

Diese Füsse oder vielmehr Ruder begehen aas eiuem ersten grossen breiten 
Gliede (n), das sich schief nach unten und nach vorn richtet, und etwas zu den 
Schalen hinaus reicht Dieser Haupttheil des Ruders tragt an seinem Knde zwei 
tange, spitz auslaufende, gegliederte Aeste (op>, die sich leicht bogenförmig abwart* 
richten. Der vordere Ast besteht aus 14 Gliedern, und der hintere aas 13, alle am 
hinteren Rande mit langen Borsten besetzt, die die Fliehe des Ruders vergrößern, 
um mehr Widerstand im Wasser zn finden. 

Die Fan gf Dsse (q — y, Fig. IS) des Männchens bilden das zweite und dritte 
Paar. Sie sind von den Schwimmrusseu ganz verschieden und den KiemenfWii. 
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die ihnen zwar unmittelbar folgen, nur in einigen Tbeilen ähnlich» Wie diese letz- 
teren sitzen sie an der Bauchseite der Abdomensegmente and sind nach unten und 
etwas nach vorn gerichtet. Sie bestehen aus zwei Tbeilen, einem oberen (q— s), 
und einem unteren (t— y). Der erste ist dem der KiemenfttM.se ganz ähnlich, nur ein 
wenig grösser, da er von einem Paar zum andern abnimmt. Kr ist breit, von vorn 
nach hinten stark zusammengedrückt, ungegliedert und nur am Abdomen beweglich. 
Am äusseren Rande sitzt, nach unten, ein olivenförmiges, nach oben gerichtetes 
Beutelchen (r), welches unten durch eine Verengerung au dem Fuss sich befestigt 
Diese ßeutelchen, die man ebenfalls bei anderen Branchiopoden findet, und beson- 
ders bei den Apus und den Iinmadieu, sind bei den erstem besonders sehr gross: 
bei den Estherien sind sie mit einer braunrotben teigartigen Substanz augefüllt, deren 
Gebrauch aber noch nicht bekannt ist. Gleich unter diesem Beutelcbeu be6udet sich 
ein sensenförmiges, nach oben gerichtetes Kiemenblittchen (s), dessen äusserer 
Rand leicht gezackt und mit Borsten besetzt ist Dieses BUttchen reicht nach oben 
bis ober den Mund. Im Körper selbst dieses oberen Theils des Fusses sieht man, 
durch die Bedeckung, starke Muskelbündel in verschiedener Richtung nach unten 
ziehen, die den zweiten Theil des Fusses bewegen. Dieser zweite Theil (t— -y) 
hängt durch eine schiefe, von unten nach oben und nach aussen gerichtete, etwas 
undeutliche, aber ziemlich freie Articulation mit dem obern zusammen, so dass dieses 
untere Glied, das im gewöhnlichen Zustande halb gebogen ist, seine vordere Flache 
nach aussen gerichtet hat Dieses Glied bestehet wieder aus verschiedenen Theilen, 
wovon der eine oder Haupttbeil (t) eine dicke hornige längliche Anschwellung bildet, 
die nuten mit einem sehr grossen starken beweglichen, nach vorn gerichteten Haken 
eudet (u), mit welchem das Männchen das Weibeben festhält. Auf der inneren Seite 
dieses Hakens sitzt eiu zweigliederiger Körper (v), der ganz einer Iusectenfressspitze 
gleicht und wirklieh den Palpen der Fressfüsse der andern Crustaceen entspricht; 
er endet vorn mit einer braunen weichen Anschwellung, die vennuthlich ein Geftthls- 
organ ist. Am vorderen Rande des unteren Theils des Fusses sind zwei Fortsätze, 
wovon der obere (w) klein und unbedeutend scheint, der untere (x) stärkere hin- 
gegen, der dem unbeweglichen Fortsatz einer Krebsscheere zu vergleichen ist, dient, 
wie dieser, dem Haken als Gegensatz. Dieser Fortsatz tragt an seinem Ende ein 
kleines weiches Läppcheu, welches verrauthlich kiemenartig ist Gleich oben am 
hinteren Rande des zweiten Theils des Fusses hängt ein zweites sensenfbnniges 
Kiemenblättcheu, dem ersten ähnlich, aber ein wenig grösser, und nicht gezackt. 
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Dieses zweite and dritte Paar Fasse des Mannchens sind einander bis aufs 
Geringste ganz gleich; beim Weibeben aber sind sie von den Kiemenfässeo in nichts 
verschieden, und wie diese (Fig. 16, q y y) schief nach outen und hinten gerichtet 

Die Kiemeniusse des Männchens (Fig. 14), 22 Paar an der Zahl, sind, wie 
schon gesagt, in ihrem oberen Theile den Fangfussen ganz ähnlich, nur am so viel 
kleiner, als sie mehr nach hinten stehen, und die letzten beinahe rudimentär. Sie 
haben auf ihrem äussern Rande dasselbe braune Beutelchen (r), dasselbe sensen- 
formige Kiemenblattcheo (s), welches bei den ersten nnr etwas langer ist, und mit 
einigen langen Fäden endigt; und derselbe Theil trägt am innere Rande drei ganz 
kleine Kiemenblättchen, wovon das obere beweglich ist und nach vorn stehet (dO- 
Der untere Theil des Kiemen fusses ist die unmittelbare Fortsetzung des oberem 
mit welchem er nicht articulirt ist. Sein eigentlicher Korper besteht aus zwei neben 
einander liegenden und unter sich der Länge nach verwachsenen Stängchen (a' fO, 
wovon das innere doppelt so hing als das äussere ist, und bis au den uuteren Rand 
der Schalen reicht, aber unten ganz frei ist. Ein jedes von diesen Stangcheu tragt 
drei Kiemenblättchen (g* g' g / , b* h' hQ, das lange am innere, das kurze am äussere 
Rande; alle sind an ihrem Rande behaart Unter dem Ansatzpunkt des rothbraunen 
Beutelcheus hingt, wie bei den Fangfussen, ein sensenförmiges Kiemenblättchen (z), 
das aber viel grosser ist. Oben zwischen diesen letzten Blattchen und den zwei 
Hauptstangehen haugt hinten eiu kleines dreieckiges Kiemenbllttcben (iO, das au 
den Faugfüssen zu fehlen scheint 

Bei dem Weibchen (Fig. 16) sind die Kiemenfüsse denen des Männchens ganz 
gleich; die zwei ersten Paare, die seinen Faugfüssen entsprechen, nehmen auch die 
Form der Kiemenfüsse an, und stehen, wie diese, schief rückwärts; so dass das 
Weibchen 84, statt 22 Paar bat Der einzige Unterschied besteht in einem langeu 
cylindrischen brennen Korper (k', Fig. 15, k'), der das äussere und obere Kiemen- 
blättchen (s) der lOteo, Ilten, Uten, 13teu und 14ten Paar Kiemenfüsse an ihrer 
Spitze fortsetzt, und sieb, wie dieses Bllttchen, nach oben und nach vorn richtet. 
Der erste dieser Körper ist sehr gross und reicht bis gegen den oberen Rand des 
Rockens. Die folgenden nehmen progressiv und sehr schnell an Grosse ab. Ks ist 
unstreitig, dass diese Korper zu den Geschlechtsteilen gehören ; ihre Function 
war aber unmöglich zu bestimmen , da diese Tfaierchen im Leben nicht hinläng- 
lich beobachtet wurden. 

Aus der Beschreibung, die ich hier von diesem Branchiopod gebe, gebt hervor, 

17 
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das» er eine neue Gattung bildet, die unmittelbar zwischen de» Lynceen and den 
Limnadien in der Familie der Daphniden ihren Platz nehmen »oll und auf folgende 
Art zu characteriairen ist. 

Estheria (Büppell). *} 

Der Kopf in die Schalen ganz einschliessbar ; diese beweglich, an ihrem 
Ur-Theil, wie bei den meisten Acephalen, mit eingebogenen Haken verliehen. Der 
Schwanz ausgestreckt. Zwei ganz neben einander liegende zusammengesetzte 
Augen. Zwei einfache Fühlhörner. 

Diese Gattung unterscheidet sich von den Lynceen durch die Haken der 
Schalen, die diesen fehlen, und vermutblich durch die Form der Füsse. Sie unter- 
scheidet sich von den Li mnadien 1) durch die Anwesenheit der Haken au den 
Schalen; S) durch den Kopf, der noch zum Theil frei ist; 3) durch den Mangel 
des Kopfzapfens, womit die Limnadien sich anhängen können **) ; 4) durch die Fang- 
fnsse des M&nucbens, die den Limnadien zu fehlen scheinen ***). 

Estheria dabalacensis (Rüppell). 

Die Schalen sind bei dem Männchen vier Liuien lang, und zwei Lhiien breit, 
bei dem Weibchen $ kleiner, bei beiden Geschlechtern aber in der äusseren Form 
denen der Area bei den Acephalen ahnlich. Ihre äußere Oberflache ist mit vielen 
sehr deutlichen Wachsthumsstreifeu bedeckt. Der Kopf unten in eine breite, keil- 
förmige, am Ende scharfe Lamelle auslaufend. Die Fühlhörner unten zu den Schalen 
etwas herausreichend, ungegliedert, und am vordem Rande sägeförmig gezackt und 
behaart Der vordere Ast der Ruder in 14, der hintere in 13 Glieder getheilt. Reim 
Männchen zwei Fangfösse und SS Kieinenfnsse; beim Weibchen 84 Kiemenfüsse. 
Bei beiden Geschlechtern das Schwanzende mit vier Klauen versehen, wovon die 
zwei unteren viel länger als die oberen. Die Farbe bei beiden Geschlechtem ein- 
förmig hell fahlbraun. 



•) Vou Esther, ein in Abyssinien ziemlich gebräuchlicher Name, aus dem alten Testa- 
mente entlehnt. 

*•) Dieses Organ, welches der hintigeu Röhre der PeutaJasmis einspricht, ist noch picht 
beschrieben. 

•*•) Mau hat noch keine Männchen bei den Limnad.eii gefunden. 
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[Bei der Begattung, welche ieh sehr häufig im Monat December beobachtete, 
legt sich das Weibchen wie todt auf die Seite; das Männchen Jasst mit den »Scheren 
seines vordersten Fusspaares dessen hornige Schale iu der Mitte an, und biegt 
seinen Schwanz vorwärts nach der Bauchmitte des Weibchens, wobei das Männchen 
fortwährend sehr lebhaft die Kiemen bewegt. Sie bleiben in dieser Lage unbestimmt 
ange Zeit mit einander verbunden, zuweilen bei einer Viertelstunde lang. Trennt 
man sie gewaltsam, so bleibt das Weibchen mehrere Minuten lang in einer gleichsam 
asphyctischen Lage ganz ruhig, gleichsam wie todt, liegen; sogleich eilen mehrere 
andere Männcheu herbei, ergreifen es von verschiedenen Seiteu, und suchen sich mit 
ihm zu copuliren. Die Bewegungen dieser Eotomoslraceeu süml sehr lebhaft; sie 
schwimmen mittelst ihrer Kiemen *), deu Bücken der Uornachale nach oben zu 
gerichtet, doch zuweilen auch in einer umgekehrten Stellung ohne bestimmbare 
Veranlassung. Sie schwimmen immer vorwärts, jedoch meist in bogenförmiger 
Richtung. ., 

Vorkommen: nur beobachtet in den Susswassersumpfen der Insel Dahalak, 
häufig im Monat December. 

E. Rüppell.] 



Erklärung der Tafel. 



Fig. 1. Estheria dahalacensis in naturlicher Grösse, von der Seite gesehen. 
Fig. *. Dieselbe, sechsmal vergrößert. 
Fig. 3. Dieselbe, von oben gesehen. 

Fig. 4. Der eigentliche Körper mit dem punktirten Umfang der Schalen. 

Fig. 5. Der Kopf. 

Bei diesen fünf Figuren ist: a b y y die Schalen, c das weisse Korn 
am Kopfe, d d die Wachsthumsstreifen, e f g h i k der Kopf, wo e f das 
Schild, f die Augen, g die Kopflamelle, h die Fühlhörner, i die Lippe, 
und k die Mandibula; j a' b' C das Abdomen, wo j dessen Segmeute, 
a' das Schwanzstück und b' cf die Eudklauen; 1 der Schliessmuskel, a 1 m 



♦) Die« ist vermulhUch ein Irrthum; denn sie schwimmen, wie ich nicht «weifte, wie andere 
Daphniden , nur mit den zwei Hadern, and diess in kleinen Sprüngen. Str^Dürekh. 

17* 



Digitized by Google 



1*8 H. Straus-Dürckheim, Aber Esther!» dahalacensis. 

der Höcker des ersten Segment«} nop das erste Paar Fusse oder Ruder, 
wo n der obere Tbeil ood op desseu Aeste; qyy die Kiemenfüsse; 
rstuv die Faugfüsse, wo r das obere Kiemenblftttchen, s das untere 
Kieuenbllttche», t der HanpttbeU der Schere, u der bewegliche Haken ~ 
und v die Palpe. 

Fig. 6. Das Kopfschild, von vorn gesellen, c die Kopflamelle, d die Augen. 

Fig. 7. Die Lippe; a der Anaschnitt, durch welchen die Maudibula in den Mund 
eintritt; b ein unpaares behaartes Läppchen. 

Fig. 8. Eine Maudibula, von der äusseren Seite gesehen, Knud vergrößert. 

Fig. 9. Die beiden Maudibula von vorn gesehen; aa ihre Articulation, b b ihr 
Zahn, c c ihr Adductor-Mnskel, d die Muudböhlung. 

Fig 10. Der linke Kiefer des ersten Paares, von aussen gesehen, a sein innerer 
Kamm, b der äussere Kamm. 

Fig. 11. Der linke Kiefer des zweiteu Paares, A von aussen gesehen, a sein Körper, 
b sein Kamm; B derselbe, von unten gesehen, a sein Körper, b sein Kamm. 

Fig. lt. Der Darmkaual, a b c d g h der Umriss des Körpers, h die Lippe, e der 
Schlund, f g der Darm, g die Afteröffnung. 

Fig. 13. Der eine linke Fangfuss des Männchens, ISmal vergrössert, und von aussen 
gesehen; q sein Obertheil, r das Beutelchen, s das obere Kiemenblftttchen, 
t der Haupttheil der Schere, u der bewegliche Haken, v die Palpe, 
w x zwei unbewegliche Fortsatze, z das untere Kiemenblättchen. 

Fig. 14. Eiu linker Kiemenfuss des Männchens, von vorn gesehen und ISmal ver- 
grössert; q r s z w wie in Fig. 13; C P Endtheil des Fnsses, d' g h' i' 
Kiemenblättchen. 

Fig. 15. Der zehute linke Kiemenfuss des Weibchens, 12 mal vergrössert; q r s z 
d' e' f' g' Ii' i' wie in Fig. 14 ; k' ein langes braune« Reuteichen, welches 
an dem Ende des oberen und äusseren KiemenbUtichens sitzt. 

Fig. 16. Der Körper des Weibchens, von der Seite gesehen und sechsmal vergrössert. 
Die Buchstaben wie in Fig. 4, k' die Beutelchen (Fig. 15); q die gelegten 
Eier, welche au den Kiemen hängen. 
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Äeit dem Erscheinen des letzten Heftes habe ich Gelegenheit gehabt, eine Aus- 
wahl der von Herrn Büppell gesammelten abyssiuischen Pflanzen Herrn Robert 
Brown in London milzutheilen, in der Absicht, dieselben, nach freundlich geäus- 
serter Bereitwilligkeit dieses berühmten Mannes, mit den von ihm früher untersuch- 
ten, aber nur namentlich aufgeführten Saltischeu Pflanzen vergleichen zu lassen. 
Dabei ergab sich denn eine Uebereinstimmung mancher von Büppell gesammelten 
Pflanzen mit den vou Herrn Brown im Appendix zu Salt's Beise verzeichneten Arten, 
welche letztere nunmehr in deu folgenden Mittheilungen ober die abyssinische Flora 
zum erstenmal mit Diagnoseu und Beschreibungen versehen erscheinen und daher 
erst vou jetzt an als in die Bei he der bekannten Gewächsformen eingeführt betrach- 
tet werden köuoen. Zugleich bestimmte Herr Brown mehrere neue, von ihm 
früher nicht gekannte und in der Saltischen Sammlung nicht enthaltene Formen, 
welche ich unter dem von ihm gewählten Namen im Folgenden beschrieben habe, 
unter Beifügung der von ihm hier und da beigesetzten kurzen, aber schätzbaren 
Notizen. 



GRAMINEAE. 

Hinsichtlich der folgenden Beschreibungen der Gräser des Roppell'schen Her- 
bariums habe ich eine Bemerkung vorauszuschicken. Ich bediene mich zur Bezeich- 
nung des alten Liun&schen calyx oder der gloma der Gräser des bereits vorgeschla- 
genen Ausdrucks Scheide, sjmtha, uud zur Bezeichnung der Linueischen corolla 
oder der glumella des Ausdrucks Scheidchen, spafhelia, wodurch wohl kurz 
und zweckmässig die typische Natur dieser Theile angedeutet wird. Wie von dem 
analogen Organ anderer monocotyledonischen Familien, zur Bezeichnung der ein- 
zelnen Stacke desselben der Ausdruck Klappe gebraucht wird, so können wir auch 
hier dieses Wort beibehalten und nun von einer valva inferior oder superior spathae 
oder spathellae, auch wegen grösserer Kürze zum Behuf der Diagnose, nur von 
einer valva und einer valvula inf. und sup. reden. Damit in die beschreibenden 
Werke mehr Gleichförmigkeit komme, sollte eine solche terminologische Festsetzung 
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allgemein vorgenommen werden; die angegebenen tennini dürften vor den jetzt 
häufig gebrauchten Worten gluma nnd palea den Vorzug verdienen, weil sie. wie 
bemerkt, zugleich die Natur der bezeichneten Theile aasdrücken, und weil es 
unzweckmäßig ist, för so gleichbedeutende Bildungen verschieden lautende Worte, 
wie gluma und palea, oder Bälge und Spelzen, zu gebrauchen. 

Bevor ich nun zur Aufzählung der einzelnen Grasarten, welche zu schon 
bekannten Gattungen gehören, obergehe, werde ich ein neues Genus voranstellen, 
dessen Beschreibung und Abbildung hier folgt 



Beckers Frese*. 

Genus novura. 

Spicnlae uniflorae. Valvae 2 minimae truncatae subaequales rauticae. Valvulae 
9 subaequales, inferior apice longe aristata trinervia superiorem breviter aristatam 
amplectens. Stamina 3. Styli t, terminales. Stigmata plumosa, pilis simplicibus. 
Caryopsis glabra, ohlongo-ellipöca,' a dorso et venire compressa, valvulis persisten- 
tibus tecta. — Gramen ramosum folüs planis latis, spicis linearibus cylindricis, spicu- 
lis nedicellatis. 

Genus nominavi in honorem b. J. Becker, praefecti olim horti bot. FrancofurtensL«. 



Beckerg polystachya Fr es e n. 

Tafrl VIll. a — d die Mähend« Pflanze und elnr.elne SteageltaeUe, d rergräMtn. e Stück eine» Stolle* und der 
Vagina nebst [.igula. f g blühende Aehrchea, f tob der Helte, öle Klappen etwas aufeinander gezogen, g von 
hinten gesehen, h die naiere Klappe de« Scbeidcheos (fruchttragende« Aehrchen), 1 die obere, k das Pixiill. 

I, n die Caryopse von beiden Sellen gesehen. 

Beschreib ung. 
Wurzel jthrig oder zweijährig? Stengel von unten herauf sehr ftstig, nebst den 
Aesten knieartig gebogen, auf der einen Seite flach mit einer seichten Rinne, übri- 
gens rund, im Innern hohl, durchaus kahl, knotig« mit angeschwollenen behaarten 
Knoten ; er erreichte im Caldarium eine Höhe von mehr als fünf Fuxs. Blattscheiden 
zusammengedrückt, nach oben am Rande mit Haaren besetzt, die Hälfte und mehr 
vom Internodium bedeckend ; Blatthiutcben an der Spitze abgestutzt, etwas gezäh- 
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»eil Blttter linealisch, flach, bis ± Zoll breit uod 10 Zoll laug, uach der Mitte 
allmählich etwas breiter werdeud, an beiden Enden verschmälert, in eine feine haar- 
förinige Spitze auslaufend, schlapp überhäugend ; sie sind an den wild gewachsenen 
Exeraplareu auf beiden Seileu mit Haaren besetzt, welche aus kleinen Kuötcbeu 
eutspringen, welcher Ueberzug sich aber bei der cultivirten Pflanze grösstenteils 
verloren bat. Blüthenäste gegen die Spitze des Stengels zu zahlreich aus den Blatt- 
Ncheideu hervorkommend; Blüthenstaud eiue cyliudrische, bis zwei Zoll lange Aehre 
auf dünnem Stiele, Aehrehen einblüthig, kurz gestielt, — Stiddien uacli oben erwei- 
tert, liebst der schwach hin und her gebogeneu Rbacbis kautig und von aufwärts 
gerichteten Härchen scliärflicb, — der Rhaehis angedrückt, dacbziegelig, mit den 
Stielchen articulirt, abfallend, vou länglich-laozettlicher Form, au der der Spindel 
zugekehrten Seite convex, vom Rücken etwas flach gedrückt, ohne die Granne 
etwas über 1'" lang. Klappen, aus welchen jedes Aehrclien besteht, vierzählig; 
die beideu äussersten sind sehr klein und unscheinbar, so dass sie mit unbewaffnetem 
Auge kaum gesehen, uud die Aehrehen nur für zweiklappig gehalten werden kön- 
nen ; sie stellen sehr kurze, oben abgestutzte uud klein gezähuelte Schüppchen 
dar, vou welchen das der oberen Klappe des Scheidcheus anliegende etwas grosser 
ist; von den beiden Klappen des Scheidchens ist die untere durch ihre hinge Granne 
ausgezeichnet; sie ist auf dem Rücken etwas flach gedrückt und umscbliesst mit 
ihrem Baud, der sich vom flachen Böcken plötzlich convex wölbt, die innere; sie 
ist von lftnglich-lanzettl icher Form, von drei Nerven durchzogen, wovon der mittlere 
stärkere in eine Granne auslauft, welche vou aufwärts gerichteten Borstenharcheu 
scharf und meist länger als die Klappe ist, vou kurzen Borstcheu nebst deu Nerven 
schädlich nud am Kau de gegen die Spitze bin von längeren Borstenhaaren gewim- 
pert. Die obere KJappe, welche die Genitalien umscbliesst, lauft in eine kurze 
grannige Spitze aus, welche sich ebenfalls uuter dem Microscop mit vorwärts gerich- 
teten kurzen Borstenbärchen besetzt zeigt, und ist, gleich der unteren Klappe, am 
oberen Ende gewimpert. Schüppchen des Perigons zwei, kürzer als das Ovarium. 
Staobgefasse drei, hervorragend, langer als die Klappen, Träger dünn, faden- 
förmig, Antheren an beiden Enden zweispaltig, gelb. Griffel zwei, Narben gross, 
federig, weiss, über die Klappen hervorragend, Narbenäste einfach. Caryopse läng- 
lich-elliptisch, vom Bauch und Rücken zusammengedrückt, kahl, frei, von deu 
Klappen umschlossen. 

18 
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PANICEAE. 
O p 1 i s m e.n u 8 P. de Beauv. 

Oplhmenm colomt» Humb. et Kaiith. Paninum colontim Linn. Roem. et Schult. ' 
Syst. veg. II. pag. 424. Kunth. Agrostogr. syuopt. I. pag. 142. Die Blätter sind mit 
4 — 5 diuikelvioletteii Querbiudea gefleckt Die Exemplare vou Cairo iu der Sieber- 
schen Sammluug sind ungedeckt. % 



S e t a r i a P. de Beauv. 

Bio bei Massaua gesammeltes Exemplar eiuer Setaria steht zwar der S. verti- 
cillata in manchem Betracht uahe, weicht aber doch ab; denn die Aehrchen sind 
kleiner und die Blattscheideu und Blätter beiderseits sind behaart. Der bloheudc 
Halm des einzigen vorliegenden Exemplars ist gegen einen halben Fuss laug, du» 
Blatter breitlicli, in eine lauge feiue Spitze endigend, die Aehre einen halben Zoll 
lang. Die ganze Pflanze ist gegen die verglichene S. verticillata zwergartig. 



Pennisetum P. de Beauv. 
Peunisetum villosumJR. Brown in Salt. App. 

P. culmo geniculato glabro sab spica deine vittoso, vagiua inargiae piloaa, (Müh aiargiue 
scabris, basi et in pagiua superiore (praeaertim juaiora) pilia basi tubcrculatae instdeotibii» obaea- 
ais, spica solitaria magna ovata, apiculis solitariis binisquc biflnria, aetis involucralibua apiculoa 
(riplo Buperantibus, valvis vald« inaequalibus, inferiore minuta, superiore cx ovaU basi lanceolata 
acuminata spiculam dimidiam aequante, valvolis exterioribua 5-7nerviia dorso scabri«. inlcriurilma 

Beschreibung. 
Diese schone und ausgezeichnete, in dea Monaten Augost oder September in 
Simen blühend gesammelte Art hat eisen ittehr *k* fusslaogen Halm, welcher knie- 
artig gebogen, kahl, aber an seinem oberen Theile mit Zottenbaareu besetzt ist, 
die gegen die Aehre hin langer uud gedrängter werden. Die knoten des Halmes 
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sind bebaart und namentlich auf der der Spähe der Blattscheide entsprechenden Seite 
von langen dichten Haaren gebartet. Blattscheiden am Räude behaart, Ligula aus 
eiuer Reihe langer Haare bestehend. Blatter lang liuealisefa, flach, am Rande und 
oberseits sehr scharf, auf der oberen Fläche (zumal die jüngeren) und an der Basis 
am Rande mit langen, aus Knötchen entspringenden Haaren besetzt. Aehre durch 
ihre Grösse und, mit Zuziehung der sehr langen Involucral- Borsten, im Umfang 
eirunde Form ausgezeichnet; ihre Länge betragt, die Borsten mitgemessen, 3" und 
noch etwas darüber, die Breite «| bis 3". Aehrchen zugleich mit dem Involucrum 
abfallend; letzteres besteht aus circa 16 — 84 blassgelblichen uugleicheu Borsten, 
von welchen die 'grössten eine Lange von 2" erreiche» uud das Aehrchen mehr 
als dreimal an Lange übertreffen ; sie sind ihrer gauzen Lange nach sehr scharf und 
nach innen an ihrem unteren Theile, die kleineren bis zu ihrer Mitte uud darüber 
von langen dichten weissen Haaren gewimpert Unterhalb dieser Holle, dicht am 
Insertionspunkt an der gemeinschaftlichen Rhachis, findet sich noch ein Büschel langer 
Haare. Aehrchen zu zweien oder einzeln, kurz gestielt, zweiblüthig; die beiden 
Klappen der Scheide von sehr ungleicher Grosse: die untere in Form eines sehr 
kurzen stumpflichen Schüppchens; die obere aus eiförmiger und coneaver Basis 
lanzettlich, zugespitzt, eiunervig, etwa halb so lang als das ganze Aehrchen. Das 
äussere Klappchen des männlichen Blothcheus umfasst das innere Kläppcheu und 
das obere Blüthchen mit den Randern; es ist von sieben Nerven durchzogen, zuge- 
spitzt und auf dem Rücken scharf. Das innere Kläppcheu ist dünnhäutig, durch- 
scheinend, zweikielig, auf den Nerven scharf, an der Spitze zweizähnig. Antheren 
linealisch, auf beiden Seiten zweilappig, Lappen gespitzt Die Kläppcheu des 
hermaphroditischen Blothcheus denen des vorigen ähnlicb gebildet, ziemlich von 
gleicher Grösse, das äussere das innere umfassend; Griffel 1, zusammengedrückt, 
Narbe lang, federig, Haare einfach. Ovarium.... Caryopse.... Schüppchen.... 



Pennisetum macrostaehyou Fresen, 

bft&i interrupta, involucro duplici pedicellato, «e<is crobria HCabri*, longissima spicularu quadruple 
superanlr. spiculis breviter pcdicellalis unifloris, valva inferiore ex ovata basi lanccolal«, acurai- 
nata, uiünervia, medium apiculac subexcedente, superiore lanceolaU trinervia breviter ariatata 
apathellam subaequante, vahula inferiore 4— 5aervia breviter aristau, stylia connatta. 

18» 
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Beschreibung. 

Halm an unsern Exemplaren circa 1*' lang, aufrecht, einfach, Knoten dessel- 
ben ungehärtet ; Ligula eine Reihe langer Barthaare. Blätter und Bescheiden kahl, 
erstere lang, schmal, zusammengerollt, am Rande aufwart* scharf, die obersten 
borstlich. Aefare an der Spitze des Halmes einzeln, aufrecht, linealisch, nicht sehr 
dicht, circa 8" lang und zuzüglich der luvolucralborsten 1 — 1}" breit Rliachi* 
rauchhaarig. Aehrchen einzeln oder zu zweien in jedem Iuvolucrum, etwas violett 
angelaufen, die untersten an der Spindel entfernter. Involucrum aus zahlreichen 
Borsteu bestehend, eigentlich doppelt, beide gestielt, Stiel vou langen weissen 
Haaren gehärtet, die unteren Borsten scharf, kleiner, die oberen langer, mehrere 
derselben nach innen lang-federhaarig, die grüsste etwas über 1" laug, das Aehrchen 
etwa viermal an Länge übertreffend. Aehrchen eiublüthig, hermaphroditisch oder 
männlich, gestielt, das eine sehr kurz gestielt, das andere auf einem *"' langen 
Stieleheii; die untere Klappe der Scheide ans eiförmiger Basis lanzettlich, einnervig, 
zugespitzt, bis ober die Mitte des gauzen Aehrcheus reiehend; die obere Klappe 
coucav, lanzettlich, dreinervig, Mittelnerv in eine kurze grannige Spitze ausgehend, 
mit dem Scheidchen fast gleich lang. Hie untere Klappe des Scheidchens der zuletzt 
beschriebenen Klappe fast gleich gebildet, die obere umfassend und einschliessend, 
etwas länger als dieselbe, von 4 — 5 Nerven durchzogen, in eine grannige Spitze 
ausgehend; die obere Klappe zweinervig, spitz, mit zwei unter der Lupe kaum 
deutlichen Zäbuchen. Griffel verwachsen, fadenförmig, Narben lang, federhaarig, 
Haare einfach. 

Unter den in Kuuth s Agrostograpbia synoptica, Tom. II, näler beschriebenen 
Arten der Gattung Peuuisetum scheint hinsichtlich der Analyse der Blotheutlieile 
am meisten P. asperifolium oder Cenchros asperifolius der Flora atlauticn unserer 
Pflanze zu entsprechen; inzwischen ergibt doch die Vergleichung von beiden 
Beschreibungen mehrere« Abweichende, namentlich hinsichtlich der beiden klappen 
der Seheide, so das» ich mich veranlasst finde, unsere abyssinische Graminee als 
neue Art zu betrachten. Sie wurde im Mai oder halben Juni vou Rüppell aur dem 
Wege vou Halei nach Temben blühend gesammelt. 
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Penn ise tum squamulatum Frese n. 

P. culmo ererto glabro, nodis vaginisqoe gtabris, «folus planis n(rin<|ue pilosis margineque 
sraberrimis, spie« etongala, involucro sessili, spiculis lern» uuiflori» basi »quamula auetis, media 
brevius, lauwlibus longo pedicellati«, pediovllo lateralium supra medium wta plumosa instruclu, 
valvis ovaiis enerviis, spiculanini lateralium laoccolatis acuminatis uniuerviia. 



Beschreibung. 

Halm aufrecht, kahl, über zwei Fuss laug, unten ein wenig knieartig gebogen, 
Knoten kahl; Blattscheideu kahl, Blatter flach, 3"' breit, bis 1* Fuss lang, in eine 
lange schmale, sehr scharfe Spitze ausgebend, am Räude von aufwärts gerichteten 
steifen Borstchen sehr scharf, auf beiden Flachen mit laugen, aus Knötchen ent- 
springenden Ilaaren besetzt und scharf. Ligula eine Reihe dichter Haare. Aehre 
des einzigen vorliegenden Exemplare? an ihrem unteren Theil noch in die oberste 
ßlattscheide eingeschlossen, jedenfalls \ Fuss lang; Rhachis ranchhaarig. Aehrehen 
einblütbig, zu dreien iu jedem Involucrum, sehr deutlich gestielt, das mittlere aur 
einem kürzeren, die beiden seitlichen auf einem längeren, bis messenden Stiddien, 
welches letztere oberhalb seiner Mitte mit einer federartigen Involucral-Borste ver- 
sehen ist, die etwas über das Aehrehen hinansreicht. Involucrum sitzend, aus zahl- 
reichen, meist federariig gehärteten Borsten bestehend, eine derselben, welche unter- 
halb der Mitte des Stiddiens des mittleren Aehrehens befestigt ist, langer, über 
die Aehrehen hinausragend, die übrigen, mit Ausnahme einiger stärkerer Borsten, 
mit deu Aehrehen gleichlang oder kürzer, l'uter jedem Aehrehen befindet sieh, 
der oberen Klappe der Scheide anliegend, eiu sehr kleiues längliches Schüppchen. 
Mittleres Aehrehen: untere Klappe der Scheide klein, dünnhäutig, eirund, nerven- 
los, obere eiförmig, spitz, nicht bis zur Mitte des ganzen Aehrehens reichem!; untere 
Klappe des Seheidchens laü/.eltlich, die obere mit den Rändern umschlicssent', mit 
fünf erst nach der Spitze hin starker hervortretenden grauen Nerven, zugespitzt, 
auf dem Rücken scharflicb; obere Klappe zweiuervig, au der Spitze fast abgestutzt. 
Staiihgefässc und Narben ähnlich denen der vorher beschriebenen Arten. Bei den 
zeitlichen Aehrehen sind die Klappen der Scheide lanzeltlicli, laug zugespitzt, cin- 
uervig. die untere ungefähr } kleiner ah die obere, letztere mit dein halben Aehrehen 
etwa gleiehlaug: auch fand ich diese Aehrehen bloss männlich. 

Von Simen, im August oder September gesammelt; Bleiben uoeh nicht stinmt- 
lich entfaltet. 
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V e n c h r u s P. de lieauv. 

<J e n e ii r u s tripsaeoides R. Brown in Salt. App. 

C. rulmo gfiiicululo subramoso. Collis utrinqtie pilosis, involucro subdecemfido spiculis gcmi- 
ois breviure glanro. valvula inferiore floris hcrmaphrodili breviter raucronaU. 

Beschreibung. 

Halm kniearl ig gebogen, kahl, circa 1£ Fuss lang; Knoten kahl, Blattscbeiden 
an den Rändern, namentlich an ihrem oberen Theil von langen Haaren gewimperl, 
kürzer als die lnternodien. Blatter flach, linealisch, zugespitzt, auf beiden Seiten 
behaart, am Bande etwas wellig; statt des Blatthäutcheiis eine Beihe dichter Ilaare. 
Aehre cyliudrisch, 8} — 3" laug, 8— breit; Aehrchen sitzend, lanzettlich, zwei, 
seltner drei in jedem Involucrum; dieses ist 10— ISspaltig, lederartig, kahl, an der 
Basis mit anliegenden kurzen Börnchen bekleidet, die Zipfel lanzettlich, zugespitzt, 
ungleich, kürzer als die Aehrchen. Die Klappen der Scheide donuhflutig, weiss, 
eiförmig, zugespitzt, einnervig, die obere halb so lang als das Aehrchen. Männ- 
liches Blü t heben: untere Klappe fünfnervig, an der Spitze stumpflich, obere 
Klappe zweinervig, an der Spitze fast abgestutzt, undeutlich gezähnt. Herma- 
phrodit i sc h e « Blut liehen: untere Klappe funfnervig, mit einem kurzen gran- 
nigen Spitzehen, obere zweiiiervig, stumpflich; Griffel zwei, getrennt, haarförmig, 
Narben federig mit einfachen Haaren; Caryopse eiförmig, zusammengedrückt. 

Gesammelt in der Gegend von Massaua. 



Cenchrus bulbosus Fresen. 

C. culmo geuiculato procumbente ramoso, involucro subdecemfido spiculis geminis ternisve 
extus Nctoso, laciniiB interne medium usque barbatis, valvula infenore floris neutrins 
truncata, floris hermapliroditi truncala breviter mucronata. 

Beschreibung. 

Wurzel aus dicklichen filzigen Fasern bestehend, zwischen denselben bulbillen- 

artige Auschwellaiigeu, von den unentwickelten Aesten gebildet. Stengel Jtstig, 
stark knieartiir K ~ ~ 

S e »ogen, uiederliegend, die untere», nahe zusammengerückten Aeste 

an ihrer Basis zwiebelartig aufgetrieben. Ligula wie bei der vorigen Art. Blatt- 
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scheiden oben am Räude und Blatter auf der oberen Seite, besonders an der Basis 
mit langen Haaren besetzt Aehre lt-14'" lang, 3"' breit, Rhachis kantig, kurz- 
haarig. Aehrchent — 3 in jedem Involucrum, zweibluthig, sitzend, lanzettuch. Invo- 
lucrum lOspaltig, lederartig, an der Basis mit kurzen und längeren Boraten besetzt, 
welche letztere nicht bis zur Mitte der Zipfel des Involucrum reichen; Zipfel 
lanzettHch, fast stechend, inwendig bis zur Mitte gehärtet, mit den Aehccheu unge- 
fähr gleichlang, der eine stärkere und längere Zipfel am einen Rande bis über 
seiue Mitte gewimpert. Klappen der Scheide dünnhäutig, eiförmig, einnervig, auf 
dein Rücken, zumal unten, weiehhaarig, fast gleich lang (jedoch die eine in Länge 
und Breite immer stärker, als die andere) und etwas länger ab das halbe Aehrcheu, 
die eine spitz, die andere stumpflich; untere Klappe des geschlechtslosen Bluth- 
ebens fünfaervig, abgestutzt, obere zweinervig, an der Spitze gezftlmeh, auch fast 
verkümmernd; untere Klappe des hermaphroditischeu Blüthehens funfiiervig, an der 
Spitze abgestutzt, Mittelnerv in ein kurzes Slachelspitzclieu auslaufend, die seit- 
lichen Nerven nicht bis zur Spitze reichend; obere Klappe zweinervig, in eine vor- 
gezogene kleiuzäbnige Spitze ausgehend. Griffel zwei, haarförmig, frei, Narben 
lang, federig. 

Diese neue Art wurde an demselben Orte, wie die vorige, aufgenommen; sie 
gleicht auch derselben iu vielen Stücken, unterscheidet sieb jedoch namentlich durch 
das im Verhältnis« zu den Aehrcheu längere, iuweudig behaarte Involucrum, durch 
die Form der Klappeu, das geschlechtslose, fast ein klapp ige Blüthcheu und durch 
längere Narben. 

A6R0STIDEAK. 
Sporobolus Ä. Brown. 
Sporobolus Rüppellianus Frese». 

Sp. calmo crecto glabro interne geniculato, folüs linearibus glabris apicc actaccis, pauicula 
erecU elongala subpyramidali, ramis racemtformibus erectis longo slipitalia, valvis inaequalibus, 
inferiore valvulis» soblriplo, superiore subdimidio breviorc, valvulis longitudine mibaequalibus enerviis. 

Beschreibung. 
Halm kahl, aufrecht, am untersten Gelenk stark knieartig gebogen, mit der 
Rispe jedenfalls über & lang (das vorliegende Exemplar ist nicht ganz an der Basis 
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getrennt). Blatter zusammengefaltet, in eine sehr lange borstlielie Spitze ausgebend. 
Blattseheiden kahl, am Rande, gleich der kurzen Ligula, von kurzen Haaren gewim- 
pert Rispe circa 10" lang, mit aufrechten, ziemlich dicht anlieg« n:len, gestielten, aufs 
neue ästigen, fast linealischen Zweigen, von denen die gröbsten ohne den Stiel 
«" lang sind; Rhachis kahl. Aehrcheu eine Linie lang, lanzettlich, ungleich kurz 
gestielt, von dunkel- und etwas scbmutzi^grüner Farbe, schwach glänzend ; Stielchen 
kahl. Klappen der Scheide ungleich, die untere etwas mehr als den dritten Theil 
des Scheidchens betragend, nervenlos; die obere etwas mehr als die Hälfte des- 
selben messend, breiter als die untere, mit einem schwachen Nerven durchzogen, 
au der Spitze ungleich gezfthnt. Die Klappen des Scheidcheos fast gleich lang, ohne 
Nerven, die untere spitzlieh, die obere stumpf, fast abgestutzt, breiter. Staubgefisse3. 

Diese von Simen »lammende Pflanze steht dem Sp. tenacissimus sehr nahe, 
unterscheidet sich aber durch die breitere, nicht so schmal linealische und zusammen- 
gezogene Rispe, durch die mit einem langen nackten Stiele versehenen und nicht 
von ihrem Ursprung an blfifhetragenden Rispenäste und durch das Längenverhältniss 
der äusseren Klappen. 



Sporobolus cousimilis Fre»en. 

Sp. culmo crecto foiiiaque margine scabris glabris, vaginis internodiis brevioribus ntargiuc 
cilialis, panicnla erecta clongata obloogo-lineari. rarais racemiformibos aubtinearibus a basi Höri- 
gen s ercctis. valvia valvulas aequantibus carinatis, inferior i ad cariiram scabra. 

Beschreibung. 
Stengel aufrecht, an den Gelenken schwach kuieartig hin und her gcbogeu. 
kahl, mit der Rispe über 2} Fuss hoch. Blattscheiden gestreift, kahl, bis zum Kno- 
ten gespalten, au den Rändern kahl oder gewimpert, kürzer als die Interuodieo. 
Blatter liuealisch, in eine lange borstliche Spitze ausgehend, im trocknen Zustande 
zusammengefaltet, am Rande von kurzen, fast wagerecht abstehenden Stachel- 
borstchen rauh, 8 — 3'" breit. Ligula: ein schmaler, iu sehr kurze Wimperhaare 
zerschlitzter Raud. Rispe aufrecht, Uber fusslaug, mit 2" und darüber laugen auf- 
rechten, jedoch nicht straff anliegenden, von ihrer Basis au mit ßluthcn besetzten 
traubenförmigen Aesten. Rhachis kahl. Aebrchen keine Linie lang, lauzeltlich, 
blassgelblich weiss, glänzend, Stielchen schädlich. Klappen der Scheide mit dem 
Scheidchen fast gleichlang, lauzettlich, gekielt, zumal die untere auf dem Kiele 
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scharf, beide an Grösse fast gleich, die untere spitz, die obere etwas stumpften, 
breiler. Die untere Klappe des Scbeidchens einnervig, spitz, die obere mit zwei dicht 
aneinanderliegenden Nerven. Staubgefasse drei, Griffel zwei, sehr kurz, Narben 
federig. 

Diese in der Gegend von Massaua eingesammelte Art ist der vorigen ähnlich, 
jedoch, wie man sieht, durch das L&ugenverh&ltniss der Klappen, die Nervatiou 
derselben, die ungestielten, d. h. von ihrer Basis an bloheuden Rispenzweige und 
andere Merkmale verschieden. Der Beschreibung nach scheint Sp. robust us Kunth. 
vom Senegal viele Uebereinstimmung zu haben, doch kann ich mehrerer Umstände 
wegen unsere abyssinische Pflanze nicht für identisch damit halten. 



CHLORIDEAE. 
Dactjloctenium Willd. 

Blätter kurz, uebst den Blattscheideu grangrün, etwa nur \ ZoU bis etwas dar- 
über laug, am Rande, aber nicht constant, vou langen, ans Knotehen entspringenden 
Haaren gewimpert und daselbst scharf; Ligula häutig, abgestutzt, kurz gewimpert 
Aehren zu 5, 4 — 5'" lang; Rhacbis in eine nackte stechende Spitze ausgehend. 
Granne der Scheide kürzer als das Scheidcheu; Klappen des Scheidchens auf dem 
Kiele sebärflich, in ein kurzes Stachelspitzchen ausgehend. — Unsere vorliegende, 
bei Massaua gesammelte Pflanze wurde bereits vor Jahren nach eiuer oberfläch- t 
liehen Vergleichung mit einem Exemplar des D. aristatum für diese Species bestimmt; 
doch bei späterer Untersuchung schien die vou Link im Hort. Berol. gegebene 
Beschreibung nicht in jeder Hinsicht zu entsprechen, so dass es mir, da mir zufällig 
keine Exemplare des D. aristatum zu Gebote stehen, zweifelhaft bleibt, ob die 
Rüppeirsche Pflanze mit dieser von Ehrenberg aufgefundenen Species zusammenfallt. 



E 1 e u 8 i n e Gaertn. 

Eintritte Toctusa Fresen. Catal. sem. hört, bot Fraueof. ann. 1834. Ueber diese 
in Abyssinien unter dem Namen Tocnsso cultivirte Gramiuee habe ich schon im 
ersten Bande dieser Zeitschrift gesprochen; ich verglich sie dort nach dem ersten 
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im botanischen Garten eben aufblühenden Exemplar mit Eleusine indica nnd bemerkte, 
dass ihre Samen mit denen der coracana die grösste Aehnlichkeit hätten. Seitdem 
ist die Pflanze alljährlich im hiesigen Garten angebaut worden, wobei sich denn 
ergab, dass sie in der Gesammtheit ihrer Merkmale mit E. coracana am meisten über- 
einkommt, jedoch Habitus und Blütbezeit sowohl der im Topfe, als im freien Lande 
gezogenen Pflanze constant abweichen. Der Tocusso bildet einen dichteu, viel 
höheren Busch von Halmen und Blattern, als E. coracana; er zeigt gegen Ende des 
Sommers, wenn diese Art lange verbläht hat und schon reife Samen besitzt, erst 
die Spitzen seiner hervorbrechenden Aehren. Leider kam er bei verschiedenen 
Culturmethoden bis jetzt nicht zum Ansetzen reifer Samen, so dass sowohl über die 
Form der Aehren im Frucbtzustaude uichts entschieden werden kann, als auch zu 
fürchten ist, die Pflanze möge in Kurzem wieder ausgehen, wenn der Vorrath des 
in Abyssiuien gesammelten Samens erschöpft uud die Reifung desselben in unseren 
Gärten unmöglich ist 

Eutriana Tritt. 

Entriana abyssinica R. Brown. 

E. culnus caespitosis erectis subramosis, foliis lincaribus glabris basi barbatis, vaginis longe 
pilosis, sptois subrotuudo-ovaüS cuneatis in spicam universalem interruptam secundam dispositis, 
spiculis bifloris K lumis barbatis apioe loogc «risUl» suftultis, florc inferiore hermapbrodito, valviila 

inferiore triamtai«, arisU media loagiore, v. soperiore bfearioaU biarisUta. 

— . — . 

Beschreibung. 
Wurzel faserig, aus duuueu weisslichen Fasern bestehend. Halme oespitos, 
etwas kuieartig gebogen, istig, vou gauz kurzen Kardien scharflicli, bis 6" hoch. 
Blattscheideu gestreift, mit langen, aus Knötchen eutepriMgcudeu Haaren bedeckt, 
die obersteu kahl. Bhtthäutcheu sehr kurz, gewintert. Blätter linealisch, zusam- 
mengerollt, steiflicb, von gauz kurzen Härchen scharflich, gestreift, bis 1" und etwas 
darüber lang, die obersteu bi« über die Mitte des Halmes reichend, fast borstlich. 
Aehren meist fünf, in fast gleichen, 3 — 4"' grosseil Abständen eine einseitige, bis 
\\" lauge allgemeine Aehre bildend. Rhachis der Aehren gebartet. Aehrcheu zu • 
5—6, eine eiförmig-rundliche Aehre bildend, die obersten klein und rudimentär, so 
dass die Rhachis in drei Granueu auszugehen scheint; jedes Aehrehen ist zwei- 
blothig, an seiner Basis mit zwei langgegrannteu, bis über die Mitte federhaartgen 
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Balgen versehen, deren granuige Spitze scharf und gefärbt ist und weit Ober die 
Blothchen hinausreicht. Das untere Klappchen des Scheidchens, welches das obere 
umfasst, ist bei dem unteren Blütfaoben eiförmig-lanzettlich, weichhaarig, mit drei 
Nerven durchzogeu, vou denen der mittlere in eine längere schwach gefärbte, die 
beiden seitlichen in kürzere grannige Spitzen ausgehen; das obere Klappchen ist 
zweikielig, mit blutigem, einwärts gefaltetem Rand, auf dem Rocken gleichfalls 
weichbaarig und an der Spitze zweigrannig. Caryopse länglich, zusammengedrückt, 
nach der Basis zugespitzt, bell rötblich-braun, glänzend. Aeosseres Klappchen des« 
oberen Blüthchen» unter der Mitte etwas buckelig aufgetrieben, dreinervig, Nerven 
oberhalb der Mitte des Klippchens grün, krautartig, stark vortretend, in drei fast 
gleiche Spitzen ausgehend; inneres Klappchen vom äusseren uinfasst, zweispitzig. 
Rudiment eines dritten obersten Blothchens ein gestieltes spatheliges Blättchen, 
dessen Stiel der Mitte des inneren Kl&ppcbens anliegt 

Diese nette Graminee erkannte Herr R. Brown als neue Art zur Gattung Eutriana 
gehörig; indem er ihr den Namen abyssinica beilegte, bemerkte er, dass sie mit 
Eutr. iudica verwandt sei. 



FESTUCACEAE. 
Poa Linn, 
Poa massaueosis Fresen. 

P. eulmo proMrato ramoso, foliis involutis rigid« apice spiooais vagimsque dense imbricatis 
subglabris, spicis subglobosis apice recunis, spiculis oval» compressis 5-Moris, valvola inferiore 
ovau apiculma 9-lloervia cum guperiori aeqoilooga villosa. 

Beschreibung. 
Halm niederliegend, mit sehr zahlreichen, zweizeilig und dicht beblätterten, mit 
der Spitze aufsteigenden Aesten, welche eine Linge vou ungefähr i\ — 3" haben; 
das kurze, dicht unter der Aehre sichtbare Stock des Halmes etwas Olzig. Blätter, 
die Aeste bis unter die Aehre bedeckend, 3—8"' lang, die der blühenden Zweige 
im Allgemeinen kaum über 4"' messend, starr, seegron, flach oder hohlkehlig, lang 
zugespitzt, mit kurzer knorpeliger stechender Spitze, nebst den Blattscheiden kahl, 
auf der oberen Seite mit stark vortretenden Streifen durchzogeu und auf denselben, 

unter dem Vergrösserungsglaa betrachtet, von kurzen Härchen schärflich; Blatt- 
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scheiden oben am Rande gebartet. Aehren eiförmig-kugelig, etwa 4'" lang und 3'" 
und darüber breit, an der Spitze meist zurück gekrümmt; Aehrcheu dicht gedrängt. 
5— 9blütbig ; untere Klappe der Scheide lanzettlich, mit auf der einen Seite breite- 
rem, auf der andern schmälerem Hautrande, von 1—8 Nerven durchzogen, gekielt, 
auf dem Rocken zottenhaarig, kürzer als die Blüthchen; obere Klappe eiförmig, 
fünfnervig, mit eiuem kurzen Spitzc!ien, in Form und Grosse der sogleich zu beschrei- 
benden untern Klappe des Blüthcbeus fast gleich ; untere Klappe des Scheidchens 
concav, eiförmig, in ein kurzes Spitzchen ausgehend, 9 — 11 nervig, mit schmalem 
Hautrande, zumal am llande lang zolten haarig, bis etwa zum oberen Viertel, welches 
kahl ist; obere klappe dünnhäutig, mit der untern gleichlang, kaum bis zur halben 
Lauge zottenhaarig, oben abgestutzt, auf beiden Seiten mit den Rändern eingeschla- 
gen, von länglicher, ausgebreitet vou keilförmiger Gestalt. Antheren «hu lieh wie 
bei P. littoralis, gelb. Caryopse eiförmig, auf der einen Seite flach, auf der ander» 



im Ufer bei Massaua im April blühend gesammelte Art gehört in die 
Reihe der fünf ersten, vou Sprengel im Syst. Veg. unter der Gattung Calotheca 
aufgeführten Arten, welche im südlichen Europa und in Nordafriea zu Hause sind. 
Sie scheint mir eine eigene Species zu bilden, wenn es schon bekannt ist, dass die 
P. littoralis ein be«ouders im Ueberzug variirendes Gewächs ist, wesswegen auch 
manche Autoren die Dactylis repens Desf. damit vereinigt haben. In der That kann such 
ich zwischen letzterer und der P. littoralis keinen andern Unterschied als die weiter 
ausgedehute Behaarung finden. Vou diesen Pflauzeu weicht die abyssiuische schon 
im Habitus und durch die compacten kugeligen Aehren ab; in letzterer Hinsicht 
kommt sie der C niliaca Spr. (Dactylis repens Sieb.) nahe, welche aber mir wenig- 
blathige Aehrcheu und in alleii Verhältnissen viel kleinere Klappen hat; auch sind 
deren lllätter an allen Exemplaren, die ich vergleichen kauu, kürzer, in eine weni- 
ger feine kürzere Stachelspitze ausgehend, die Knoten stark gehärtet, überhaupt 
ist die ganze Pflauze in ihren Dimensioueu kleiner. 



Poa aulacosperma F r e # e n. 

P. foliia rigidis glaucia aiccilate involutia subpungcnti-acumüiatia glabris, vaginia glabris ore 
pUoais. panicala paueiflora fruetifera oval* laxa patentissima, rania alternis v. suboppoeitia busi 
nudis superiuribus airapliribua, apiculis Unearibus 5-lOfloris, valvula inferiore ovata obtusa carina 
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supenie scabriuscula trioervia, nervi« Utemlibus superue evanescentibus, superiore oblonga 'ubfal- 
*»U obtusa cxtus pubescente, caryopsi interna (venire) lote sulcata. 



B e s c Ii r e i b u n g. 

Wurzel aus weisslicben filzigen Fasern bestehend, mehrere aufrechte gekuiete 
kahle, mit der Rispe bis circa 9" lauge Halme treibend. Blatter und Blattscheideu 
seegrün, kahl, letztere mit violettem Aufluge uud obeu an der Mündung und Blatt- 
basis mit einem Büschel lauger weisser Haare, die untersten 4'", die obersteu 
} — \\" laug, kürzer als die Ititernodien; Blätter steiflieb, bei der getrockneten 
Pflanze eingerollt, 1— \\" lang. Rispe bei der Fruchtreife sehr locker, weit abste- 
hend, im Umfang eiförmig, bis ober 4" laug, nicht sehr reicbblüthig, Aeste abwech- 
selnd oder zu zwei fast gegenständig, in einfache oder weuigsixtige Verzweigungen 
getheilt, Blotlienstiele von 3'" bis etwa» über 1" Lange, schärflich. A ehrchen 
f£ — 3'" lang, liuealiscb, zusammengedrückt, 5— lOblütbig, schmutziggrün, mit 
schwach violettem Anfluge. Rhachis hin uud ber gebogen, kahL Klappen der Scheide 
auf dem Kiele schärflich, lanzettlich, einnervig, spitz, untere kürzer; untere Klappe 
des Scbeidchens eiförmig, stumpf, obeu auf dein Kiele etwas schärflieb, dreinervig, 
die seitlichen Nerveu schwächer, nach oben verschwindend; obere etwaa sichel- 
förmig gekrümmt, länglich, stumpf, zweikielig, aussen weichhaarig Staubgefiis.se 
drei. Caryopse heübrauu, durchscheinend, halbelliptisch, auf der der Spindel zuge- 
kehrten Seite mit einer seichten breiten Furche; die areola embryonalis nicht von 
der halbeu Länge der Frucht 

Gehört zur Verwandtschaft der P. pilosa. 

Poa abysiinica Jacquin. Mise. t. pag. 364. lc. 1. t. 17. Bruce T. V. t. 24. Kuulli 
Agrostogr. I. pag 332. Ich habe bereits früher, im ersten Baude des Mus. Seuck. 
pag. 884 darauf aufmerksam gemacht, das« diese Poa-Species wirklich den Teff 
tler Abyssinier darstellt uud dass andere Ansichten über diese für Abyssiiiien wich- 
tige Graminee auf einer falschen Deutung der robeu Bruce'schen Abbildung beru'ieu. 
Hiernach ist denn auch die Bemerkung Desvaux' zu reduciren, welcher iu dem Teff 
eine Panicum-Species erblickte. Vergl. Archives de Botanique, Tom. II. pag. 383. 



Digitized by Google 



140 Dr. Georg Fresenius, 

ANDROPOGONEAE. 
Andropogon Linn. 
A n d r o p o g o n abyssiuicus Ä. Brown in Herb. Salt 

A. culmo nodisquc ^labiis, Müs (suinmis sal(em) utrinque pilis basi (uberculatis Inreut is, 
npicis coujugalis «— 3pollicaribua, spiculis pilis loiigis albis villosissimis, valvula bifida spiculae 
hennaphrodilae aristo glabra spiculam plus triplo soperantc, vajv-ula bifida spiculae masculac arista 
brevi laciiiiis subaequali. 

• 

B e s c Ii r e i b u n g. 
Diese nach Herrn Robert Brown auch im Saltischeu Herbarium enthaltene Art 
liegt in der Rappellscheu Sammlung nur in einem unvollkommenen Exemplare vor ; 
indes* sind die Aehreu hinreichend entwickelt, um die Pflanze gehörig characteri- 
siren zu können. Halm kahl : Blattscheiden gestreift, kahl. Ligula breit, häutig, 
gewimpert, bräunlich angelaufen. Blätter beiderseits mit aus Knötchen entspringenden 
Haaren besetzt, die zumal an der Basis als sehr lange Wimperhaare erscheinen. 
Aehreu zu zwei an der Spitze des Halme*«, 8J — 3.}" lang, Spindel mit laugen 
weissen Haaren bekleidet. Her in aphroditisches Aehrchen sitzend; untere 
Klappe der Scheide 3| — 4"' lang, lederig, lanzettlich, zugespitzt, auf dem Rocken 
platt uud mit sehr laugen weissen Zotleuhaaren bekleidet, vielnervig, am Rande 
schwach violett gefärbt, oben zweispitzig, mit ungleichen Zipfeln, grauuenlos ; obere 
Klappe 3}"' lang, lederig, lauzettlich, concav, gekielt, mit stark hervortretendem 
Kiel, auf dem Kiel von kürzeren, an den Randern von längeren Haaren gewimpert, 
au der Spitze auNgerandet, zw;eispitzig, aus der Ausrandung gegrannt, mit eiuer 
gradeu borstlichen Granne, welche länger ist als die Klappe; Klappen des Scheid- 
cheus dumih&utig, durchsichtig, obere lanzettlich, spitz, am Haude lang gewimpert, 
untere bis etwas aber die Hälfte zweispaltig, mit lanzettlichen zugespitzten Zipfeln, 
ans der Ba*i* der Spalte gegrannt, mit einer robusten, etwa in ihrem unteren Drit- 
theil geknieleu, gedrehten, bis zum Knie zimmt braun gefärbten, schlrflicheii Granne, 
welche mehr als dreimal so lang ist, als das Aehrchen. Schüppchen des Perigons 
etwas keilförmig, oben abgestutzt, kahl. Griffel zwei, mit den Narben fast von 
gleicher Länge, fadenförmig, Narben dicht, federig, violett, Haare einfach, etwas 
gezähnelt Manuliches Aehrchen auf einem breiten, mit laugen Zottenhaaren 
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besetzten, 3"' laugen Stielchcn; untere Klappe der Scheide ähnlich beschaffen wie 
bei dem Zwitterahrchen, viel nerv ig, auf dem Rücken lang zottenhaarig, oben zwei- 
spitzig und mit einer borsllicheu Granne von der Lenge der Klappe; obere Klappe 
von einem Nerven durchzogen, welcher in eine Granne von gleicher Lange aus- 
lauft. Klappen des Scheidchetis ahnlich wie bei dem Zwitterahrchen, die untere 
gewimpert, nicht bis zur Milte in zwei lanzettliche Zipfel gespalteu, die kurze* 
Granne mit den Zipfeln fast gleich lang. Dieses gestielte Aehrchen fand ich auch 
vollkommen zwitterig. 
Vou Simen. 



Andropogou hirtus Linn. 

A. culmo foliisque glaucis glabris, ramis florifcrts paniculatis, spie s conjtigaüs, spirulis gemi- 
uis hirautis, altera sessili hcrraaplirodiU vel roeininea, altera pedicellata mascula vet nealra, val- 
vula bifida fcpiculae stssitia arista hireuta opiculam plus quadruplo v. quintuplo superante, valva 
inferiore spictilae pedicellatae raucronata v. breviter aristau. 



Beschreibung. 
Halm an der Basis knieartig gebogen, kahl, mit der Infloreacenz ober «' lang; 
Knoten, Blattscheid en und Blätter kahl, letzter« graugrünlich ; BUtthlutchen eiför- 
mig, etwas gezlfauelt, rostbraun angelaufen. Blnthenaste nach oben rispenförmig 
aus den Blattscheiden hervortretend, oben am Grunde der Aehreu von langen Borsten- 
haaren gebartet. Aebren zu zwei beisammenstehend, etwa 1" lang, vor ihrer Ent- 
faltung von den obersten, violett angelaufenen kahlen Blattscheiden eingeschlossen. 
Sitzendes Aehrchen an der Basis von einem Haarbüschel umgeben, 8"' lang; 
untere Klappe der Scheide lanzettlich, auf dem Rücken flach, rauebhaarig, dunkel- 
violett gefärbt, sechsnervig, oben abgestutzt, mit zwei sehr kurzen Spitzchen, obere 
Klappe lanzettlich, fast abgestutzt, dreinervig, mit an der Spitze kaum hervor- 
tretenden Nerven, auf dem Rocken behaart, gekielt; untere Klappe des Blothcheu* 
gewimpert, zweisitzig, nach unten stiehrtig verschmälert, mit einer robusten fuchs- 
rotheu raneh haarigen Granne, welche das Aehrchen mehr als viermal an Lauge 
übertrifft ; obere Kluppe gewimpert, schmal, oben abgmtutzt. Schüppcl-n des Peri- 
gons etwas keilförmig, oben schief abgestutzt. Staubgefäße 0; Ovariim länglich; 
Griffel zwei, frei, Narben dicht, federig, bräunlich. Gestielte» Aehrchen 
tj"' lang, auf einem 1'" langen zottenhaarigen Stielchen, gesr hlechtslo* ; untere 
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Klappe der Scheide wie oben, aber mit einem kurzen grauntgen Spitzchen, in 
welches der Mittelnerv ausläuft; obere dreinervig, spitz; die übrigen Klappen Ähn- 
lich wie oben, gewiinpert, granneulos. 

Diess ist die Beschreibung des eiueu abyssiuischeu Exemplars dieser Species. 
welche ein vielgestaltiges Gewächs zu seyn nud besonders iu der Haarbekleidung 
mehrerer Theile zu variireu scheint. Mieriii mag der Grund liegen, warum manche 
Autoren im Zweifel wareu, ob unter A. birtus nicht mehrere Arten begriffen seyeu. 
Ich habe mehrere Exemplare aus Dalinatien, ein Sieber'sches von Canea and ein 
capisrhes untersucht, und die Bemerkungen, welche sich mir hierbei darboten, sind 
folgende. Bei der dalmatischen Pflanze ist die Granne über fünfmal so lang als das 
Aehrchen, bei der abyssiniscben viermal ; bei letzterer sind die Dimensionen von 
der Spitze des Aehrcheus bis zur ersten und vou hier bis zur zweiten Biegung der 
Granne einander und dem Aehrchen an Länge gleich, bei ersterer ist diese Dimen- 
sion länger als das Aehrchen. Auf die Totallange der Granne dürfte inzwischen 
nicht grosses Gewicht zu legeu seyn, dcnu sie variirt selbst an demselben Exem- 
plar. Bei der dalmatischen Pflanze ist ferner die untere Klappe der Scheide mit 
viel längeren Haaren besetzt, und das gestielte Aehrchen ist männlich. Bei einem 
andern dalmatischen Exemplar sind die Aehrchen vou laugen dichten Haaren sehr 
zottig und fast ganz iu diese Ilaarbekleidung versteckt, im Ucbrigen nicht verschie- 
den; das eine untersuchte gestielte Aehrchen war geschlechtslos. Mit letzterer 
Pflanze kommt ein capisches Exemplar, welches ich unter dem Namen: Trachy- 
pogon eriophorus Nee», (mit dem Zettel: Flor. Cap. No. SS) von Zeyber mitgetbeilt 
erhielt, vollkommen überein. Das Sieber'sche Exemplar entspricht, namentlich auch 
in den Längedimensiouen der Granne, dem abyssinischeu, bat aber länger behaarte 
Aehrchen und laug gewimperte obere Blattscheiden. Der oberste Theil des gemein- 
schaftlichen Stieles beider Aehren ist bei diesen verschiedenen Exemplaren bald mit 
längereu, bald mit kürzeren Zottenhaaren besetzt, bald nur pobescirend. 

Das zweite Exemplar aus Abyssinien zeigt kürzere, mit Ausschluss der Grannen 
etwa nur ?"' lange Aehren und dicht und lang zottenhaarige Aehrchen ; zugleich ist 
die untere Klappe der Scheide des gestielten (geschlechtslosen) Aehrcbens mit einer 
nugefahr $ Liu. langen Granne versehen. Indess variirt auch diese kleine Granne 
in der Länge und möchte desshaib, so wenig wie der wechselnde Haarüberzug, eine 
specifische Trennung begründen. 

Hiernach könnten bei A. hirtus unterschieden werden eine Var. biaristata und 
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eine Var. eriophora, während man die weniger dicht behaarten Formen fbr den 
Grundtypus zurückbehielt. Auch A. pubescens Visian., wovon ich Originalexemplare 
verglichen habe, scheint nur Varietät von A. hirtus zu seyu ; der capische A pseudo- 
hirüts Steud. aber durch kahle Aehrcbeu, welche nur wegen der langen Haare der 
Hitachis behaart scheinen, und durch kürzere Granneu abzuweichen. Uebrigens 
erachte ich die Acten ober die hier erwähnten Formen keineswegs als geschlossen; 
vielmehr empfehle ich eiue fortgesetzte Untersuchung und Vergleichung zahlreicher 
Exemplare, damit mehrere der vorhin besprochenen Merkmale entweder ferner als 
variabel erkannt werdeu, oder, sollte umfassende Beobachtung denuoch Staudhaftes 
hierunter nachweisen, der woblbegrüiideten Art ihr Recht widerfahre. 



CYPEBACBAE. 

Cyperus Linn. 

Cyperus scirpoides Ä. Brown in Salt. App. 

C. culmo triqnetro superae scabro, involucri foliia 3 nargine seabris umbellam superantibua, 
umbella compusita ochreis oblique truncalis, spiculia lonccolalo-linearibua 8-18flori«, vaivis ovatis 
miicronuUlis medio triuerviis lateribus nigro-fustis margine albidis, caryopsi ovaU trigooa laevi. 

* ____ 

Beschreibung, 
ilalm dreikantig, an der Spitze scharf, einen Fuss und darüber hoch. Blatter 
linealisch, zugespitzt, 4'" breit, auf dem Kiele glatt, nach oben am Rande scharf, das 
oberste mit seiner Spitze über die Inflorescenz hinaufreichend. Blätter des Involu- 
crum drei, ungleich, langer als die Dolde, am Rande scharf, das unterste | Fuss und 
darüber lang und 3—4'" breit. Dolde zusammengesetzt, die Hauptstrahlen derselben 
8'" bis über 1" laug, die scheidenförmigen Bracteen (ocbreae) fein röthlich getüp- 
felt Aehrchen lanzett-linealisch, zusammengedrockt, cir«a 8— 18blüthig, 1| bis 3"' 
lang. Klappeu der Scheide eirund, schwarzbraun gefärbt, weiss randhäutig, in der 
Milte mit kleineu brauneu Strichelchen, mit einem grünen stärkeren Mittelnerven uud 
» zwei schwächeren Nerven zur Seite desselben, und einem etwas auswärts gekrümm- 

ten Spitzchen. Staubgefässe drei. Narben drei. Caryopse eiförmig, dreikantig, nicht 
punktirt, weisslich. 

80 
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Diese durch ihre schwarzbraunen weissgeränderten Klappen sich auszeichnende 
Art wurde auf dem Wege von Ilalei nach Tembeu gesammelt. 



Oncoba spinnstt Forsk. Descr. Cent. IV. pag. 103. Bei der Vergleichung unserer 
abyssinischcn Exemplare, anf welche die von Forskai gegebeue Beschreibung voll- 
kommen passt, mit der in der Flora Seuegambiae (T. I. pag. 3«. tab. 10) von Richard 
beschriebeuen und abgebildeten Pflanze ergeben sich einige Differenzen, welche 
mich fast bestimmen, letztere für eiue verschiedene Art zu halteu. Die Verfasser der 
Flor. Seneg. selbst verweilen bei der Angabe mehrerer Punkte, welche sich bei 
ihrer Pflanze abweichend von der ForskaTschen verhalten. So bemerken sie in 
Betreff des Kelches, Forskai beschreibe denselben viertheilig, sie dagegen hätten ihn 
constant fnuftheilig angetroffen; Forskai spreche von 11 Blumenblättern, sie aber 
bitten niemals mehr als fünf beobachtet ; es könne daher wohl die Zahl der Petala 
variiren, die sie indess, wie wiederholt bemerkt wird, immer nur zu fbnf gefunden 
hätten. Herr Perrottet selbst habe bei der häufig beobachteten lebenden Pflanze stets 
nur fünf Blumenblätter gesehen. Diese Notizen waren mir auffallend, und als ich 
nun unsere Exemplare genau untersuchte und mit den Beschreibungen beider genann- 
ten Werke und der Abbildung zusammenhielt, ergab sich Folgendes: Die Blüthen 
unserer Oncoba sind durchgängig grosser als die der senegambischeu Pflanze; der 
Kelch hat. entsprechend der Angabe Forskal's, vier rundliche Blätter, von etwas 
ungleicher Grösse; die Corolle ist nie bloss füufblättrig, sondern zeigt 11 und mehr 
Blätter, von welchen die der äusseren Reihe grösser und au der Spitze zuweilen mit 
einer tiefen Auskerbung versehen, die inneren kleiner und schmäler sind. Ferner 
hat die abyssiuische Pflanze weit zahlreichere Staubgefässe (filamenta numerosisshna 
Forsk.), wohl bis zu mehreren Hunderten, während Richard nur von 50—60 spricht; 
ihre Autheren gehen in keine so ausgezeichnet lauge Spitze aus. Die Blätter der 
vorliegenden Exemplare sind reine folia ovata, dabei allerdings acnminata, ihre Säge- 
zähne kleiner und zahlreicher als bei der citirten Abbildung ; die Zweige entspringen 
zur Seite des Doms in derselben Ebene; in der Abbildung der Flora Seneg. scheinen 
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die Zweige in der Achsel der Dornen zu stehen (das ist aber vielleicht verzeichnet). 
Ueber die Frucht kann ich nicht«» mittheilen. Weiterer Beobachtung muss nun die 
Entscheidung oberlassen bleiben, ob diese beiden Gewächse wirklich specifisch ver- 
schieden sind, oder ob es durch vorhandene Uebergänge begründet werden kann, 
dass die angegebenen Unterschiede nnr unwichtige und unwesentliche Merkmale 
darbieten. 

LYTHBARIEAE. 

Grislea Loefl. 

Grislea tmnentosa Roxb: Decand. Prodr. III. pag. 99. Decaisne Herbar. Timor. 
Descr. in Nouv. Ann. du Mus. T. III. pag. 453. Die abyssinische Pflanze, welche 
nach Herrn Rüppell's Notiz einen Baum von mittlerer Höbe darstellt und im Januar 
blähte, wichst auf den Hügeln um die Kulla, zwei Tage nördlich von Gondar, in 
einer absoluten Hohe von circa 6000 Fuss. Herr R. Brown bezeichnete sie in seiner 
schriftlichen Mittheilung als Varietät von G. tomentosa unter dem Namen p. glabrata, 
da sie durch beiderseits kahle Blätter abweicht; nur die Nerven auf der unteren 
Blattseite sind schwach behaart. 



ONAGRARIAE. 

Epilobium Linn. 

Kptlobium hirsuhan L. Decand. Prodr. III. pag. 49. Von unsern einheimischen 
Formen dieser Art weichen die abyssinischen durch lanzettliche, nach beiden finden 
verschmälerte, nicht mit so breiter Basis halbumfassende Blatter, und durch zotten- 
hasrige Blüthenstiele, Kelche und Kapseln ab, welche Theile bekanntlich dort in 
der Regel nur mit ganz kurzen horizontal abstehenden Härchen besetzt sind ; auch 
sind die ßlüthen kleiner. Von dem verwandten E. parviflorum unterscheidet sich 
übrigens unsere Pflanze, wie E. birsutum, durch den istigeren Stengel und die länge- 
ren Spitzen der Kelchzipfel. 

80» 
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Epilobitim stereopkyllum Freuen. 

E. folits aubelliptico-oblongis v. oblongo-lanceolalis obtusiusculis calloso - deiiticulalls mih— 
coriaceis, praeter marginem petiolosque breves pilosiusculos glabris, caule petiolorum raarginibus 
decurrentibus qnadrangulo, petalis lacinüs calycis daplo longioribns, Htigmate crasso indiviMo. 

Beschreibung. 

Stengel gegen V lang, fast einfach, wie die ganze Pflanze au den vorliegenden 
Hxeraplareu roth angelaufen, mit vier von der Basis der Blatter sich herabziehenden 
Kanten belegt, kahl, nur auf deu Kanten mit gauz kurzen angedrückten Haaren 
besetzt; Blatter etwas lederig, gegenständig, gestielt (die obersten abwechselnd, 
sitzend), länglich, und zwar fast elliptisch-länglich oder läuglich-laiizcttlich. stumpf- 
lieb, fast gleichbreit, am Rande kurz und stumpf gezähnt, kahl, nur längs des Ran- 
des und am Blattstiel mit kurzen angedrückten Härchen, 8 — 16'" lang und 8 — T" 
breit. Ovarien und Kapseln allmählich in \ — 1" lauge Stiele sich verschmälernd, 
diese nebst Kelch und Fruchtknoten mit kurzen angedrückten Härchen besetzt; 
Kelchzipfel lanzettlicb, halb so lang als die Corolle, 3'" lang. Blumenblätter verkehrt- 
herzförmig; die längereu Staubgefässe ungefähr von gleicher Länge wie der Griffel 
mit Narbe, letztere dick, kopfförmig, ungetbeilt. Kapsel \\— \\" lang. 

Wurde auf dem Wege von Temben nach Simcn gesammelt uud steht in mancher 
Hinsicht dem E. origanifolium nahe, weicht jedoch durch viel grössere Blumen, die 
BlaUform und audere Merkmale ab. 



COMBRETACEAE. 

Terminalia Linn. 
Terminalia Brown ii Fresen. 

T. foliis «glandularis obovatis v. obovato-oblongis basiii versus subcoüeaüs, apice breviter 
produeto acumioalis, subtus pubescenübus integerrimis pctiolatis, ftoclu samaroideo giabro, ala 
foliacea ovato-subrotunda apicc emarginata cineto. 

Tafel IX. Figur 1. a eine Anlhero, vergrÜMert. b eine Frucht In natürlicher Grinse, e eine »olebe quer durch - 
schaltten. d der .Samen, e der Kmbryo. f derselbe mit küuUlca ausgebreitete* Cn<?ledouen. 

Beschreibung. 
Rinde der Zweige aschgrau, mit den Narben der abgefallenen Blatter versehen. 
Blatter an der Spitze der Zweige au den jungen Trieben derselben angehäuft, auf 



Digitized by Google 



Beitrage zur Flora v o u A b y s a i u i e u. 153 

einem J — 1" langen Blattstiel, verkehrt-eiförmig oder verkehrt eiförmig- länglich, 
nach der Basis verschmälert, fast keilförmig zulaufend, nach oben breiter werdend, 
mit plötzlich hervorgezogener kurzer Spitze, ganz räudig, \\ bis gegen Z\" lang, an 
der breitesten Stelle 10"' bis \\« breit, zumal die älteren unten schwach behaart, die 
jüngsten nebst Blattstielen und Zweigtrieb seidenhaarig- filzig. Blotben klein, in 
gestielten achselständigen Aebren; Kelch füuftheilig, aussen kahl, Zipfel eiförmig, 
zugespitzt, inwendig mit langen Zotteuhaaren besetzt; Corolle 0; Staubgefässe 10, 
davon fünf mit den Kelchzipfeln abwechselnd und zwischen' denselben in dem Win- 
kel stehend, fünf den Zipfeln gegenständig und au deren Basis iuserirt. Antheren 
herzförmig, mit einem ganz kleinen, kaum hervortretenden Spitzchen, Träger nach 
der Basis dicker werdend, in den untersuchten BlDthen oben noch gekrümmt und 
eingebogen. Griffel konisch, von einem Kranze langer Zottenhaare umgeben. Frucht 
gestielt, flügelfruchtartig, einfächerig, von einem breiten, eiförmig- rundlichen, oben 
ausgerandeten häutigen kahlen Flügel umgeben, welcher etwas über \\" lang und 
13 — 15'" breit ist Embryo die Sameuhöhle nicht der ganzen Länge nach ausfüllend. 
YVürzelchen oben, Cotylcdonen blnttig, spiralig zusammengerollt. 
Gesammelt auf dem Wege von Tembeu nach Simeu. 

Für diese Pflanze hatte ich anfänglich wegen der Form des Flügels au der 
Frucht den speeifischeu Namen cycloptera gewählt, in der That ohne zu wissen, 
dass Herr Brown eine Terminalia der Saltischen Sammlung schon so genannt bat. 
Ich vermuthe nun zwar, dass beide identisch sind; da sie aber nicht mit einander 
verglichen wurden, auch keine Beschreibung der Saltischen Pflanze, welche Aus- 
kunft geben könnte, existirf, so zog ich zur Vermeidung etwa möglicher Verwirrung 
vor, die Rüppell'sche Pflanze unter dem Namen T. Brownü hier aufzuführen. 



Combretum Linn. 

Combretum collinum F r e $ e n. 

C. folüs alternis, oppoaitis teroisve petiolatis oblongo-laiiceolabs lanccolatisve acuminatis, 
sublus albidis lepidotia, floribus in spicas axillares dispoeitis, calyeibus ovariisque subserieeo- 
tomeatoflis. petalis unguiculaüs fere obeordaus conealia. 

Beschreibung. 
Strauch, circa 10 Fuss hoch. Blätter länglich oder lauzettlich, zugespitzt, 
abwechselnd, mehr oder weuiger quirlähnlich zusammengerückt oder gegenständig, 
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auf der oberen Seite von Äusserst kurzen Härenen überzogen, die jüngsten seiden- 
haarig-glitn'Aeiid. auf der unteren Seite seliülferig weisglich, am Rande von dichten 
kurzen Haaren gewimpert. Blütbeu grünlich-gelb, in «—3" laugen Aehren, welche 
in oder etwas oberhalb der Blattaehsel stehen. Branteen pfricnilich, sehr hinfällig. 
Kelch aussen etwas seidenhaarig -filzig, glockig - becherförmig, kurz - vierzahnig. 
Blumenblätter gelb, zwischen den Kelchzfthnen inserirt, breit, fast verkehrt - herz- 
förmig, keilförmig in einen dünnen Nagel zulaufeuil. Staubgefäße acht, weit vorra- 
gend, vier mit den Kelchzihuen abwechselnd uud höher, vier den Kelchzähneri 
gegenständig und tiefer inserirt Griffel kürzer als die Staubgefasse, inuerhalb des 
Kelchsaumes von einem zottenhaarigen Kranz umgeben. Ovarium vierseilig, zottig- 
filzig, nach abgefallenem Kelchsauin V" lang. Frucht unbekannt. 

Wichst auf den Högeln um die Kulla, in einer absoluten Höhe von circa 6000% 
und blüht Milte Januar. 

Combretum reticulatum Freaen. 



C. ctule arboreo, foliis oblongo-elliptici» breviter peliolatis coriaoei», sublus in nervi« 
promincntibus reticularis villoso-lomentosis, spicis in panicalas braves dispositis, runis pai 
villoRo-toraenloais, pctaJis concavis subrotundis emargiaatis, ovariis subovalis dense villosis. 



Tafel IX. Figur S. n eine Blütbe, viTRröMcrt. b eine 



Beschreibung. 
Dickstimmiger untersetzter Baum von circa 15 Fuss Höhe. Rinde unter der 
schuppenförmig sich lösenden Oberhaut von rothbrauner Farbe. Blatter sehr kurz 
gestielt, Stiel nebst deu Blattrippen filzig, zu drei beisammenstehend, länglich-ellip- 
tisch, lederig, dick, mit sehr starken Haupt- und Nebennerven, welche sich in 
äusserst zahlreiche auastomosirende, gleichfalls stark vortretende Verästigungen 
auflösen, wodurch die untere Blattflache mit einem schönen Adernetze überzogen 
erscheint; die grüssten der vorliegenden Blatter sind gegen \ Fuss lang und 3" breit; 
der kurze Blattstiel misst 4"'. Die Blüthen haben bei der getrockneten Pflanze eine 
fast goldgelbe Farbe uud sind in Aehren gestellt, welche rispenartig beisammen- 
stehen; die Axen der Inflorescenz sind zottig-filzig. Kelch kurz-glockig, vierzähnig, 
Abschnitte des Saun* i., der Mitte gekielt, inwendig an der Basis mit einem zotten- 
haarigen Kranz, welcher den Griffel umgibt. Blumenblätter concav, rundlich, an der 
Spitze ausgeraudet, mit einem äusserst kurzen Nagel, am Rande des Kelchsaumea 
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zwischen den Zähnen inserirt. Staubgeflsse acht, lang vorstehend, vier vor die 
Kelchabschnitte, vier vor die Blumenblätter nnd in deren Concavität gestellt. Griffel 
kürzer ah die Staubgefäße. Ovarium eiförmig, von dichten Zotteuhaareti bedeckt. 
Fracht unbekannt. 

Standort und BlQthezeit wie bei der vorigen Art 



Cornbretum trichanthum Fresen. 

C. foliis novcllis Iauceolmlis acuminatis cum ranwlia ferrogiDeo-villows mollibas, floribus 
virwicentibus in spicas brevcs dispoatis, pelalis exnjuis aubrenifornÜHjUipUcis cUiatis den!« caly- 
rinos subaequantibus. 

Beschreibung. 

Xur ein Zweig mit drei entwickelten jungen Blatt- und ßlothcutriebeu liegt 
vor. Schuppen au der Basis dieser Triebe glänzend kastanienbraun; die jungen 
Blätter und Stengel mit gelbröthlicliem zottig -seidenartigem Ueberzug, tnunmtartig 
anzufühlen; Blätter lanzettlicb, zugeHpitzt. Blüthen klein, grOngelblich, in dichten 
1 — lj" langen Aehren; Bracteeu klein, pfriemlich, etwas kürzer als die behaarten 
Ovarien; Kelch kurz-glockig, aussen schwach, iuwendig starker behaart, Zähne 
kurz, stumpflich, gewimpert; Blumenblätter gelb, sehr klein, zwischen den Kelch- 
zfthuen inserirt, mit denselben fast gleichlaug, in die Breite ausgedehnt, fast niereu- 
förmig-elliptitfch oder rundlich, mit einem ganz kurzen Nagel und von laugen Haa- 
ren gewimpert. Staubgefäße acht, Antheren länglich, an beiden Enden atumpl, iu 
der Mitte befestigt, zweifächerig. Griffel au der Basis des Kelchsaums mit einem 
lang-behaarten Kranze umgeben. Frucht 

Im Mai auf dem Wege von Goudar nach Adowa gesammelt. 



MYBTACBAE. 

Syzygium Ga*rtn. 

S. gnineetue Üec. Prodr. IU. pag. f69. Guiliem. Perrot et Rieh. Flor. Seoeg. I. 
pag. 815. tob. 7t. Baum von mittlerer Grösse, am Ufer der Bache zu Gorata, im 
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Mlirz blühend, in der Landessprache Dokema genannt. Stimmt mit der Begebreibaug 
und Abbildung in der Flora Senegambiae überein, nur sind die Blätter der mir 
vorliegenden Exemplare breiter elliptisch, wenigstens die grosseren, welche eine 
mehr rein elliptische, nicht elliptisch-lanzettliche Form haben; doch kommen auch 
solche vor, welche denen der citirten Abbildung genau entsprechen. Auch sind die 
Blütheu au der Spitze der ßlüfhenstielchen zahlreicher angehäuft, seltner nur zu drei. 



TILIACEAE. 

Corchorns Linn. 



Corchortis trUocularis Linn. Jacq. Hort. Vind. t. 173. Decand. Prodr. I. pag. 504. 
Flor. Senegamb. I. pag. 88. Aus der Gegend von 



Corchorus microphyllus Fresen. 

C. capsulis obsolete 4-angularibus subcylindrksis acuminatia 4-locularibas scabna varie cur- 
vaiis. Toliw parvulis ovato-subrotundis grosse crenalis andulatis lineaüs glabris. 

— » 

Beschreibung. 
Halbsirauchartig. Wurzel dick, holzig, ästig, hin und her gekrümmt, Stengel 
rund, kahl, an den vorliegenden Exemplaren nur bis höchstens über 3" lang. Blatter 
gestielt, eiförmig-rundlich, stumpf, beiderseits kahl, unten etwas graugrünlicb, am 
Rande grob gekerbt und wellig, die grösseren 3"' und etwas darüber lang und 2{ 
bis 3'" breit. Blattstiel behaart, von der Lauge des Blattes oder langer, 1*— 4'" 
messend ; zur Seite desselben, also ausserhalb der Blattachsel, gehen die jüngeren 
mit viel kleineren welligen Blattcheu besetzten Zweige ab, und abermals zur Seite, 
in derselben Ebene, dem Blatte gegenüber stehen die Blüthenstiele. Nebenblätter 
lineal-pfrietnUd^ hinfällig. Bracteen drei, an der Basis des kurzen Blütbenstieles, 
pfrieiulich. Keleh vierblättrig, Kelchblätter lineal - lanzettlich , zugespitzt, kahl. 
Blumenblatter vier, langlieh, gelb. Staubgeftsse zählte ich in der einen Blüthe 
mindestens 10, sie sind etwas kürzer als die Blumenblätter. Ovarium eiförmig, Griffel 
fast zweimal so lang als dasselbe, mit den Staubgefassen ungefähr von gleicher 
Kapsel auf kurzem dickem Stiele, 5'" lang, undeutlich vierseitig, fast cylin- 
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drisch, zugespitzt, schärften, verschieden bogig-gekrümmt, vierklappig, vierfäcke- 
rig; Samen zusammengedruckt, oben und unten abgestutzt, auf beiden Seiten in der 
Mitte mit einem vorspringenden Riefen, von Farbe violett, wie mit einem bläulieben 
Reif oberzogen. 

Diese gleichfalls in der Gegend von Massaua gesammelte Pflanze zeigt aller- 
dings mit dem Antichorus depressos (wovon ich nur die von dem jüngeren Linnl 
gegebene Beschreibung und Abbildung vergleichen kann) manches Uebereinstim- 
mende; indess entspricht doch auch Mehrere» nicht; so wird Antichorus eiue planta 
anuua genannt, die petioli werden als glaberriini beschrieben, Slaubgefässe acht, 
und zwar corolla dimidio breviora u.s.w. Ich moss desshalb unsere Pflauze als neu 
ansehen und bringe sie zu (Jorchorus, da mir die Vierzahl der Kelch- und Corollen- 
blatter kein geuQgendes generisches Merkmal, und die Zahl der Staubgefässe verän- 
derlich zu seyn scheint. 



G r e w i a Linn. 



Von dieser schönen, bereits Uber ein halbes Hundert Arten zählenden Gattung 
besitzt Abyssinien drei Arten, welche, sind anders die bisher publicirten Diagnosen, 
Beschreibungen und Abbildungen sämmtlich zuverlässig und bezeichnend, von den 
bekannten abweichen und die ich daher als neue Speeles betrachte. Die aus Nord- 
africa zuzüglich Arabien bekannten Arten sind: G. excelsa Vahl., populifolia Vahl., 
velutina Vahl., occidentalis Linn., bicolor Juss., mollis Juss., carpinifolia Juss., 
betulaefolia Juss., guazumaefolia Juss., echiuulata Delil. und corylifolia Rieb. Nach 
meinen Untersuchungen entspricht keine derselben vollkommen einer der von Ruppell 
gesammelten Pflanzen, wiewohl die nahe Verwandtschaft mehrerer nicht zu läugneu 
seyn möchte. Die Ermittelung der Grewien ist nicht' hinsichtlich aller zur Unter- 
suchung kommeuden Formen leicht, da die Gattung schon umfangreich geworden 
ist, und nur wenige Werke, wozu besonders die Flora Senegambiae gehört, aus- 
führliche Beschreibungen und genügende Abbildungen geben, während die meisten 
Schriften es bei kurzen unvollständigen Diaguosen bewendeu lassen. Zu letzteren 
ist leider auch die sonst werthvolle Monographie zu rechnen, welche Jussieu in 
den Annal. du Museum, T. IV, gegeben hat; die einzelnen Arten sind hier zu kurz 
und fragmentarisch bebandelt, und wesentliche Merkmale, z. B. die durch die Blumen- 

fl 



Digitized by Google 



158 



Dr. Georg Fresenius, 



blauer dargebotenen, nicht selten übergangen. So kommt es den», dass auch diese 
Gattung, wie noch so viele andere, in ihren einzelnen Arten nur t heil weise genügend 
gekannt, und auch hier für einen Mooographeu willkommenes Material vorhanden ist. 



Grewia tembensis Freien. 

G. foliis ovaiis v. ovali-<>b]<mgis, obtusis v. acurainaim, aerraü> basi glauduloso-denticulalis 
trinerviis subtus stdlato-pilosis, pcdunculis petiolo loogioribus apico J-floris, potalis oblongo-linea- 
ribus calyce brevioribuu, fructu e carpcllis 1—4 subdistiiicüs glabris compreasiusculis subrotundis 

Beschreibung. 

Zweige aschgrau, mit Lenticelleu verseben, die jüngeren Triebe filzig. Blatter 
abwechselnd, kurz gestielt, von verschiedener Grösse und Form, eiförmig, eiförmig- 
Unglich oder elliptisch, stumpflich oder zugespitzt, die kleineren circa 9— 15"' lang 
und 5 — 9'" breit, die grösscreu 1} — 2" lang und bis 1" breit, am Rande klein und 
ungleich gesagt, an der Basis mit kleinen spitzen Zflhnchen, dreinervig, oben kahl, 
unteu mit sternhaarigem Ueberzng; Blattstiel 2— 3"' lang, kurzhaarig. Nebenblätter 
lineal-pfriemlich, hinfallig. Blüthen zu 9 — 3, gestielt, Blüthenstielchen vou der 
Lange des allgemeinen Blathenstiels oder kürzer, letzterer 3 — 4"' lang, wie jene 
kurzhaarig. Kelch fünfblätterig, Blätter lineal - länglich, spitz, nach unten etwas 
verschmälert, dreinervig, aussen kurzhaarig. Corolle fünfblätterig, Blumenblätter 
lineal -länglich, stumpf, nach der Basis allmählich verschmälert, %\ tu lang, kürzer 
als der Kelch, mit einem kurzen verdickten, inwendig filzigen Nagel. Staubgefässe 
zahlreich, mit der Corolle fast gleicblang. Ovarium vierlappig, kahl, an der Basis mit 
einem zottenhaarig-filzigen Kranze umgeben, welcher sich au der Spitze des kurzen 
stielförmigen Gynophorums befindet. Frucht aus 4, oder durch Fehlschlagen 9 — 1, 
blauschwarzeu, kahlen, rundlichen, etwas comprimirteii Einzelfrüchteu bestehend, 
mit eiufächerigen, aussen grubigen einsamigen Nossen. 

Gesammelt auf dem Wege von Temben naeh Simen. Die Blattform, der Ueber- 
zug und das Längeuverhftltniss der Blüthenstiele scheint sehr veränderlich; so ist 
an einem der Exemplare, welches doch ohne Zweifel der nämlichen Art angehört, 
auch die obere Seite der Blatter mit Sternhaaren überzogen, die Sägezfthne sind 
verhältnissmässig etwas grosser und der pedunculus communis ist hier 7 — 9'" lang. 



4 
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Grewia discolor Fresen. 

G. foliis ovato-oblongis acumioaUa serrul.lis, sapra pilis stelUlis brevissimis, subtus albido- 
tomentosis, pedtibculis axillaribus solitariis v. binis petiolo sublongioribus apice trifloris, pcdicvllis 
pedancalo longioribus, petalis oblong» apice emarginati* calyce brevioribus, ovario piloao. 

Beschreibung. 

Zweige aschgrau, biegsam, die jüngsten Blätter und Blothe tragenden Triebe 
graulich-filzig. Blätter eiformig-lftnglich, zugespitzt, kleiu-gesägt, dreinervig, oben 
mit sehr kleinen Sternhaaren, unten mit einem feinen weisslichen Filz überzogen, 
die kleinereu 4— 8'" lang, die grösseren 1 bis fast li"lang, 6—7'" breit Blattstiel 
1— 8"' lang, filzig. Blothensliele einzeln oder zu zwei in den Blattachseln, 8 — 3'" 
lang, filzig, an der Spitze in meist drei Bluthenstielchen sich spaltend, welche 
gewöhnlich langer als der gemeinschaftliche Blüthenstiel sind. Kelch fünfblättrig, 
Blätter lineal - länglich , mit einem deutlichen Mittelnerv, aussen filzig, inwendig 
gefärbt. Blumenblätter fünf, kürzer als der Kelch, länglich, an der Spitze ausge- 
raudet, nach unten verschmälert, an der Basis etwas verdickt und daselbst inwendig 
in einem kleinen Umfange filzig. Staubgefässe mit der Corolle gleich lang. Frucht- 
knoten mit kurzem Filzuberzug und ausserdem noch mit langen Wimperhaaren besetzt. 
Gynophorum breit, sehr kurz. Griffel nach obeu erweitert, länger als die Staub- 
gefässe. Frucht 

Auf dem Wege von Temben nach Simeu, wie die vorige, im Juni und Juli 
blühend beobachtet. 

Grewia venusta Fresen. 

C. foliis ovato-oblongis cllipücisve acuminatis Serratia, margine magis minusve inaequaliler 
angulaiis, mipra subglabris, infra albido-lomentosis mollibus 5-oerviis, pednncolis axillaribus ag ff re- 
gaüs rufo-villosis petiolo longioribus apice trifloris, pedicellia peduoculo brevioribus, petalis oblon- 
gis apice emarginatis calyce brevioribus, ovario dense villoso. 

Tafel JL a du Oynooknrum mit den SUnbgeftUseo und dem Pistill, »ergrötsert. b ein BlumenhlnU voa der inneren 

Seite gwehen, rergrosien. 

Beschreibung. 
Zweige fast aimmetfarbig, die jüngeren Triebe nebst den Blatt- and Bläthen- 
stielen mit dichten gelbröthlichen Zottenbaaren bedeckt. Blätter eiförmig, eifbrmig- 

81* 
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länglich oder elliptisch, meist zugespitzt, *j-4" lang und li~«i" breit, «n Rande 
ungleich gesägt, an beiden Seitenrändern wegen hier und da vorspriugeuder Ecken 
zuweilen ungleich, fünfnervig, jedoch nur die drei mittleren Nerven deutlich und 
stark vortretend, so dass wegen der schwachen beiden äussersteu Seitennerveu auf 
den ersten Blick die Blätter nur dreinervig scheinen, oben mit zerstreuten husche- 
ligen Haaren besetzt (später vielleicht ganz kahl), unten mit einem grauweisslicbeu 
feinen FilzQberzug und Büschel haaren bekleidet; wegeu der in dem hellen sammt- 
artigen Grund stark hervortretenden rölhlichen Nerveu nud Aderu bietet die untere 
Blattseite ein schönes Ansehen dar. Blattstiel dick, 4 bis gegen 6"' laug, dicht 
zottenhaarig. Blutbenstiele zu 6—9 in den Blattachseln angehäuft, an der Spitze 
dreiblütliig, 4— 8"' lang, nebst den Bltitheiistielchen dicht zottig ; letztere kürzer als 
der Blütheustiel, circa 3"' messend. Kelch fünfblättrig, Blätter linealisch, undeutlich 
dreinervig, inwendig gefärbt, aussen mit einem kurz-sternhaarigen Filzaberzug und 
mit Zottenbaaren bekleidet. Blumenblätter fünf, an der Basis des Gynophors befes- 
tigt, länglich, an der Spitze ausgerandet, nach unten allmählich iu den Nagel ver- 
schmälert, etwa J kürzer als der Kelch 5 Nagel verdickt, mit einem Kranze kurzer 
weisser Haare umgeben, und das hierdurch eingeschlossene Mittelfeld von eiuer 
dichten pulverig-grumigen Cruste bedeckt. Gynophor deutlich stielförmig, dick, oben 
am Rande ausserhalb der Insertionsstelle der Staubgefässe mit einem Haarkranz 

umgeben. Ovarium von dichten langen Zottenhaaren umhüllt. Frucht 

Unter den von Jussieu iu seiner Monographie der Gattung abgebildeten Arten 
hat G. eriocarpa mit der so eben beschriebenen Pflanze hinsichtlich der Blattform 
und des dicht behaarten Ovarium die meiste Ähnlichkeit; doch unterscheidet sie 
sich von unserer Art durch den fehlenden Stiel des Fruchtknotens, durch die 
Beschaffenheit des Kelches, der Blumenblätter u.s.w. genügend. Sie wurde im Mai 
auf dem Wege von Gondar nach Adowa gesammelt. 



ROSACEA E. 

Rosa Linn. 

Htm abyssinica R. Brown in Salt. App. Lindley Ros. Monogr. pag. 116. tab. 13, 
Ich vermuthe zwar, dass das mir vorliegende Exemplar dieser Speeles angehört; 
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doch kann ich es nicht mit voller Bestimmtheit behaupten, da mir nur ein 
kleiner, mit einer einzigen, noch nicht entfalteten Blnthe verseheuer Zweig zur 
Vergleiehung zu Gebote steht, und ich hieran einige kleine Abweichungen von der 
Lindley'scheu Beschreibung und Abbildung bemerke. Die BUttclien sind nämlich 
eiförmig oder länglich, meist doppelt gesägt, denen wildgewachsener Exemplare der 
B, sempervireus sehr ahnlich, nur mit weniger zugespitzten Sägezthuen, aber nicht 
breiter nach der Spitze zu als an der Basis, wie Lindley augibt; die Kelchzipfel 
sind lanzettlich, lang zugespitzt und ragen mit ihrer Spitze ober die nicht geöffnete 
Blume hinaus. — Von Simen. 



P y r u s Linn. 

Blätter verkehrt -eirund, kerbig -gesagt, an der Basis keilig in den Blattstiel 
verlaufend, unten mit zerstreuten krausen Wollhaareu; Blattstiel \—\" laug, nebst 
den Blfithenstielen zottig; Blüthen zu sechs in einer gestielten Doldeutntube mit 
pfriemlichen zottig-filzigen Bracteeu; Kelch auswendig dicht wollig; Blumenblätter 
rundlich-ei förmig, benagelt; Griffel fauf, unten wollig. — Diess die kurze Beschrei- 
bung des einzigen vorliegenden Exemplars einer Pyrus-Art, über welche ich übri- 
gens zur Zeit nichts Näheres mittheilen kann. 



A Ichemiila Linn. 
Alchemilla abyssinica Ifresen. 

A. caule sarmentaoeo villoeo, foliis subrotundo-reniformibus 7-lobis utrioqoe sobserieeo-viUosis. 
sub(us nervis petiolisquo villosiaaimis, lobis obovato- cuneatis apice trancatis mucronato- Serratia, 

Beschreibung. 
Stengel auslftuferartig, zottenhaarig, in Abständen von } bis %" und darüber mit 
Blattern und Nebenblättern besetzt. Blatter von der Spitze des Blattstiels gemessen 
etwa \" lang, 8—1«"' breit, nierenförmig-rundHcb, siebenlappig, mit etwas keil- 
förmigen, fast bis zur Mitte des Blattes eingeschnittenen, oben fast abgestutzten 
gezähnten Lappen, Zähne gekrümmt, stachelspitzig ; auf beiden Seiten, besonders 
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unten, sind die Blätter mit langen anliegenden seideglitizenden Haareu oberzogen, 
Nerven und Blattstiele dicht zolteuhaarig; letztere messen an den unteren Blattern 
circa 1^", an den oberen 4 — 5"'. Nebenblätter ähnlich wie bei A. vulgaris u. a.. 
sagezähnig, zottig. Die Blütben haben im trocknen Zustand eine schwarz-purpur- 
rothe Farbe und steheu in einfachen oder zweispaltigen axillaren Trauben. Deck- 
blätter eingeschnitten -sjesägt; Blüthenstielelieii mit dem Kelche gleichlang oder 
länger, kahl oder zottig. Kelch rührig, auswendig behaart, Saum achttheilig, Zipfel 
mit einem über ihre Spitze hervorragenden Haarbüschel, die vier äusseren schmaler; 
Staabgefässe vier, Griffel fadenförmig, am Grunde, zur Seite des Ovariums ent- 
springend, Narbe kopfförmig kugelig; Carpelle zwei, jedoch nur eins vollständig 
entwickelt. 

Im Juni uud Juli auf dem Wege von Temben nach Simen gesammelt. 



B r a y e r a Kunth. 

Brayera anthelminthica Kunth. Decand. Prodr. II. pag. 588. Ueber diese bisher 
nur ungenügend und fragmentarisch gekannte Pflanze bin ich in den Stand gesetzt, 
nähere Aufschlüsse zu geben. Zunächst werde ich eine möglichst vollständige 
Beschreibung vorausgehen lassen nud sodann einige weitere Bemerkungen anfügen. 
Die Brayera stellt einen grossen schonen Baum von circa 60— W Höhe dar, welcher 
um Goudar und den Dembea-See wächst. Die Aeste sind mit einem Filzüberzug 
und mit langen Zottenhaaren bedeckt, nnd von den Narben der abgefallenen 
Blatter geringelt. Die Blätter sind unpaarig-gefiedert, an den vorliegenden Exem- 
plaren aus 3 — 4 ßlallpaareu und dem unpaarigen Endblättcheu zusammengesetzt. 
Der Blattstiel inisst mehrere, au unseren Exemplaren bis vier Zoll, verbreitert sich 
nach unten nach Art der Blattstiele der ümbelliferen und umfasst mit seiuer Basis 
den Stengel fast scheidig. Nebeublärter ähnlich wie bei Bosa beschaffen, ganzrandig, 
der ganzen Länge nach dem Blattstiel angewachsen , bis dicht unter das unterste 
Mat (paar reichend, ihre freien Enden ei-lauzettförmig, spitz. Blattpaare in einem 
Abstand von 6 — 9'", die hier uud da (aber nicht an allen Blättern) dazwischen 
gesteilten kleineren Blättcbeu rundlich ; die einzelnen Blättchen der Blattpaare läng- 
lich, zugespitzt, gesägt (Sageiahne eiruud mit einem kurzen Spitzchen), am Grunde 
etwas ungleich, die Basis der einen Blatthälfte nämlich meist tiefer reicheud als die 
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«ädere, auf der unteren Sehe auf den Nerven nnd Ader», and am Räude zollen- 
haarig, 2—3" und darober lang, 1 bis gegen 1£" breit, Blühen äusserst zahlreich, 
in sehr ästigen, au« bin und ber gebogenen dichotomen zottigen Axen gebildeten, 
trtigdoldenförmigeii Inflorescenzen ; an dem Abgaugspunct der Aeste dieses Blotlien- 
standes befindet rieh ein eiförmiges Deckblatt Kelch unmittelbar von zwei ruudlich- 
elliptischeo, am Ende des BlQthenstielcheus sitzenden Bracteen umgeben, so das» 
sich also unter der Blothe drei Deckblätter vereinigt finden, eins an der Basis des 
Blüthenstielchens, und zwei an der Basis der Kelchrohre. Kelchröhre ausseu seiden- 
haarig-zottig, Saum zehntheilig, hier und da mit purpurrotbem Anflug, die fünf 
ausüeren Lappen grösser, sternförmig ausgebreitet, Ilnglich-Ianzettlich, fast gleich- 
breit, au der Spitze abgerundet, mit stark vortretenden Nerven und Adern durch- 
zogen, unten pubescirend, die fünf inneren kleiner, spathelig, von dieseu die beiden 
inneren kleiner. Kelchröhre durch eine Membran geschlossen, durch deren durch- 
bohrte Mitte die Griffel mit den Narben hindurchgehen. Blumenblätter fünf, sehr 
klein, linealisch, vor dem freien Rand der erwähnten Membran gleich deu Staub- 
gefassen hervortretend. Staubgefasse circa «0, von etwas ungleicher Lange, an der 
Basis des Kelchsaums am Schlünde eingefügt, Träger frei, Antheren zweifächerig. 
Ovarien zwei, dicht aneinanderliegend, an der Spitze mit einem Haarbüschel, welcher 
den Griffel umgibt, in der Kelchröhre eingeschlossen, mit zwei endständigeu, nach oben 
verdickten Griffeln, welche mit den Narben hervorragen und länger als die Stau bgefasse 
sind; Narben gross, dick, gezähuelt, etwas kraus, von einer Furche durchzogen. Sa- 
men einzeln in der einfacberigen (im unreifen Zustand beobachteten) Frucht, hangend. 

Nach den vou Dr. Brayer seiner Zeit erhaltenen Bruchstücken dieses Gewächses 
war es Herrn Kunth möglich, die Verwandtschaft desselben aufzumitteln und eine 
ueue Gattung der Familie der Rosaceen darin zu erkeunen. Als zunächst Gehende 
Gattung wurde Agrimonia angegeben, vou welcher Brayera uur abweiche durch 
ihren doppelten Kelcfasaum, die äusserst kleinen Blumenblätter und die erweiterten 
Narben, Merkmale, die ich vollkommen begründet fand. Als nicht unwichtige Merk- 
male für deu Cbaracter naturalis der Gattung dürften nun noch hinzuzufügen weyu 
der erweiterte Blattstiel mit den der ganzen Lange nach angewachsenen Neben- 
blättern, die Form der Inflorescenz uud der Bracteen, durch welche sammlliche 
FormverhältuisMe sich dieser merkwürdige Baum vor allen verwandten Galtuugeo 
auszeichnet. Bevor ich wasste, das« die von Rüppell gesammelten Exemplare der 
bisher nur theil weise gekannten Gattung Brayera angehören, uud ehe ich selbst die 
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Analyse der Blütlien vorgenommen, halte ich ein Blatt uud die Blüthen derselben 
mit der Benennung Hageuia abyssinica cWilld. Sp. PI. IL pag. 331) au Herrn R. 
Brown gesendet und dabei bemerkt, dass diess Gewächs der bereits von Bruce 
erwähnte uud abgebildete Cusso Bey. Nach einiger Zeit machte mir Herr Browu bei 
«einer Anwesenheit dabier die überraschende Mittheilung, dass diese, schon so laiige 
in den Systemen unter den genera incertae sedis sich herumtreibende Gattung mit 
ßrayera zusammenfalle, was meines Wissens bisher noch vou Niemanden bemerkt 
worden ist Die von mir sofort angestellte Untersuchung und Vergleichung des Cusso 
mit dem, was Kunth über Brayerasagt, gab genügende Bestätigung, wobei ich jedoch 
erwähnen muss, dass es mir unmöglich war, die von demselben Botaniker im Die- 
tioniiaire classique d'hist. nat. beigefügte Abbildung zur Ansicht zu erhalten, so dass 
ich gegenwärtig ausser Stand bin, meiu Urtheil ober dieselbe mitzuteilen. Die 
ßruce'sche Talel gibt ein wohl im Allgemeinen anschauliches Bild, doch entspricht 
das Einzelne uicht durchgängig den Forderungen, die mau heutiges Tages an eine 
gute Abbildung macht; auch sind die Blattpaare dieser Tafel zahlreicher als bei 
unseren Exemplareu. 

Es ergibt sich also, dass eins der genannten Genera gestrichen werden muss, 
und Iiier glaube ich nun, sollten wir die, wenn gleich ältere, Gattung Hageuia auf- 
opfern und Brayera beibehalten, da letztere uns die erste wissenschaftliche Unter- 
suchung uud namentlich die genügende Ausmittelung der natürlichen Verwandtschaft 
bietet. In dem unvollständigen Gattungscharacter, wie er sich in Willdenow's Species 
Plaut nach der dürftigen Beschreibung des Bruce entworfen findet, sind, wie mau 
.sieht, die beiden, den Kelch stützenden Bracteen als calyx diphyllus, die fünf Sus- 
seren Zipfel des Kelchsaums als corolla 5-petala, und die fünf inneren als Necta- 
rium aufgeführt. 

Der Cusso wird iu Abyssinien allgemein als ein Abführungs mittel gebraucht 
und als solches auf dem Markte iu Gondar ausgeboten. Er verdankt wahrscheinlich 
nur seiner starken drastischen Wirkung den Ruf als ausgezeichnetes Anthelmiu- 
thicum. Man gebraucht die Blülheu im einfachen Decoct mit Wasser, nicht mit Busa 
oder Bier, wie Bruce bemerkt; nach der Anweudung desselben sollen zuweilen 
sehr heftige Erscheinungen folgen, so dass sich nur starke Naturen desselben bedien- 
ten. Der iu Künftig Abhandlung erwähnte Name Cotz und Cabotz ist wahrschein- 
lich das verketzerte oder missverstandeue Wort Cusso, wie die Pflanze in Abyssinien 
genannt wird. 
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BUBI ACE AE. 

STELLAT AE. 

Bisher nahm man allgemein an, dass diese Abiheilung der Familie der Rubia- 
ceen von dem tropischen Africa gänzlich ausgeschlossen sey („Ici en effet les 
Asperulees disparaisseut eu totalis? nous ue trouvons plus* ni Galium, ni Crucianelles, 
ni Asperoles", Richard in seinem Mem. sur les Rubiacles); die folgende, freilich 
schon im höheren Theile Abyssiniens vorkommende Pflanze ist, vielleicht nebst 
manchen anderen noch aufzufindenden Stellateil ein weiterer Beleg, dass diese Tri- 
bus auch den Tropenlftndern, 'wahrscheinlich jedoch nur den gebirgigen, angehört 
und beweist für Africa, dass der Verbreitungsbezirk derselben, mit Rücksicht auf 
die am Cap und in der regio mediterranen vorkommenden Formen, kein absolut 
unterbrochener ist. 

Galium Linn. 
Galium simense Fresen. 

G. caule accus augutos arnlcolts retrors» aaperrimo ad nodos hirlo, fotiis Ais linearibos 
«pienlatis lucidis raarpinc carinaque retronmm aedeato-acabria, ramis Höriger* aallaribus »nb- 

Beschreibung. 

Stengel auf den Kanten von breitlicben , sehr spitzen, abwärts gebogenen 
Stachelchen sehr scharf, kahl, uur au den Gelenken etwas kurzhaarig; Blatter 
6 — 8, quirlig, linealisch, nach der Basis etwas verschmälert, oben in eine steife 
Stachelspitze ausgehend, am Rande und nuten auf dem Mittelnerv von starken, sehr 
spitzen, rückwärts gekrümmten Stachelspitzchen sehr scharf, nbrigeus beiderseits 
Lahl und glinzend, 8— 18"' lang. Blüthetragende Aeste der ganzen Länge des 
Stengels nach aus den Blattachseln hervorkommend, im Ganzen kurz, das Stück 
derselben von ihrer Basis bis zum ersten Blattwirtel nicht länger als die Stengel- 
blatter, ans deren Achsel sie entspringen, häufig kürzer; Blütheustielchen etwas länger 
ab die Frucht, nach dem Verblühen abwarte gekrümmt, glatt. Blume drei- bis vier- 
theilig, Zipfel ei förmig-] anzettlich mit einem einwärts gekrümmten Spitzchen, Staub- 
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gefässe 3 — 4, Griffel «, kurz; Frucht und Fruchtstiel kahl, letzterer etwas langer 
als die Fracht. 

Iii mancher Hinsicht ist die vorstehend beschriebene Pflanze dem G. tricorne 
verwandt, doch unterscheidet sie »ich durch schmälere und längere Blätter, durch 
etwas weniger zahlreiche Stachelspitzchen der Blatter, durch die luflorescenz und 
die Früchte. Andere verwandte Arten, z.B. G. scaberrimum und agrestc, sind eben- 
falls liiiireichend verschieden. — Auf dem Wege von Temben nach Simen gesammelt. 



V. ü F F E A C E A K. 
Pavetta Linn. 

Pavetta abyssinica Freuest. 

P. folii» pctiolatis obloogis acurainaiis subtus hirsutiusculis, floribus deuse cnrymbosüi. laci- 
niis calycinis liiieari-subulatis tobum subacquantibus, corollae laciniis Ihieari-oblongis tubo dimidio 
brcvioribus, stylo exaerto apice clavato piloeo. 

Beschreibung. 
Zweige vierseitig, blass gelblich - bräunlich. Blatter gestielt, länglich, nach 
beiden Enden verschmälert, zugespitzt, nach der Basis etwas keilig zulaufend, oben 
kahl, am Blattstiel und auf der unteren Seite in verschiedener Starke, doch nicht 
sehr dicht rauchhaarig, «}— 3}" lang, 10—14'" breit. Nebenblätter hautig, braun- 
lich. Blüthen in gedrängten Trugdolden, im trocknen Zustand schwarzbraun; Blnthen- 
stielchen schwach behaart, 1 — V" lang. Kelch aussen schwach behaart, von seiner 
Basis bis zur Spitze der Zipfel circa 3 //y messend, Zipfel lineal-pfriemliob. mit dem 
Tubus fast gleichlang. Corollcnrohre schlank, fast zoll lang, inwendig rauchhaarig: 
Corollenzipfel lineal-langlich. spilz, kürzer als die Hälfte der Bohre. Slaubgefitsse 
kürzer als die Zipfel der Corolle, am Schlund eingefügt, Autheren linealisch, au 
der Basis pleilförmig, oben gespitzt. Griffel weit vorragend, sparsam behaart, oben 
keulenförmig. 

„Differt a P. congest», cui proxima. foliis subtiis parcins pubescentibu«, laciniis 
calycis tubum cum ovario sumptum vix superantibus, nec fere duplo longioribns, 
corollae laciniis minus acuminatis et vix dimidium tubi superantibus. 1 ' K. Brown iu 
litt. Gesammelt auf dem Wege von Halei nach Temben. 
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GARDENIE AK 
Garde nia Linn. 
G a r d e n i a lutea Freien. i 

G. foliia 3—4 verticillatis obovato - oblongis obtusis basin versus altenuatis subpctiolaüs 
glabris, Boribus solitarüs «eaaihbos, calyoe costato puboscente, limbo tubuloso apico truncato 
6-8-dentato, deatibus brevibus subulatis, tubo oorollae elongato ahra biuociali, limbo 6-partito 
lobis ovalis obtusis. 

Beschreibung. 

Blätter an den kurzen dicken Zweigen gedriugt beisammenstehend, zu 3—4 
quirlig gestellt, verkehrt -eiförmig -länglich, stumpf, mehr oder weniger nach der 
Basis spitz zulaufend, mit stark hervortretenden weisslicheu Nerven und Adern und 
einem sehr kurzen oder verschwindenden Blattstiel ; sie sind durchaus kahl, auf der 
oberen Seite etwas glänzend, und messen 3 — 4" in die Lange und 1J — 1J" in die 
Breite; die kleineren Blätter an den kurzen blühenden Zweigen sind nur 1 — \\" 
laug und \ bis gegen f " breit. Kelch röhrig, circa 8'" lang, gerippt, weichhaarig, 
oben abgestutzt, Rippen in 6 — 8 kurze Zähue ausgehend. Corolle im trockenen 
Zustande lebhaft oraugegelb, kahl, Röhre schlank, nach oben sich allmählich etwas 
erweiternd, %\ — %\" laug, inwendig am Schlünde schwach behaart, Saum sechs- 
theilig, Lappen eirund, stumpf. Staubgefässe sechs, eingeschlossen, Antheren ünea- 
lisch, \" laug, mit kurzen, am oberen Theile der Corolleuröhre inserirten Trägern; 
Griffel mit der Röhre gleichlang, weich haarig, Narbe keulenförmig. 

Diese Species stellt einen dickstämmigen verkrüppelten Baum dar, welcher in 
der Niederung, zwei Tage nördlich von Gondar. vorkommt, in einer absoluten Höhe 
von 5000 frauz. Fuss; er blühte im Monat December. Früchte, welche zu Darfur 
gegessen werden, nach Rfippell's Notiz, wie unreife kleine Granatapfel. Blumen 
wohlriechend. De? Geruch trat bei den seit Jahren getrockneten Blumen während des 
Aufweicheus wieder so stark hervor, dass das Wasser, worin das Aufweichen 
geschah, denselben annahm und in einem bedeckten Glase längere Zeit lebhaft 
wahrnehmen liess. 
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JASMINEAE. 

Jasminum Linn. 
J a r m i n ii m floribundnm R. Brown. 
J. foliis oppoattis impari-pinnatis, foliotis ovato-oblotigis apiailatis margii»« gfabris, lacinii» 



Beschreibung. 

Aeste glatt, kantig; Blätter gegenständig, kahl, gefiedert, an den vorliegenden 
Exemplaren ans zwei Paaren uud dem endständigen Blättchen bestehend, Biattcheu 
kurz gestielt, eiförmig-länglich, gespitzt, ganzrandig, 6 — 8"' lang, lederig, die des 
zweiten Paares zuweilen an der Basis zusammenfassend, das Endblättchen ver- 
längert, lanzettlich, laug zugespitzt, I bis fast \\" lang. Blüthcn zahlreich in wieder- 
holt - gabelspaltigen Trugdolden; ßlntheustielchen au der Basis mit zwei länglich- 
lauzettlicbeu oder linealischeu gespitzten Deckblättern. Kelchzipfel pfrieinlicb, etwas 
länger als die Röhre, kaum so laug als der vierte Theil der Corollenröhrc; letztere 
ist 6—7'" lang, der Saum funftheilig, die Abschnitte desselben breit eirund mit einem 
kurzen Spitzchen. Staubgefässe zwei, in der Röhre eingeschlossen, derselben ein- 
gefügt; Narbe zweispaltig. 

„Proximum J. officinali, differt calycis laciuiis tubo paulo nee duplo longioribus, 
corollae laciniis latioribus obtusioribus tubum dimidium subaequantibus." R. Brown in litt. 

Gesammelt auf dem Wege von Halei nachTemben. Diese Species steht allerdings 
dem J. ofßcinale sehr nahe, weicht jedoch in mehreren wesentlichen Puncten ab. Ihre 
Blätter sind, an den vorliegenden Exemplaren wenigstens (ob durchgängig!) nur 
zweipaarig, während die Blätter von J. officiuale am häufigsten, selbst die obersteu 
unter der Inflorescenz, dreipaarig sind; die Blättchen sind eiförmig- länglich, mit 
einem kurzeu vorgezogenen Spitzchen und am Rande kahl; bei J. offic. spitzen sie sich 
aus eiförmiger Basis allmählich lang zu, so dass hierdurch eiue mehr eiformig-lanzett- 
liche Form entsteht, auch sind sie hier am Räude vou kurzen Härchen gewimpert. Die 
Inflorescenz stellt eine reichblüthige ästige Cyma dar; die Kelchzipfel sind nur wenig 
länger als die Kelchrölire uud kommeu au Länge kaum dem vierten Theil der Corollen- 
röhre gleich, während sie bei J. offic. gegen dreimal so lang sind als die Kelchrölire 
und bis zur Hälfte der Corollenröhre reichen. Emilich sind bei unserer Art die 
Corollenzipfel breiter, rundlicher uud nicht so lang zugespitzt als bei J. officiuale. 
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ovae Species Algarum, 

in iliuere ad ora» mari* rubri collegit 

Eduardus Rüppell; 

«■um obser vationibus nonnuilis in spccies rariores autea cognitas. 

< 

Anciort 

Jacobo G. Agardh, Phil. D. 
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Ais vor Kurzem Herr Agardh juu. auf der Durchreise mich mit Meinem Besuche 
beehrte, «ah er aus der Sammlung unseres Museums namentlich die bis jetzt noch 
nicht veröffentlichten Algen, welche Ruppell im rothen Meere gesammelt hatte, durch 
uud erkannte darunter mehrere nicht beschriebene Arten. Meinem Wunsche, sich 
der näheren Untersuchung und Beschreibung derselben zu unterziehen, gütigst ent- 
sprechend, nahm er die kleine Sammlung mit nach Paris, vou wo aus er mir denn 
seine auf den folgenden Seiten enthaltenen Bemerkungen einsandte. Zu erwähnen 
ist übrigens, dass sich die Anzahl der von Rappel I gesammelten Arten höher belauft, 
indem die schon von Andern aus demselben Meere angeführten Algen hier meist 
nhergangen sind. 

Anfang» December 1836. Fresenius. 



1. Sargassum Kuppel Iii J. Agardh. 

S. oaule tercnusculo laevi, foliis lanceolato-clliptici» repando-ilontalis nui.icrviis, vesiculis cla- 
vaio-pyrilbnnibus glaudulosis, in ramuli* abbrcviatis raccmosc dispositis. 
Hab. Im mari rubro ad oras Abyasiniao lojjil Rüppell. 

Caulis fere omnino ter<», per totam Iongitudiuem ramis, nunc breviorihus vesi- 
euliferis, nunc elongatis denuo ramuliferis alterne obsttus. Ramuli in superiore caule 
ex axilla folii egredientes, in inferiore foliis denudati, sed vesiculis numerosi* race- 
mose dispositis oruati. Vesiculae plus minus puriformes, nunc omnino clavatae, nunc 
apice acuminatae et circumscriptioue sublauceolatae, uuuc deuique glandulis ornatae 
et varie angulatae. 

Species quoad formam foliorum quibusdam varietatibua S. ilieifolii couveniens, 
sed vesiculis ab co ut a plerisque aliis facile distingueuda. Receptacula uulla evo- 
luta adsunt. 
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?. Sargasaum cuneif oli u m J. Agardh. 

8. caule tereti filiform! ranusque aubsimpücibus, foliis coneato-lanceolatis ob tu st« unioerviis 
rcpandts miitutissimc donticolatis, vesiculis pyriformibus poüolo piano suflultis in inferior« ramorum 
parte uurocrosis. 

Hab. in naari rubra ad oras Abyssiniae : Rüppell. 

Sarg, aubrepaudo Forak. furtum proxima, sed tragmento bnjua, quod ad manu* 
habeo, niulto teuuior, foliis in nostra uuuiinu inembranaceis. Quoad formam folia qooque 
magia Sarg. Aquifolio couvenMiut, sed aemper multo miuutiua denticulata qaaro in 
figura Toroeriaoa. Vesiculae inauper coiistanter pyrifonnes, nunquam aristalae, quam 
in Sarg. Aquifolio duplo minores, et aemper in iuferiore ramorum parte numerosae, a 
apeciebus allatis beue di.«tingiiuut et potiua ad aatecedentem nostram speciem adpro- 
pinquant. Ab bac tarnen foliorum forma et margo vix deuticulata sicut et totiu* 
hiibitus statim reinoveut. 

3. Sargassum Fresenianum J. Agardh. 

S. caule compresso filiform! ramisque subsimplieibus, foliis liueari-ellipü'cis, baai cuneatis, 
uuinerviis denticulatis, vesiculis pyrilormiluis saepe gcmcllis. • 
In mari rubra ad oras Abyssiniae legi! Rüppell. 

Foliorum forma eadem ac iu S. latifolio, nervo pone apicem in nostra quoque 
evanescente, sed dentes validi illius in bac desiderantur vel in deriticulos parvos 
redacti sunt. Vesiculae in Sarg, pyrifonni magis ellipticae, aeque ae foliorum forma 
ab hoc distiiiguunt. Alias bis speciebus proxima. 



4. Sphaerococcus distichus J. Agardh. 
S. fronde flliformi compresso- subplana distiche pionala, piunis vage dichotomis a margine 

In mari rubro ad oras Abyssiniae legit Rüppell. 

Fron« semipedalis subplana et distiche pluries püinata. Pinnae dichotomae nunc 
ex utroque margine densissimas, nunc ineurvatae ex interiore sobnullaa ex altera 
pinnulaa secundas nuincrosisaimas, auperne aculeiformes, enütteutea. Substautia sub- 
carnoaa. Color luteo- vireacens. 
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Afßuitate proxima Sph. compresao junctam, an «peciem diveraam vel tantum a 
loco uatali pendentem fonnam ejusdem speciei cousiderarem, dia equidem dubius 
haesi. üiversitates (amen nimiae quam ut adhuc utrasque jüngere auderem. Iii Omni- 
bus, quae vidi, speciminibua fron» exünie disticha, raniuli nuinerosi aculeiformes, 
color vireacens plantam, ne miiiime quidem cbartae adhaerentem, louge alium babi- 
tum iiiduuiit. 



5. Caulerpa clavifera var. turbinala. 

Froiidibu* longioribua, ramenüs denaiaaüne imbricatis clavato-subpelutis. 
Hab. in mari rubra prope Tor legit Rüppell. 



Surmli elougati ramosi, crassitie pennae auserinae. Fremdes simplices vel 
•lieltotomae, I— 3unciales, ramentis dense vestitae. Raineuta pyriformi-clavata, apice 
triincato-pellata, uudique imbricata. Color in sp. nostr. flavescens. 

Ni niinium fallor est planta iiostra eadem, quam Lamouroux nomine C. cliein- 
niixiae distribuit. Vera C. cbemuitzia et C. peltata Lamoar. forsan varietates sunt 
eju.sdeni plantae, nt quidem eas jam consideravit Tnnierus. Hanc autem nostram, 
ab Iiis diversissimaui, a Caul. uvifera Turnen vix specie distinguendam crediderim, 
licet ranienta plantae madefactae fonnam subpeltatam conslanter servent 



6. Caulerpa lentillifera J. Agardh. 

C. frondibus ramoeis, ramentis vesiculosis sphaericis miuutis uiidique deostanme imbricatis. 
Hab. ad oras Abyminiae maris robri legit Rüppell. , 

Surculi ramosi praecedentis, sed tenuiore«, crassitie pennae columbiuae. Fronde» 
juniores simplices, uneiales et ultra, adultiore« uaque tripoUicares, dichotomae vel 
rainis uonnullis uncialibus ad mediam frondem aggregatis instruetae, ob rameuta apice 
denxius aggregata leniter clavatae, penna anserina teuuioree. Rameuta uudique deu- 
xifssime imbricata, in inferiore fronde aliquantulum laxiora, omuino sphaerica. sessilia, 
exsiccatioiie collapsa, quam in Caul. sedoide duplo minora. 

luter Caulerpam sedoidem et Caul. simpliciu.«culam omuino intermedia existi- 
manda, ab illa ramentis deusius imbricatis multoque nünoribu», ab hac forma et Uabitu 
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frandis, qoo magis alteri convenit, nee non ramentis, quae licet admoduin dein«, lamen 
iiiviceni discreta et omnino sphaerica sunt. 



7. Caulerpa selago Turn. Hist. t 55. 
Ad oras Abyssiniao man* nibri 



Plautae Turnerianae, cujus antea tantum oiiicum lectum fuit exeinplar, uoNtram 
«pecie identicam esse, nullus dubito. Quae paucae adsunt diversitates juuiori «tatui 
speciminis Turneriani forsaii adtriboendae. Frondes nempe, quae in hoc subsimplice»« 
sunt, in nostris plerumque ad medium caulem rainis mimerosis aggregatis instrucfae 
obveniunt. Ramenta quoque aliquantulum tenuiora apparent. — Specimiua vero a 
Bcowiiio e man australi reportata, et ad baue speciem varietatis ad instar relata, *pe- 
cäera constituere propriam crediderim. 



8. Caulerpa serralata J. Agardh. 

C. fron de plana Uaeari dichotoma margioe acqaalitcr sernilata. 
Hab. Ex orifl Abyssiniac moris rubri reportavit üüppcll. 



Speciem pulebram initio pro varietate Caul. Freycinetii habui. Fronde« vero. 
quae iu bac subapiraliter tortae et margine tautum exteriore deulibus 8—3 ad quodque 
latus ornato, in nostra omuino planae sunt et lineare*, tripollicares et liueam latae. 
apice rotundatae, per totam longitudiuem utroque margine aequaliier serrulato. 

Fucus serrulatus Forskalii, qui a Turnero ad Sargassum diversifoliuui et a 
patre iu Speciebus Algarum ad Caulerpam Freycinetii trahitur, forsan optimo jure ad 
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Mittheilunge i) 



über 



einige zur Fauna von Europa gehörige Vögel, 



Abbildung und Beschreibung 



neuen mexieanischen Vogels als Typus einer neuen Gattung. 

Von 

I 

Dr. Eduard Büppel 1. 



Kalco (Circus) datmaUiras (Rüpp.). - Alauda deaertorum (Stanley). — Sylvia Rüppelüi (Temm.) 
- Ardea ea^tta(Lmii.GiiK>l.). - Ardea alba (Linn. GnwL). - Ardea leotiginoaa (Montagu). — 

(Rüpp.). - PaUochinuse mericanua (Rüpp.). 



Mit Tafel XI. 



«3* 
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In dem Verzeichnis» der von mir in Nord-Ost-Africa beobachteten Falkeoarttn, 
welches ich in dem achten Hefte meiner neuen abyssinischen Wirbelthiere (Vögel, 
pag. 45) pnblicirte , bemerkte ich, das« es in Europa einen dem Falco (Circus) 
cyaneus ungemein nahe »teilenden Vogel gebe, welcher mit demselben, wie es 
.scheint, bisher immer verwechselt wurde, obgleich er ziemlich zahlreich in Dalmatieu 
lebt Herr Obrist-Lieuteuant von Feldegg machte mich zuerst auf die Verschieden- 
heit beider Arten aufmerksam, und ihm gebührt eigentlich das Verdienst, dieselbe 
herausgefunden und durch eine nambare Reihenfolge von Exemplaren als selbst- 
ändig bewahrt zu haben, und zwar hat er diese Beobachtungen schon vor mehre- 
ren Jahren bei seinem Aufenthalt in Dalmatien gemacht und seitdem ihre Richtigkeit 
volikommen bestätiget gefunden. Da er sich übrigens nicht mit Beschreibungen oder 
Bekanntmachungen ornithologischer Beobachtungen befasst, so entspreche ich gerne 
seiner Aufforderung, dieses in einem der Naturwissenschaft ex professto gewidmeten 
Werke zu thun; und das Museum Senckeubergiauum scheint mir hierzu um so pax- 
seuder, weil spatere fernere Beobachtungen und Zus&tze zur Kenntnis» dieser neuen 
Vogelart in demselben Werke sehr zweckmässig mitgetheilt werden dürften. Ich 
finde mich veranlasst, diesen neuen Falken mit dem Gattungsnamen Circus dalma- 
liiiu* zu bezeichnen, und indem ich von demselben eine genaue, nach der Natur 
gefertigte Abbildung vorlege, fuge ich dessen ausführliche, vergleichende Beschrei- 
bung bei. 



Falco (Circus) dalmatinus (Rnppell). 

Tafel XI, figar 1. 

Diapn. Falco stotura Circi ovarici, alarum npice paulo longiore, vcrtioe et nucha sordUo riuerus- 
cente, pennarum scapo magis fusco; fronte, regione Ophthalmie* et gula nivea; coli«, dort« 
et alis cmerasoenjjbua, remignm prima supra cinerea, iufra albida, secunda supra vcxillo 
cxlerno cinerea, interno nigra, infrm daabas tertiia baain versus albidis, parte aplcali nijrra, 
rcmigibus duabus sequenlibus supra nigris, apice cinerascente. infrm parte basali «Ibidi», 
duabt» tertiia apieahbus uigria; uropygio faaciia aJbis et eiuereis altcrnantibus; rhechibus 
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^natuor mcdinnis cincrascenübus concoloribns, octo Uteralibus sopra et subtus albido et 
cincrco fasciatis. parle interna aJorum, abdomine, crysso < t tibiis albis, pectore et jugulo 
albido duerasccnte, tareis flavia, 

Die Körpen vrhaltuisse dieses Vogels haben die auffallendste Aebnlichkeit mit 
denjenigeu des Kornweyhe, und wirklich bestehet der ganze Unterschied in der 
etwas grossem Lange der Flagelspitzen bi-i ersterem, die bei sonst ganz gleicher 
Körpergrösse £ Zoll mehr beträgt, so wie auch, dass dieselbe durch die dritte Flug- 
fetler gebildet wird, wahrend bei dem Kornweyhe die vierte Flugfeder die längste ist. 

Der Schnabel ist nicht sonderlich robust, gleichförmig von der Basis an gekrümmt, 
und hat ander Randkaute eine wohl entwickelte, aber zugerundete Zahnauskerbung ; 
die Wachshaut ist grossentheils überdeckt durch die gekrümmten Haare der Sterne, 
welche an beiden Seiten ihrer Basis befindlich sind. 

Ganze Körperlänge von der Schnabelspitze bis zum Schwänzende . . 17' 10" 

Lftnge des Schwanzes besonders gemessen 7 5 

Lange des Schnabels von der Spitze bis zur Basis der Wachshaut, längs 

der Krümmung gemessen — 11 

Flügellänge vom Flügelbug bis zur Spitze der dritten Flugfeder ... 13 9 
Ijinge des Tarsus * 8 

Der Oberkopf und Nacken sind schmutzig aschgrau, längs des Schafts jeder 
Feder ein schmaler dunklerer Streifen; Stirn, Gegend um die Augen, und Kehle 
weiss; obere Brust, Seiten des Halses, Rücken und Flügeldecken aschgrau« die 
Farbenschattirung der Fingfedern ist folgende: auf der obern Seite ist die ganze 
ausserste Flugfeder, die äussere Fahne der zweiten und dritten Feder und der untere 
Theil derselben an der vierten, aschgrau; von der innern Fahne ist das untere 
Drittheil der zweiten und dritteu Feder und die grössere untere Hälfte der vierten 
uud fünften Feder schwarz, während der obere Theil dieser inneren Fahnen nach 
den Schäften aschgrau, nach dein freien Theil der Fahnen schueeweias ist; so 
gestaltet sich die untere Seite des Flügels, mit Ausnahme des untern Drittels, ganz 
weiss, und hierdurch unterscheidet sich dieser Vogel auf das Bemerkbarste von den 
gemeinen Kornweyhen; die Deckfedern des Schwanzes sind mit gleichbreiten asch- 
grauen und reinweisSen Querbinden gezeichnet. 

Der Schwanz ist beinahe rechtwinkelig abgestutzt, indem die äusseren Steuer- 
federn nur fünf Linien kürzer als die mittelsten sind ; bei dem Kornweyhe beträgt 
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dieser Unterschied vollkommen einen Zoll, daher dessen Schwanz mehr eine zuge- 
ruudete Form hat. Die obere Seite der sechs mittleren Steuerfedeni ist gleichförmig 
aschgrau; diejenige der drei Paar seitlichen hat auf aschgrauem Grund sieben, pfeil- 
förmige Zeichnungen, veranlassend weisse Qucrstreifen , die selbst viel breiter 
sind als der für die angegebene Grundfarbe obrig bleibende Raum. Die ganze untere 
Körperseite von der Brust an ist rein weiss, die untere Schwanzseite weisw mit 
sechs schmalen aschgrauen Quo-streifen. Die Farbe der Wachshaut scheint gelb- 
grau zu seyn; die Tarsus sind zitronengelb, die Nagel schwarz. 

Ich kenne nichts als das ausgefiederte alte Mannehen dieses Vogels, welches 
sich in dem Museum der Senckenbergischen naturforschenden Gesellschaft befindet; 
es ward in Dalmatieu erlegt, wo diese Art sehr häufig seyu muss, denn ich sah bei 
einer einzigen Naturaliensenduug mehr als sechs Stock. Möge diese Mittheilung Jazu 
beitragen, die Aufmerksamkeit der Naturforscher auf eine Vogelart zu richten, dii- 
bisher sicherlich bloss durch Verwechselung mit dem nahe steheuden Falco eyantus 
unbeachtet blieb. 



Alaudä desertorum (Stanley). 

lu dem im Jahre 1893 publicirten Verzeichnis» der Doubletfen des zoologischen 
Museums vou Berlin gab Herr Lichteostein unter der Benennung „Alauda bifasciata" 
die Beschreibung einer ans Nord-Africa erhaltenen Lercbeuart, von welcher in dem 
zoologischen Atlas zu meiner früheren africauischen Reise, Vögel, Tafel 5, durch 
Herrn Uretzschmar eine sehr gute Abbildung mit dem von Herrn Lichtensteiu in 
Vorschlag gebrachten Namen gegeben wurde. Einige Zeit später publicirle Herr 
Temminck in der 6«. Lieferung seiner Plancbes colorieea auf Tafel 3»8 eine andere, 
bei weitem weniger gelungene Abbildung de« Jugendkleides dieses Vogels, ohne 
die durch das Alter veranlasste Verschiedenheit des Gefieders weder in der Beschrei- 
bung heraus zu heben, noch vermuthlich ihrer bewusst zu seyn ; denn im Jahr 18*5 
in der dritten Abiheilung seines Manuel d Ornithologie pag. 800 erwlhnt er dieser 
stattfindenden Altersverschiedenheit gleichfalls nicht. AUe vorstehend aufgeführte 
Herren haben aber bezüglich des in Rede stehenden Vogels einen Capital-Fehler 
gemacht, oder vielmehr der erste von ihnen beging denselben, und die andern haben 
nachgeschrieben, ohne zu untersuchen. Die durcli Lichtenstein im Jahre 18«3 bekannt 
«•machte Alauda bifasciata ist bereits im Jafir 1814 in dem Apnendix zu Salt's Reis* 
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nach Abyssiuieu »ehr ausfuhrlich durch Lord Stanley (pag. LX) uuler dem Naiueu 
Alauda desertonim' beschrieben und aucii unter dieser Bine.inuiig in Lathams General 
History of Bird* in dem 18*3 gedruckten VI. Bande pag. 301 aufgeführt, daher diese 
Ben ■nnung als die erste und altere durch die neuere Lichtensteiuische uiclit willknhr- 
licli verdringt werdeu kann. 

Diese Lerche figurirt aujetzo in dem Verzeichnisse der Kuropa eigen! hümlichen 
Vogelarteu, weil sie einige Mal ini südlichen Frankreich und in Spanien erlegt wurde: 
es is» daher um so .lölhiger, gleich von Anbeginn die bei derselben gemachte Irrung 
hei auszuheben , um Coafusioneu vorzubeugen, wozu die Nachlässigkeit mehrerer 
sog: 'nannten classiseheu uaturhistorischen Schriftsteller neuerer Zeit so hAufig Ver- 
anlassung gibt 

Ich sagte vorbin, Herr Temminek habe, ohne es zu wissen, das Jugeudkleid 
von AlauJa descrtorum abgebildet; der Unterschied zwischen dem jungen und alten 
Vogel bestehet niuiliei in den kleinen Deck federn der Flügel, welche bei ersterem 
dunkelbraun mit gelblich weisser Raudeiufassuug sind, so dass dieser Körperlheil 
gescheckt erscheint, während bei dein alten Vogel derselbe einförmig isabellgelb 
ist. Auch sind bei dem juugeu Vogel die Federn an der Basis des Oberschnabels 
gelbwciss. und sftmintlif Ii- Federn des Oberkopfs haben in ihrer Milte Isngs des 
Schafts einen braunen Streifeu; der Schuabel selbst ist dunkel-hornfarbig; lauter 
kleine Merkmale, welche zur Unterscheidung des verschiedenen Alters vollkommen 
gelingen. 

Auch inuss ich noch bemerken, dass es eine Irrung von Herrn Temminek ist, 
wenn er iu seinem Manuel d'Oriiithologie pag. 800 sagt : l'externe caudale est liserce 
de blaue. Denn nicht bloss die ausserste, sondern die vier seitlichen Paare Steuer- 
federu sind alte au der äussern Fahue web» gesäumt. Bei der Temmiuck'scheu 
Tafel ist ferner der Tarsus * kürzer gezeichnet als solcher in der Natur ist; auch 
hat der Zeichner den Vogel aus Phantasie auf einen Zweig gestellt, welches ganz 
unpassend ist: deuu das Thier läuft immer auf der Erde, und ward nie von uns auf 
einem Buschwerk sitzend vorgefunden. 

Die Iris ist hellbraun, die Zunge (Anglich schmal, hornartig, mit langgespaltener 
Spitze, und überhaupt etwas hervorscbnellbar; im halbmusculöseu Magen fanden 
sich kleine Inseeteu, die der Vogel für seine Nahrung im Laufe auf der Erde ver- 
folgt und einfäugt. Lebt einzeln in sandigen Steppengcgeuden iu ganz Nord-Africa, 
und hat eiue.ii helieu, eintönigen, aus kurz wiederholten Noten gebildeten Ruf. 
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Sylvia Rappeliii (Temmiuck) 
oder Sylvia capistrata (Rüppell). 

Als ich im Frühling des Jahres 1892 diesen Vogel zum ersten Mal in Aegyp- 
ten einsammelte, auf seinem Zuge nach dem südöstlichen Europa und Kleinasien, 
erlegte ich nichts als alte entweder ganz ausge6ederte oder zum Theil im Uebergang 
ans dem Jugendkleide befindliche Individuen. Ich beobachtete ganz richtig, dass 
beide Geschlechter, wenn vollkommen ausgefärbt, sich gleich sind, hielt aber irrthüm- 
lich die sich im Uebergangskleide befindenden Vögel, das heisst solche, deren 
Kehle und Vorderhals schwarz mit weissem Raudsaume ist, für das Jugendalter. 
Im Atlas zu meiner vorigen Reise wurden beide Geschlechter dieses Vogels auf 
Taf. 19 im vollkommenen Gefieder ganz gut abgebildet 4 ); aber man hatte die Willkohr, 
den von mir dieser Art gegebenen Namen „Sylvia capistrata", eutnommen von dem 
w eissen Zügel am Mundwinkel, in den spater durch Temminck aufgebrachten Namen 
„Sylvia Roppellii" umzuändern. Ein Artenname tbut in der Naturgeschichte freilich 
gar niebts zur Sache der Wissenschaft, aber ich rüge diese W illkühr bloss dess- 
halb, weil in neuerer Zeit solche erstaunend häufig, und namentlich durch Herrn 
Temminck in Anwendung kömmt, um sich mit dem Wörtchen „Mihi!" zu brüsten. 

Sylvia capistrata gehört zur europäischen oraitbologischeu Fauna, und als solche 
führte sie Herr Temminck in seiner dritten Abtheilung des Manuel d'Ornithologie 
pag. 129 auf. An besagtem Orte nimmt sich aber dieser Herr die Freiheit, ohne 
Weiteres zu behaupten, das in meinem Atlas abgebildete Weibchen sey kein solches, 
sondern gleichfalls ein altes Mannchen $ er sagt ferner: „La femelle n'avait pas iti 
figuree ni decrite", und gibt nun die Beschreibung eines Individuums, das er sich 
in Holland ausgegrübelt hatte, ein Weibchen des in Rede stehenden Vogels zu seyn! 
Diess ist doch wirklich eine kaum glaubliche Keckheit. 

Auf meiner letzten africanischen Reise habe ich Gelegenheit gehabt, viele Indi- 
viduen des iu Rede stebendeu Vogels zu beobachten, und kann über nachstehende 
Bemerkungen selbst das Zeugnis« des bekannten Ornithologen Herrn von KittUtx 



*) Irrüiuralich ist du Weisse an den Schwanzfedern mit grauer Farbe übermalt, welches 
ebenfalls in der Tcmminck'schen Figur, Plauches colorieea. Tab. 245, Fig. 1 der Fall ist. 

t4 
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in Ansprach nehmen, der mich während der beiden ersten Monate meines letzten 
Aufenthalts in Africa begleitet bat. Sylvia Rüppellii (Temminck) ist als ausgefie- 
derter alter Vogel in beiden Geschlechtern durch schwarze Kehle und Vorderhals 
sich gleich; im Uebergangskleide ist dieser Körpertbeil schwärzlich mit Weiss 
gescheckt; das Jugendkleid beider Geschlechter ist dasjenige, welches Herr Tem- 
minck als ein altes Weibchen beschrieben, nur mit der Bemerkung, dass er dabei den 
groben Fehler begeht, zu sagen : „La gorge et le devant du cou sont d'un cendre 
fonee"; denn das Gefieder dieser Körpertheile ist vou schöner reiner weisser Farbe. 

Die von den Herausgebern des Atlasses zu meiner vorigen Reise über die von 
diesem Vogel bewohnten Localitaten gemachten Angaben, welche Herr Temminck 
wörtlich copirte *), sind rein aus der Luft gegriffen. Ks ist dieses in Folgendes zu 
berichtigen. Da die Inselu der bei weitem grösseren nördlichen Hälfte des rotlieu 
Meeres nackte Korallen-Klippen sind, so kann daselbst von „localites boisles'' keine 
Rede seyn. Der Vogel ist übrigens bei seinem periodischen Zuge im Frühling und 
Herbste durch Aegypten ungemein häufig, so dass wir selbsten in wenig Tagen bei 
50 Individuen erlegt haben. 



ücber die in Europa lebenden weissen Reiherarten. 

Die Herren Temminck, Meyer, Beckstein und andere führeu unter den euro- 
päischen Vögeln sswei Arten weisser Reiher auf •*), wovon der kleinere mit dem 
Namen Ardea Garzetta Linn. Gmel. nag. 688 bezeichnet wird, die andere wurde von 
den in Rede stehenden Autoreu Ardea Egretta Linn. Gmel. benannt; aber sie hatten 
nicht beachtet, dass die unter diesem Namen bezeichnete Art pag. 699 N. 34 nach 
der Beschreibung schwarzen Schnabel und Füsse Laben solle 941 »), während die von 



*) Habite les bords de la mer rotige et ses ilots «Jans les localites boisees ; se trouve raro- 
meiit Ie long du Nil. 

«*) Ich berücksichtige hier nicht den in neuerer Zeit in Süd-Europa erlegten kleinen weisen 
Reiher mit röthlichem Oberkopf, den Cuvicr Ardea buhalift, andere Autoren Ardea russaia 
benannten. 

•«*) Li nn . GweL erwähnte dieser Art noch einmal nach S. ü. Gmclin unter dem Nameu 
Ardea nive*. 
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ihnen beschriebene gelben Schnabel und schwarze Füsse hat. Diejenige Art, welche 
wie letztere gezeichnet ist, führt bei Linn. Gmel. pag. 639 im Systema Naturae 
den Artennamen Ardea alba! Pallas in seiner Zoographia rosso-asialica. Vol. 2, 
nag. 120, beschreibt ganz ausführlich die beiden Linnlischeu Arten Ardea alba und 
Garzetta, führt aber bei beiden durch Unachtsamkeit als synonym S. G. Gmelin's 
Ardea nivea auf, und macht von der dritteu Linn6'scben Art, Ardea Egretta, gar keine 
Erwähnung, obgleich solche sicherlich gleichfalls im russischen Reiche vorkommt 

Vieillot in der Encyclopedie meUhodiuue, Vol. 3, pag. 1109 macht wie gewöhn- 
lich neue Confusioneu; er erwähnt vor Allem der Ardea Garzetta; dann als zweite 
Art der Ardea Egretta, von der er aber irrig sagt, dass sie bald schwarzen, bald 
gelben Schnabel habe; weiterhin führt er auch die Ardea alba auf, wobei er sagt, 
dass sie gclbeu Schnabel und schwarze Füsse habe, und in Europa, America, Mada- 

* 

gascar und Neu-Seeland lebe. 

Es ist freilich wahr, dass in America ein schneeweisser Reiher vorkömmt, der 
gleich der Ardea alba des Linn, einen gelben Schnabel und schwarze Füsse hat, 
und auch mit ihr so ziemlich von gleicher Körpergrösse ist; dieselbe ward aber ganz 
richtig von Iiiiger wegen des etwas kürzeren Tarsus und verhältnissmässig längeren 
Schnabels als eine eigene Art unter dem Namen Ardea leuce getrennt«), gleichwie auch 
Linn. Gmel. fmherhiu eben so passend unter dem Namen Ardea candidissima eine den 
wärmeren Provinzen von America eigentümliche kleine w eisse Reiher-Art als eine 
selbststandjge aufgeführt hatte, welche der Ardea Garzetta in der Körperform und 
in Färbung ganz gleich ist, aber am Nacken mit einem dichten Federschopf versehen 
ist Diese beiden Arten sind aus lüderlicher Bearbeitung in der Encyclopedie metho- 
dique ganz übersehen worden!! Von ihnen soll hier nicht besouders die Rede seyn, 
eben so wenig als von Ardea Garzetta, sondern nur von den beiden grossen 
europäischen weissen Reiherarten, die, wie oben bemerkt, Pallas, Meyer, 
Temminck und vermnthlich die meisten andern ornithologiseben Schriftsteller mit 
einander verwechselten, obgleich, wie schon gesagt, Linn. Gmel. solche ganz rich- 
tig unter den Namen Ardea alba und Egretta besonders aufgeführt hatte. 

Leider ist in ganz neuerer Zeit dieser letztgenannte Vogel, der sich bei seiner 



•) Herr Teramtnck, Manuel Jornitbologio, pa*. 575, (Ohrt diesen Vogel noch ab, SyaoDym 
von Ardea Egretta auf. 

«4* 



Digitized by Google 



- 



184 Djr. Eduard Ruppeil, 

Grösse durch den schwarzen Schnabel und die schwarzen Küsse so leicht erkeunen 
lässt, von Herrn J. E. Gray in seiner Iudian Zoology Vol. I, Tafel 65 mit dem neuen 
Namen Ardea orientalis beglückt, abgebildet worden, welches baldmöglichst berich- 
tiget zu werden verdient, um schreibseligen Compilatoren das Futter abzuschneiden. 
Unser Museum besitzt eine schone Suite vou Ardea Egretta und Ardea alba, aus dem 
südlichen und Östlichen Europa uns zugekommen, so dass ich mich im Stande befinde, 
den Unterschied zwischen diesen beiden Arten durch directe Vergleichung heraus- 
zuheben. Ich stelle solchen nachstehend neben einander, wodurch hoffentlich für 
die Zukunft neue Verwecliselungen beseitiget werden. 



Ardea Egretta Lim. 

Schnabel und Fasse schwarz; 

Ganzes Gefieder rein schueeweiss; 

Ganze Körperläuge von der Schnabel- 
spitze bis zum Schwänzende 3°, 4',0"; 

Länge des Schnabels v. seiner Spitze bis 
zum vordem Augenliedrand 0°, 6', 0"; 

Länge des Tarsus 0°, 7"; 

Vaterland das südöstliche Europa bis 
nach Indien. 



Ardea alba 'Linn. 

Schuabel gelb, Füsse schwarz; 
Gauzes Gefieder rein schueeweiss; 
Ganze Körperlänge 3°, 1', 0"; 

Länge des Schnabels 0°, 5', I"; 

Lange des Tarsus 0°, 6', 0"; 
Vaterland das ganze südliche Europa, 

auch Abyssiuien, und wie es scheiut 

bis an-» Cap. 



Ardea lentigiuosa (Montagu). 



Montagu in dem Supplement zu seinem ornithologischen Dictiotinaire beschrieb 
unter diesem Namen eine in England getödtete Reiherart, die ich anjetzo in der 
inländischen Vögelsammlung des brittischen Museums aufgestellt fand; einige Jahre 
später als Montagu (1804) wurde ein zweites Individuum dieser Art in England 
durch Herrn Cuuningham erlegt, und in neuerer Zeit noch mehrere andere, nament- 
lich iu Irland, so dass also dieser Vogel vollkommen berechtiget ist, in die euro- 
päische oruithologische Fauna aufgenommen zu werden; nichts desto weniger 
unterblieb solches sowohl iu Herrn Temminck's zweiter Ausgabe seines Manuel 
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dörnitbologie (1880), als in Meyers Nachtrag zu seinem ornitbologischen Taschen- 
buch (18M) und meines Wissens bei allen andern Autoren des Contiuents, die 
über Europas ornithologische Fauna geschrieben haben. Indem ich auf diese Ver- 
nachlässigung aufmerksam mache, will ich zugleich die verschiedenen Namen niil- 
theilen, die nach meinen Forschungen dieser Vogel bereits besitzt. Edwards beschrieb 
ihn zuerst unter dem Trivial-Nameu Hadson's Bay Bittern (Tafel 136) ; Brissou 
nahm dessen Beschreibung auf, und bezeichnete diese Art mit dein dreiwertigen 
Namen: Botaurüs Freti Iludsouis (Vol. V. pag. 449); Montagu erkaunte die Identität 
des von ihm bekannt gemachten Vogels mit jenen Beschreibungen nicht, und brachte 
daher den Arten-Nanieu Ardea lentiginosa in Vorschlag. Wilson endlich in seiner 
American Ornithology gibt von dem Vogel eine neue Abbildung (Vol. VII. Taf. 65. 
Fig. 3), die er uuter dem neuen Namen „Ardea minor" beschreibt Vieillot in der 
Encyclopcdie mlthodique, Ornithologie pag. 1118, macht, wie gewöhnlich. Verwir- 
rung; er sagt: Le heron de la Baie d'IIudson (Ardea Hadsonius): eest nn jeune de 
1'espe.ce de graud heron d'Amerique, dornte mal k propos pour une espfece distineli'. 
Latham endlich iu der neuesten Ausgabe seiner General Hislory of Birds, Vol. IX, 
p. 100 luhrt den in Rede steheuden Vogel als drei verschiedene Arten auf, nämlich 

sub No. 6* als American BiUern, 
„ 63 ab Ferckled Heron, und 
„ 64 als Lentiginous Heron. 

.Möchte diesen endlosen Codfusiouen doch einmal radical gesteuert werdeu können! 



l ober die iu Europa vorkommenden Arten der Gattung Pelecanux. 

Es ist auffallend, wie die Naturforscher »o lauge mit den unterscheidenden 
Arteu-Charactereti der grössten europäischen Vögel unbekannt bleiben konuteit, das 
heisst, wie sie alle ohne Ausnahme nicht allein mehrere ganz verschiedene Arten, 
die in Europa sich fortpflanzen, unter dem gemeinschaftlichen Namen Pelecanus ono- 
crolalus zusammen geworfen haben, sondern ihuen auch einige exotische Vögel bei- 
gesellten ! Tnter jener gemeinsamen Bezeichnung fnhrte man bisher alle europäische 
Vögel auf, die einen langen Schnabel mit darunter befindlichem grossen Kchlsnck. ein 
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weissliches Gefieder, und einen aus verlängerten Federn gebildeten Sc!:opf im Nacken 
habeu, ohne bei dieser Zusammenstellung soustigen Unterschied zu berücksichtigen. 

In neuerer Zeit fingen die östreichischen Naturforscher mit vollem Rechte an, 
unter den europäischen Pelikanen mit der Bezeichnung Pelecanus crispus diejenigen 
Individuen specifisch zu trennen, welche au Körperdimension bei weitem die gröst<- 
ten sind, sich durch verlängerte schmale bogensegmentartig gekrümmte weiche 
Federn auszeichnen, womit der ganze Kopf bewachsen ist, und deren Federn an 
der Basis des Oberschnabels eine breite rhombische Fläche einnehmen ; der Name 
Pelecanus onoerotalus wurde derjenigen Art gelassen, wobei die Federu des Kopfes 
gerade sind und glatt anliegen, deren Hinteruacken beim alten Männchen einen ver- 
längerten Schopf von geraden dünnen Federn hat, und auf dessen Stirn an der Basis 
des Oberschuabels die Federn eine konisch spitzwinkelige Fläche einnehmen. Aber 
unter denjenigen Vögeln, welche durch diese Abtheilung als Pelecanus onoerotalus 
zusammen gestellt wurden, hat mau abermals irriger Weise zwei verschiedene Arten 
mit einander gemischt, die sich freilich durch Farbe des Gefieders und Form der 
Federn ungemein Ähnlich sind, aber durch die Grösse in allen Alters-Perioden 
so auffallend und constaut von einander abweichen, dass es kaum glaublich ist, 
wie man bisher beide mit einander artengleich halten konnte. Schon im Jabr 182?, 
wo ich von allen diesen drei Vögeln Individuen im ägyptischen Delta zu beob- 
achten und zu erlegen Gelegenheit haue, fand ich mich bewogen, diejenigen Peli- 
kane, die in allen Körperdimensiouen ein Viertheil kleiner sind als der nunmehr 
Pelecanus onoerotalus benannte Vogel, mit dem Namen Pelecanus minor zn bezeich- 
nen, und unter diesen verschiedenen Benennungen stellte ich beide Arten seit dem 
.Jahre 1828 nach meiner Bückkehr aus Africa in unserm Museum neben einander 
auf ; aber ich wusste damals noch nicht, dass beide auch gemeinschaftlich im süd- 
östlichen Europa leben; zahlreiche Suiten dieser Thiere, die unser Museum in 
neuerer Zeit aus der Moldau erhalten hat, beurkundeten nicht allein dieses gemein- 
schaftliche Vorkommen in Europa, sondern bestätigten auch die Richtigkeit der 
Trennung derselben in zwei constante Arten. Ich werde zur leichteren Erkenut- 
niss derselben nachstehend eine vergleichende Zusammenstellung ihrer Verschieden- 
heiten geben, hoffe durch diese Notiz die Aufmerksamkeit anderer Naturforscher 
besonders im südlichen Europa zu erregen, nnd erwarte zuversichtlich, dass ihre 
Beobachtungen meine Mittbeilungen bestätigen werden. 
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Grössenverhältnisse der aasgewachsenen männlichen Individuen 
von Pelecauus Pelecauus 



Ganze Körperlange von der Schnabelspitze bis z. Schwauz- 

ende 6° & 3" 4° 4' O" 

Lange des Schnabels 139 102 

Dessen Breite an der Basis 015 017 

„ „ am vordem Drittel, da wo sie am stärksten 0 18 0 17 

liflnge des Tarsus 049 039 

Bei Pelecauus onocrotalus beginnt der Schopf des Nackens in gleicher Hübe 
mit der Augenhöhle, die seideuglänzenden langen Federn au der vordem Basis 
des Halses sind schmutzig gelbbraun; bei P. minor beginut jener Schopf unmittel- 
bar in gleicher Höhe mit dem Scheitel, und die vordem verlängerten Halsfedem 
sind blas» hellgelb; bei der erstem Art sind die Deckfedern der Flügel bei wei- 
tem länger, schlanker und mehr zugespitzt, als bei der andern; das» bei beiden 
diese Federn bei den Weibchen weit kurzer uud dabei zugerundet sind, ist zu 
bemerken, uud dieses, zuzüglich des Mangels eines Federnscbopfes im Nacken, 
dient dazu, den Geschlechtsunterachied zu erkennen. 

Beide Arten haben die Primar-Flugfedern slmmtlich schwarz; die secundären 
sind längs des Schafts schwarzbraun, an der äussern Fahne schneeweiss, und an 
der iunera aschgrau *). 



Ueber eine neue .Gattung von Vögeln, die mit Corvus nahe verwandt 
sind, in den mexicanischen Provinzen lebend. 



Wahrend meines Aufenthalts in Loudon im verflossenen Sommer erkaufte ich 
von einem Naturalieuhändler eiuen Vogel, der ihm von Tamalipas in Nordamerica 



•) Herr Temminck in seinem Manuel ^Ornithologie, Vol. t, pag. 891, sagt, dos» satumtliche 
Flugfedem schwarz seyon, and das ganze übrige Gefieder schön weiss mit rosiger 
ScnattirungM 
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zugekommen war, und wofür er mir, wie gewöhnlich bei solchen Käufen, kein« 
Bezeichnung der Gattung oder Art zu geben wusste. Vergeblich suchte icli 
ein ähnliches Individuum sowohl in den von mir besuchten Londner ab Pariser 
ornithologischen Sammlungen ; eben so weuig gelang es mir, eine Andeutung davon 
in den Beschreibungen oder Abbildungen der mir zu Gebot stehenden ornithologi- 
scheu Werke aufzufinden. Die meiste Aehnlichkeit hat dieser Vogel mit der 
Gattung Corvus, und zwar mit der in neuerer Zeit in Vorschlag gebrachten Unter- 
abteilung der Dendrocitta; Schnabelform und Fussbildung sind ganz gleich, ebenso 
das progressive Längeuverhältuiss der Flugfedern nnd tbeil weise des Schwanzes; 
aber die eirunden Nasenlöcher liegen frei und sind ganz unbedeckt, während solche 
bei fast allen bekannten Rabeuarteu durch vorwärts gerichtete steife Fedeni 
ganz überdeckt sind da die verschiedenen zur Gattung Corvus gehörigen 
Arten ungemein zahlreich sind, so halte ich es für erspriesslich, jede auf einen 
leicht auffasslichen Charakter gegründete Uutcrabtbeilung in Anwendung zu bringen. 
Von diesem Gesicblspunctc ausgehend, schlage ich für die in Rede stehenden 
Vögel als eigentümliche Gattungsgruppe den Namen Psilorhinus vor und die- 
selbe ist folgendermassen zu characterisiren : ' 

Ps ilor kinu 8, Nov. Gen- (Rüppell). 

Rostrum medioere, validnm, rectum, subcompressum, tomio maxillari pone api- 

ccmpaululum emarginato; nares basales, ovatae, patulac; lingua ¥ Pedes ambu- 

latorii, raedioeres, congrui, digiti externi cum mediis parte basali colligati, digito 
postico hallucc fortiore. Alae medioeres; e remigibus quiuta longissima; cauda 
aut elongata gradata, aut medioeris aequalis. 



*) Ausnahme machen die Arten Corvus uz urcos (Axura), C. cristatellus (Temm.) and C. gaber- 

als eine eigeiiihütnlicho («attuiig, mit dem hier za beschreibenden vereiniget, von don 
wahren Corvi zu trennen sind. 

**) Von 4*Xö«, unbedeckt, und plvt«, Nasenlöcher. 
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Psilorhinus mexicanus (Rüppell). 

Tafel XI, Figur X 

Mas adult Capite, gutture «t collo nrobro-iiigricante, cervioe, derao, eauda saperne et 
«Iis umbro-chocoUtinis, peclore flavido-cinerasccilte, ab<lomiae et tibiia albo-flnvescenlibus, 
reetricibus gradatis, octo lateralibus apioe albis, ro«tro et pedibus Davis. Avis horeolioa 



, Körpergrösse einer Steinkräbe (Pyrrhocorax graculus), Schwanz mittelmassig 
lang, zugeruudet, etwas gestaffelt; Flügelspitzen gehen bis zurrt vordem VierÜieil 
der Schwaiizlänge. N 

Ganze Korperlänge von der Schiiabel«pitze bis znm Schwanzende . 1" 4' 9" 

Lange des Schwänze» besonders gemessen ...070 

Lange des Schnabels längs der KrQmmuug der Firste Olli 

Flügellange vom Bug bis zum Ende der fünften Flugfeder .... 0 8 3 
l^jige des Tarsus 0 1 10 

Kopf und Kehle schwarzbraun; Hals, Nacken, ganze obere Körperseite, 
Flügel und Schwanz doukel chocoladebraun; ein Zoll Lange am Ende der acht 
seitlichen Schwanzfedern weiss; Brust gelblichgrau; Bauch und Schenkel gelblich 
weiss; Schnabel und Füsse grüngelb, an der Spitze des Unterkiefers ein schwar- 
zer Flecken. Iris grauweiss. So ist die Färbung des Gefieders des alten männ- 
lichen Vogels; ob in beiden Geschlechtern gleich, weiss ich nicht zu bestimmen. 

Durch Herrn Lindheimer von hier, welcher sich seit Kurzem bei Tamalipas im 
Mexicanischen angesiedelt hat, und dort mit eben dem Eifer sich naturhistorischen 
Einsammlungen und Beobachtungen widmet, wie solches früberhin schon in Europa 
»eine Vergiiugensb&^chäftigung gewesen, erhielt die Senckenbergiscbe naturfor- 
schende Gesellschaft unlängst eine kleine Sendung in jener Gegend gesammelter 
Naturalien, worin sich ein Vogel betaud, den ich für das Jugendkleid des vor- 
stehend beschriebenen Psilorhinus halte. Körperform und alle Grössenverbältniaae 
stimmen bei beiden vollkommen überein, und es findet bei denselben nur folgende 
Abweichung der Färbung des Gefieders statt. 
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Der Schwanz ist durchaus oben und unten dunkelbraun, der ganze Bauch und 
die Schenkel sind grünlich grau, die Fasse grüubraun. 

Vielleicht ist dieses Gefieder zugleich dasjenige des ausgewachsenen Weib- 
chens, worüber nähere Mittheilungen zu gewärtigen sind, so wie auch genauere 
Beobachtungen über Lebeosart, Vorkonuneo, Nahrung und Fortpflanzung. Ich hübe 
bei unserem thätigeu Landsmanne brieflich darum gebeten, und hone, dessen Aus- 
kunft seiner Zeit in diesen Blättern nachträglich bekannt machen zu können. 
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Ueber die sonderbare 

Selbstversteinerung des Gehäuses einer Schnecke 

des rothen Meeres 

(Magiku ctntiqma Montf.). 

Von 

Dr. C. G. C a r n s, 

Hof- o. Med. Hath und 8r. Miy. *-* Koni«* von Sachsen LcibanU, des K6nigl. Sachs. Cirtl-Verd.-Ord. Kltcr. 



Mit Tafel XII. 
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So manche naturhistoriscbe, anatomische nnd heilkundige Beobachtungen, zu 
welchen mir eine im J. 1835 gemachte Reise nach Frankreich Veranlassung gegeben 
hatte, »ollten anfänglich in Form eiues eigenen Heftes wissenschaftlicher Analekten 
in einer besonderen kleinen »Sammlung erscheinen ; gehäufte andere Arbeiten liessen 
jedoch diesen Vorsatz nicht zur Ausführung kommen, und nachdem desshalb schon 
eine der hierzu bestimmten Arbeiten über die Heilquellen am Taunusgebirge in einer 
medicinisehen Zeitschrift bekannt gemacht worden ist, werde ich das, was in zoo- 
logisch-anatomischer Beziehung mir etwa noch der Mitteilung werth scheint, in 
einzelnen andern geeigneten Sammlungen nach und nach miUheilen, womit ich denn 
durch gegenwärtigen Aufsatz den Anfang mache °). 

Zuerst mögen denn hier einige Bemerkungen folgen ober ein Tlüer, dessen 
physiologisch höchst merkwürdige und bisher wenig beachtete Schalenbildung, als 
sie mir durch geneigte Mittheilung des berühmten Reisenden, Herrn Ed. Roppell zu 
Frankfurt a. M., zuerst deutlicher ihrer Genesis nach vor Augen kam, alle Lust 
wieder aufregte, welche mich froher viele Jahre lang am Studium der so höchst 
bedeutungsvollen und doch oft so schwer zu deutenden Schalen- und SkcletbiU 
dungen festgehalten hatte. 

Bekanntlich sieht man häufigst in N'aturaliensammluugen, welche noch nach den 
Ausichtcn Linne 's geordnet sind, unter den sonderbar gewundenen Gehäusen, welche 
mannichfaltigen Anneliden, wie Scrpula, Terebella, Dentalium u. s. w. gehören, auch 
gewisse gewundene Röhren, von welchen man erst neuerlich mit Bestimmtheit aus- 
mitteln konnte, dass sie nicht von Anneliden, sondern von Mollusken gebildet worden 
sind, und zu diesen gehört das von Adanson benannte Genus Vermetus und da» 
von Montfort benannte Magilus. — Von Magilus heisst es noch in der zweiten 
von Voigt Obersetzten Auflage von Cuvier'a Regne animal: „Obschon man das Thier 



•) Kino andere Abhandlung „über de» Bau der Terebrateto« wird in einig« Zeit in den Bonner 
Actis erscheinen. 

86* 
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ganz uud gar nicht keuut, so ist es doch wahrscheinlich, dass es neben Vermetos 
seine Stelle haben wird." — Es war daher ein nicht geringes Verdienst von Herrn 
Ed. Rüpncll, dessen Reisen die Naturwissenschaften so viele Bereicherungen 
verdanken, als er im rothen Meere mehrere vollständige Exemplare dieses Thieres 
auffand und noch auf der Insel Massaua sie in einem kleineu im October 1831 au 
Straus-Dürckheim gesendeten und von diesem zum Druck gegebeuen »), aber nicht 
sehr bekannt gewordenen Memoire sur le Magilus autiquus beschrieb und abbildete. 
— Er selbst betrachtete indess diesen Aufsatz nur als eine vorlaufige Mittbeiluug 
uud übergab mir, wie bereits erwähnt, ein vollständiges Exemplar des Thieres uud 
der durch dasselbe gebildeten Röhre mit dem Wunsche, dessen Untersuchung fort- 
zusetzen. 

Was nun bei dieser Thierbildung mir ein in physiologischer Beziehung vorzüg- 
lich wichtiges Moment zu seyn scheint, ist der höchst sonderbare Vorgang, 
mit welchem das Geschöpf sein Hautskelet nach innen in demsel- 
ben Maasse, als sein weicher Körper aus demselben herauswachst, 
hinter sich vollkommen ausgefüllt uud versteinert zurücklägst. 

Zu den höchst maunichfaltigcn Metamorphosen des Hautskelets also, welche 
dem Forscher noch für alle Zeit ein weites Feld der Beobachtung öffnen, kommt 
hier uud in verwandten Formen noch eine neue, und man muss gestehen ganz uner- 
wartete j denn um nur für jetzt bei dem Hautskelet oder der Schale der Mollusken 
steheu zu bleiben, so sehen wir schon bei den Nautilen und Ainmoiiiteu, dass das 
Thier mit fortschreitendem Wachsthum die früher gebildeten Theile des Ilautskelets 
verlasst, einen neuen sich bildet und dadurch den gekammerteu Bau des ganzen 
Gehäuses veranlasst; wir sehen ferner, dass bei Ruliiuus decollatus die Weieh- 
gcbilde des Thieres sich aus dem Ende des Gehäuses allmählich zurückziehen, so 
dass der leere und spröde nicht mehr von den Säfteu durchdrungene Endtheil des 
Skelcts verwittert und gemeinhin ganz abbricht, worauf dann dort, wie überall, wo 
in der lebenden Schnecke das Gehäuse verletzt wird, eine neue Umschliessung sich 
bildet Hier aber finden wir ein in mehrerer Hinsicht ganz abweichendes Verhält- 
uiss: — Wenn nämlich eines Thcils bei den angeführten Beispielen das neu sich 
bildende Hautskelet stets in demselben Sinue wie das ältere fortwäcbst, so verlasst 
das hier sich verlängernde Gehäuse ganz den Typus des früher regelmässig sich 



•) Erschien im ersten Bande der Memoire* de la sociele d'liistoirc naturelle • Strasbourg. 
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windenden und wird zu einer unregelmässig gebogeneu Röhre (s. Fig. I.} ; andern 
Theils aber, wenn dort das verlasseue Hautskclet leer zurückbleibt, «o finden wir 
bier dasselbe vollkommen mit einer eigenen alabasterartigen Kalkmasse ausgefällt 
und gänzlich versteinert (s. Fig. II.). 

Diese beiden physiologisch merk wert hen Vorgänge nun, das Fortrücken 
des Thieres im eignen Hautskelet, und die Ausfüllung des leerge- 
wordenen llautskelets mit Kalkmasse genauer zu erläutern, betrachte ich 
als Hauptaufgabe dieses kleinen Aufsatzes; doch wird als Einleitung zu diesen 
Betrachtungen es nicht umgangen werden dürfen, zunächst ober Bau und Lebens- 
weise des Thieres überhaupt einige Bemerkungen vorauszuschicken. 

Bekanntlich bat G. Cuvier die Genera Vermetus, Magilus und Siliquaria als 
Tubulibranchia vou der grossen Abthcilung der Kammkiemen-Gasteropoden (Peclini- 
branchia) getrennt; allein wenn nun durch die Geschichte des Wachsthums der 
Röhre es ausser Zweifel gesetzt wird, dass auch diese Gastcropoden anfänglich 
frei sind und sich dann ganz gleich andern ihnen im innern Baue so ähnlichen, 
namentlich deu Buccinoideen verhalten, so kann diese Absonderung schwerlich mehr 
Statt finden, man musste denn das Thier in der Jugend iu die eine, und im Alter in 
eine andere Sippschaft bringen wollen, — wodurch abermals bewiesen wird, wie 
schwer der Stand des bloss systematisirenden Zoologen ist, welchem die grossen 
Metamorphosen der Thiere stets so grosse Hindernisse der Bestimmung ihrer Stelle 
im System in den Weg legen, dass er sogar iu den Fall kommen kann, etwa das 
junge Geschöpf zu den Crustaceen, das alte zu den Molluskeu rechnen zu müssen, 
welches man bei den Balanen neuerlich bemerken konnte. — Vom Magilus hat 
nun Roppell zuerst jüngere Thiere mit Helix ähnlichem Gehäuse, welches an der 
Oeftuung einen Ausschnitt für den Sipho des Mantelrandes zeigt und au seiner 
Aussenfläche mit wellenförmigen Streifen bedeckt ist, gesehen und beschrieben °). 
Das Thier scheint es zu lieben, so lange es noch ganz buccinnmartig erscheint, sich 
in Vertiefungen der Corallenfelsen zu setzen (selbst die kleinsten Exemplare fanden 
sich so), und zwar sab Rüppell nur iu einer der Maeandrina phrygia nahe ver- 



•) Nach einer besondern Mittheilung des berühmten Reisenden hatten die kleinsten der von 
ihm gefuudencn Exemplare 4J französ. Linie Längciidurchmcsser (der Columclla des Gehäu- 
se») und w aren bereits durch Sipho und Deckel hinreichend kenntlich. 
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wandten Corallenform die eingeschlossenen Gehäuse •). Wachsen nun diese 

■ 

Corallen fort, welches rasch genug geschieht, so würde sich die Schnecke als- 
bald völlig eingeschlossen fiudeu, wenn sie nicht ihre Mündung in gleichem Maase 
verlängerte und in der so gebildeten Rohre vorwärts rückte, dabei aber die früher 
gewundene Form gänzlich verlicss (nur die Form der Mündung des Gehäuses mit 
ihrem Ausschnitt für die Athemrühre des Mantels bleibt immer dieselbe, Fig. IV. a) 
und in gerader unregelmässig gebogener Richtung oft zu sehr beträchtlicher Länge 
ihr Gehäuse ausdehnte (Fig. IV. eine kürzere, Fig. I. eine längere Röhre). Die 
längste Röhre dieser Art, welche Rüppcll fand, inaass 19 franz. Zoll. — Hierbei, 
indem das Thier die gewundene Buccinum- oder Helixartigc Form des Gehäuses 
allmählich ganz verlflsst, ändert sich auch die Form der Weichgebilde, und austatt 
dass sonst eine aus der ►Schale gelöste Schnecke eine gleich dieser gewundene 
Forin besitzt, zeigt sich das Weichthier des Magilus, wie es Rüppell zeichnet 
und ich es Fig. V. u. VI. abbilde, nur sehr wenig gebogen und mehr, gleich dem 
Körper eines Limax. gerade. 

Au dein Thiere unterscheidet man \on aussen wesentlich drei Theile: den 
Fuss (Fig. V. VI. a), die Andeutung des Kopfs (b) und den alles Uebrige ein- 
hüllenden Mantel (c). Der Fuss, im frischen Zustande nach Rüppcll gelblich weiss, 
trägt noch im Weiugeist die Spuren schön violcttrother Zeichnungen, welche, frisch, 
auch den Mantclraud färben. Die Sohle <«) zeigt sich wulstig unter dein Kopfe vor- 
tretend (Fig. VI. VII. VIII, a) und ist nach hinterwärts mehr als gewöhnlich (wahr- 
scheinlich, weil das Thier nicht mehr darauf frei herumkriecht) abgeplattet uud 
gleichsam obliterirt. Au .seinem hintersten Rande trägt der Fuss den die Gehäuse- 
offnung ni*r ganz verschliesaenden Horndeckel (a')> dessen Streifen sein allmähliches 
V\ aehsthum anzeigen, lieber den Wulst des Fnsses nun treten (b) Sinnes- und 



*) Auch über das Vorkommen und die Tiefe unterhalb des Wasserspiegels, in welcher man 
diese Polypen und die .Magilcn bemerkt, hatte Herr Rüppell die Güte, noch folgende Mil- 
theilnng 7M machen: „Die Männdriiien propagiren nur in solchen Stellen des Meeres, die 
in ollen Jahreszeiten \on dem Wasserspiegel vollkommen bedeckt sind; in Tiefe abwärts 
kommen diese Corallcnstöcke und mit ihneD die Magilus bei wenigstens vier Klaftern 
unterhalb der Oberfläche vor. Ein nicht besonders aufmerksamer Naturforscher wird daher 
nie Gelegenheit haben, einen lebenden Magihis aufzufinden, wenn er nicht in jenen Jahres- 
zeiten, wo der Wasserspiegel des Meeres ganz besonders niedrig und ruhig zu sevn 
pflegt, au günstig gelegene Orte gehl." 
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Ingcstionsorgane (welche deu Kopf andeuten) hervor. Dio beiden blattförmigen 
Fühlhörner tragen jeder an seiner Basis (p) das kleine schwarze Auge und ver- 
einigen sich oben in eine Falte, uutcr welcher ganz wie bei Bucciuum undatum 
der den dünneu Schlund enthaltende Rüssel (y) hervortritt. Der übrige, die Ein- 
geweide enthaltende Leib wird vou dem Mantel (cj umgeben, unter dessen Rand, 
welcher an der linken Seite einen kurzen Sipho (c 7 ) bildet, .»ich selbst die früher 
beschriebenen Theile zurückziehen können. Auheftuiig an die Sehale findet durch 
ein eigenes breites Muskelbüudel des Mantels nur an einer Stelle (Fig. V. f) Statt. 
— Ueber innern Bau des Thieres thcille schon Rüppell Einiges mit, woraus her- 
vorging, dass derselbe mit dem von G. Cuvier bei Bucciuum undatum beschriebe- 
nen und abgebildeten die grösste Aehnliehkeit habe. In dem einzigen mir zu Gebote 
stehenden Exemplar, yelckes überdies» vom Weingeist in hohem Grade verhärtet 
war und doch auch bei seiner Seltenheit für die Sammlung aufbewahrt werden 
musMte, habe ich nicht viel den Angaben vou Rüppell beifügen können, es ittdess 
für verdienstlieh geachtet, in Fig. VIII. eine Ansicht des geöfTneteu Thieres, etwas 
vergrössert gezeichnet, beizufügen. — Will man diese aufmerksam betrachten und 
Cuvier's Abbildung der Anatomie von Bucciuum (wo namentlich Darmkanal, Magen 
und Rossel ») genauer anatomirt vorliegeu) damit vergleichen, so wird man sich 
indes« ein deutliches Bild seines Baues zu erzeugen im Stande seyn. — Zuerst 
fallt bei durchschnittenem und auseinander gelegtem Mantel (Fig. VIII. cc) die 
grosse Kiemenhöhle ins Auge. Man bemerkt die zum Theil mit durchschnittene 
und so in ihrem blätterigen Bau deutlicher erkennbare Kieme (g), welche mehr 
nach links im Mantel verläuft. Nach rechts gewahrt man das breite, bis an die 
Kieme an der Manteldecke sich erstreckende Organ der Schlcimblätter (h), den 
nach rechts herabtaufeinlen Mastdarm (i) tiud danebcu nach innen einen aussen 
flockigen Canal (k), welchen ich für den Oviduct halte. Sodann zeigt sich die 
Uöhle des Herzbeutels «'ciilThet (l), in welchem das aus Kammer und Vorkammer 
bestehende Herz liegt und neben dem Herzbrutel liegt wie gewöhnlich, gleich 
einer Thymus das Schleimorgan (*). Bas Köq>erende hinter dem Schleiinorgou, 
d.i. der Theil, welcher früher die Windungen des Gehäuses erfüllt hat, ist der 
Lauge nach durchschnitten uud man bemerkt unterhalb des dünnen Mautelüberzogs 



•) Magilus soll indem nach Rüppell nichts von der Zfthnbewaftnuug der Zunge im Rüssel 
seigeo, welche Cuvier bei Buccinura beschreibt 
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diesen ganzen Tiieil aus kleinen gefällten Blindsäckcheu gebildet, wie sie in den 
beil- und bauchfassigen Mollusken gemeiniglich sowohl die Substanz der Leber 
als die des Eierstocks bezeichnet. Das Mikroskop gab ober die geronnene zusam- 
mengezogene Substanz keinen vollkommen hinreichenden Aufschlug* mehr; doch 
glaube ich nach Ansehen, so wie nach Analogie mit audern ähnlichen Bildungen 
nicht zu irren, Avenu ich die obere dunklere Schicht (m) für Leber, die untere 
gelbliche gekörnte Schicht (n) für Eierstock halte. Nock ist der Leib der Länge 
nach eingeschnitten (bei o) und man bemerkt nächst den rückziehenden Muskeln 
des Rüssels, den oberen Theil des nach rückwärts verlaufenden Schlundes (p), 
welcher zufolge Rüppell in der Leber zu einem unregelmässig ausgeweiteten Magen 
wird, von dem aus nach zwei Winduugen das Rectum (i) beginnt. Von äussern 
Geschlechtsorgauen findet sich in meinem Exemplar da, wo Rnppell in dem seinigen 
eine kleine Ruthe gezeichnet hat, nur eine leichte, kaum merkliche warzenförmige 
Erhöhung (q) an der rechten Seite des Leibes. Rüppell glaubte Oberhaupt (ohne 
jedoch es anatomisch vollständig nachgewiesen* zu haben}, dass diese Schnecken 
getrennten Geschlechts, gleich dem Buccinum, seyen und glaubte männliche und 
weibliche gefunden zu haben. Cuvier hält dagegen diese festsitzende Schnecken 
für vollkommene sich selbst befruchtende Zwitter, in denen der Sameukaual in den 
Oviduct münde uud so die Eier befruchte. Dem isolirten Festsitzen des Thieres 
zufolge möchte mau sich a priori mehr zu letzterer Meinung hinneigen, und dass 
hier die Stelle der Ruthe nur angedeutet, diess Organ auch auf Rüppell's Tafel 
so klein abgebildet ist, während es bei Buccinum so sehr gross erscheint, möchte 
für das zwitterhafte Geschlecht sprechen; indes« — bedenkt man, wie bis auf 
die neueste Zeit, und bis dahin, wo es mir gelang 4 ), die Eier im Ovario unter 
dem Mikroskop nachzuweisen, es selbst bei den am häufigsten untersuchten Schnecken 
noch zweifelhaft blieb, was Hode und was Eierstock sey, so würden auch hier 
nur anatomische Untersuchungen verschiedener frischer Exemplare mit Beihülfe des 
Mikroskops entscheiden können, welche Meinung als die wahre angesehen wer- 
den dürfe. 

Nachdem nun im Vorhergehenden von der äussern Beschaffenheit und dem 
innern Baue des Magilus ein hoffentlich deutlicher Ueb erblick gegeben worden 
ist, kehren wir zu den Phänomenen zurück, welche wir die physiologisch wesent- 

•) M. Müller 1 * Archiv f. Physiologie, Jahr 1835, 8. 487. 
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lieb merkwürdigen oben genannt haben, n&mlich t) zu dem Fortrücken des 
Thieres im eigenen Hautskelet und *) dem Aasfüllen des leer 
gewordenen Hautskelet« mit Kalkmasse. 

Im Betreff des erstem Phänomens, so erscheint hier dasselbe in sofern beson- 
ders merkwürdig, als es nicht, wie bei Nautilus, Ammouites, Bulimos dec.oliatus 
und ähnlichen Formen durch die Vergrösserung der eignen Körpermasse, sondern 
durch äussere Umstände veranlasst wird. — Erwägen wir aber die Äussern 
Verhaltnisse .des Thieres näher, so muss schon das merkwürdig erscheinen, dass 
eine solche Anziehung desselbeu gegen die Corallen Statt findet, dass gleich wie 
etwa die Mistel nur auf gewisseu Bäumen wächst, diese Schnecke in ihrer eigen- 
tümlichen Weise nur unter den Mäaudrinen sich entwickelt Zoologie und Bota- 
nik bieten so viele solche Beispiele eines innigeu Rapports verschiedener Geschöpfe * 
dar; allein jedes neue Beispiel der Art gibt wieder zu neueu Betrachtungen Gele- 
genheit. — Und welche sonderbare Verwandtschaft zwischen zwei so verschiede- 
nen Arten von Geschöpfen hinsichtlich der Tendenz beider, Kalk zu bilden und 
sich selbst fortwachsend zu versteinern ! — Wenn höchst wahrscheinlich fast aller 
Kalk auf Erden Product des Thierlebens ist, so sind es dergleichen Wesen, in 
denen die Production des Calcium am raschesten geschieht. Welche Gebirge dieser 
Art die Corallen schon in frohen Perioden des Erdlebens aufgethürmt haben, davon 
gibt die Geologie genügsame Kunde; ob indess auch dergleichen in ihrem Haut- 
skelet fortrückende und dasselbe versteinernde Gasteropodeu in der Urzeit gelebt 
haben, darauf wäre noch zu achten. — Merkwürdig ist in dieser Beziehung eine 
Abbildung in dem Petrefacten-Atlas von Goldfuss und Graf Münster, wo Tab. 71, 
Fig. 15 b eine gewundene solide Röhre (zwar als Steiukern von Serpula tortrix 
im Text bezeichnet) sich findet, welche auffallend einer soliden Röhre eines Magi- 
lus nahe kommt, und wie lange haben denn nicht im System und in Sammlungen 
Rohren von Vermetus und Magilus unter Anneliden-Gehäusen gelegen! — Was 
nun den Hergang des Fortruckens der Weichgebilde des Magilus in der Röhre 
des Hautskelets betrifft, so sind hier wieder Bildung und Bewegung nothwendig 
(wie eigentlich überall im Organismus) unzertrennlich. Wie wir gesehen, liegt der 
weiche Korper ganz, frei in dem von seiner Oberflache ausgeschiedenen Hautskelet und 
nur ein oben beschriebenes Bündel sehnigter Muskelfasern bewirkt seine Auheftuug ; 
es ist daher wohl natürlich, dass zuerst, wenn der Fortbau der Corallen die Mün- 
dung seiner Röhre zu überwachsen droht, das Thier willkührlich sich vorwärts 

«7 
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schiebt und dieser Bewegung ein Fortwachsen der zur Schale geheudeu Muskeln 
an ihrem Vorderrande sich anschliesst, während der Hinterrand derselbeu allmäh- 
lich aufgesogen wird. Auf gleiche Art verändern die Schulter- und llQftmuskeln 
der Uuioneu uud Anodouten ihre Anheftungei» an der Schale und die Eiudrücke 
dieser Muskelaiisätze, welche bei jungen Tbieren gauz nahe aneinander stehen, 
werden bei alten Thiereu weil von einander entfernt gefunden. — Wie daher die 
Alten sagten, das» auch Homer zuweiieu schläft, so ist es auch G. Ouvier nur 
gelegentlich einmal entschlüpft, wenn er bei Bulimus decollatus sagt: „Mau benutzt 
diesen Fall um zu beweisen, dass sich die Muskeln des Thieres vou der Schale 
ablösen können; denn es tritt eine Zeit ein, wo dieser Bulimus nicht einen einzigen 
Umgang von denen mehr hat, die er anfangs besass." Aber sein Ucbersetzer hatte 
allerdings diesen Missgriff besser berichtigen sollen, als indem er beifügte: „Dieses 
möchte doch nicht beweisen, da«s das Thier nicht alljährlich neue Muskeln erzeu- 
gen könute", sondern er hätte auf die geliud fortschreitende, »tätige, wie im Ganzen 
so auch irn Einzelnen umwandelnde Bildung entschieden hindeuten sollen. — 
Betrachtet man also diesen Vorgang von dieser Seite, so möchte er vollkommen 
klar und in sich verständlich genannt werden, und wäre hier noch etwas zn wün- 
schen, so musste es seyu, dass besouders durch Gelegenheit begünstigte Forscher 
etwas Bestimmteres über die Zeit, in welcher das Wachsthum überhaupt bedeutend 
vorrücken kann, ausmittclteu. Wahrscheinlich hängt nicht nur die Lange, sondern 
auch die Zeit, in welcher eiue gewisse Länge der Röhre erreicht wird, ab von 
dem Wachsthum der Coralleu. Wachsen, diese schuell, so verlängert sich die 
Röhre rasch und weit ; wachsen sie langsam, so mag auch wenig für Verlängerung 
der Röhre geschehen. Immer wäre es sehr wichtig für die Kenntniss der Lebens- 
geschichte des Thiers, wenigstens von einer Röhre die Zeit zu wissen, in welcher 
sie sich bildet; hier hangt jedoch Alles von dereiustiger Beobachtung ab. 

Das zweite merkwürdige Phänomen ist die Ausfüllung der verlassenen 
Höhle des Hautskelets durch die erwähnte homogene Kalkmasse, 
d.i. der Vorgang, wodurch sich das Verhalten des verlasseneu Hautskelets liier so 
ganz vou ähnlichen Fallen z.B. in Bulimus decollatus unterscheidet. Um hierüber nun 
ganz ins Klare zu kommen, musste zuerst die Art der Ausfüllung selbst genauer 
untersucht werden. Ein Durchschnitt schien hierzu unerlässlich ; er wurde mit 
Sorgfalt ausgeführt und Fig. II. zeigt das ursprüngliche Gehäuse mit seiner ganzen 
Ausfüllung senkrecht durchschnitten, während Fig. HI nur die obersten Windungen 
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der vorigen Flgnr durch die Lupe gesehen darstellt. Da nun dem allmählichen 
Vorrücken der Weichgebilde angemessen zu erwarten gewesen wäre, das* die Aus- 
füllung des Gehäuses schichten weis e geschehen müsse, und da auch daa 
äussere Ansehen der ganzen Röhre (Fig. I.) zeigt, dass diese wirklich schichten» 
weise immer vom Manlelraude aus (wie bei allen Sckncckeu) gebildet wird, so 
musste es überraschend seyn, den innern Raum mit einer völlig homogenen alabaster- 
ariigeu Masse ohne ähnliche Schichteu, wie sie an der Ausseuseite sich zeigen, 
ausgefüllt zu finden (s. Fig. II. III.). Nur in grossem Abständen finden sich gewisse 
Absätze (so bei a, b, c, Fig. II.), welche jedoch mehr Blätterdurchgängen in einem 
Stück Alabaster als den gewöhnlichen Schichtetiabsfttzeu in der Schalenbildung 
ilmlieh sind. Diese Wahrnehmung, ich gestehe es, brachte mich zuvörderst auf 
deu Gedanken: „ist auch wohl diese Ausfüllung Prodtict des Thieres selbst oder 
ist sie nicht Folge der Durchdringung des leeren Raumes mit den versteinernden 
Säften der Corallentbiere? " Die Sache liesse sich wohl denken — die Kalk- 
erzeugung ist in diesen kleinen Geschöpfen unermeßlich und ein Durchdringen der 
zarten porösen Schale von eiweissstoffiger Coralleiiflussigkeit, welche iuuen dann 
erhärtete, wäre wohl nicht unmöglich; — allein folgende Gründe sprechen dagegen: 
I) würde dann sicher die Schale auch vou aussen incruslirt und in den Corallen- 
f eisen festgeheftet seyn; 8) musste doch wohl eiu bedeutenderer Unterschied zwi- 
schen Schalensubstanz und Ausfnllungsmasse vorhanden seyn, als es der Fall ist, 
iui!em nur die innere Spira des Gehäuses von dichterem und daher weisser erschei- 
nendem Gefüge ist, hingegen die Substanz am Ende der zuletzt bewohnten hohlen 
Röhre ganz das alabasterartige Gefüge bat wie die Ausfullungssubstanz selbst. 
3) deutet eine merkwürdige in der ältesten obersten Windung beim Durchschnitt 
entdeckte Erscheinung bestimmt darauf, dass die Versteinerung vom Tbiere selbst 
ausgegangen ist. Es wurde nämlich bemerkt, dass man den Fuss und den Mantel- 
rand des Thieres mit schon porpnrrothen Rändern verziert finde, und leicht möchte 
sich auch bei vollständiger Zergliederung frischer Individuen etwas der Purpur- 
blase des Mnrex Aehnliches zeigen, indem ein rother Fleck äusserlich links am 
Mantel auf etwas Aehnliches schliessen lässt; genug, wenn wir die änsserste 
Windung durch die Lupe betrachten, da wo das Thier im allerersten Lebenszn- 
stande, in welchem es wahrscheinlich (vielleicht weil etwa schon der Dotter roth ist) 
noch ganz mit Purpurfarbe imprägnirt ist, auch sein erstes Gehäuse gebildet hat, so 
sehen wir noch ganz deutlich einen länglichen purpurroten Fleck iu der Steinmasse 

27» 
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(Fig. III. d), welcher mit ungefärbter Masse umgeben ist, zum deutlichen Zeichen, 
dass diese Masse vom Thier selbst ausgegangen und durch dessen Säfte gefärbt ist. 

Fragt man nun: „wodurch wird diese Steinmasse abgesondert?" so muss man 
auch hier nur auf den Mantel des Thieres verweisen, welcher überall, selbst wo 
er in grosser Zartheit die sonst nackten Eingeweide überzieht, auch bei andern 
Schnecken der Kalkabsonderung fähig ist, — eine Angabe, welche bewiesen wird 
durch die Leichtigkeit, mit welcher auch an oberu Gegenden des Gehäuses unsrer 
gewöhnlichen Schneckeu, verletzte und zerbrochene Stellen sich bald wieder mit 
Kalkmasse ausfüllen, mit Kalk, welcher, wie ich bereits vor 14 Jahren gezeigt 
habe *_), hier bereits in reichlichem Maasse im Blut enthalten ist. — Uebrigens 
bemerkte auch schon Rüppell, dass die Kalkabsonderung am Mantel so stark ist, 
dass wenn man das Thier in Weingeist wirft, eine Menge Flüssigkeit aus «lern 
Mantelrande hervordringt, welche auf dem Hoden des Glases zu Stein erhörtet 

Unter diesen Umständen wird es also sehr begreiflich, dass gar wohl so viel 
Kalkflussigkeit (welche man dem traufenden Wasser in den Tropfsteinhöhlen ver- 
gleichen konnte) an der Oberflache des ganzen Thieres, und besouders im Umfange 
der auch hier mit dichterer Mantelsubstanz überzogenen Leber ausschwitzen werde, 
dass dadurch jeder Raum, welcher innerhalb der Schale vom weichen Körper leer 
wird, mit Kalksubstanz ausgefüllt werden könne, und zwar mit Kalksnbstanz, 
welche, weil sie immer als dieselbe fortwährend neu gebildet wird, sich so fort 
und fort krystallisirt, dass eine Trennung besonderer Schichten gar nicht wahr- 
zunehmen ist Bei alle dem muss jedoch dieser Vorgang ein ganz eigentümlicher 
und ausserdem im ganzen Thierreiche nicht vorkommender genannt werden. 

Da es nun jedenfalls sehr interessant seyu musste, zu wissen, ob ein so eigen- 
thümlicher Vorgang nicht auch in der Substanzerzeugung einiges Besondre verrathe, 
und diese Substanz selbst ein anderes Aassehen hat, als die gewöhnlichen Ablage- 
rungen von kohlensaurem Kalk, so hat mein verehrter Freund, Professor Ficinus, 
die Güte gehabt, eine Analyse des beim Durchschneiden der Spira abgefallenen 
JPulvers zu veranstalten, deren Resultate ich nun hier noch mittheile, genauere wei- 
tere Untersuchung dieses ganzen sonderbaren Mollusks künftigen, durch Gelegen- 
heit begünstigten Forschern besonders anempfehlend. 



') S. roeiue Preisschrift über die äussern Lebensbedingungen der weiss- und kaltblütigen 
Thiere. Leipzig 18*4. S. 86. 
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Das Pulver von dem Magilusgohäuse wog 0,6 Gramme. Bs wurde in Essig- 
saure aufgelöst, wobei sich Kohlenstoffsaure entwickelte und ein Rest von 0,025 
festen Eiweissstoffs blieb. Die belle Auflösung, in eine Flasche gegeben, mit rei- 
nem Ammoniak im Uebermaass vermischt, lieferte einen geringen Niederschlag, in 
dem flusssaure oder phosphorsaure Salze nicht zu finden waren, wohl aber Eisen- 
oxyd 0,015, was 0,022 kohlensaures Eisenoxydul bedeutet; und 0,005 Manganhyper- 
oxyd, was 0,009 dergl. kohlensaures Oxydul anzeigt Der helle Best lieferte 
kohlensauren Kalk 0,525, kohlensauren Strontian 0,015. Zuletzt noch kohlensaure 
Magnesia 0,004. 

Demnach kohlensaurer Kalk .... 0,525, 
kohlensaurer Strontian . 0,015, 
kohlens. Eisenoxydul . . 0,022, 
kohlen*. Manganoxydul . 0,009, 
kohlens. Magnesia .... 0,004, 
Eistoff (Faserstoff) . . . 0,025. 

0,600. 

Man sieht derauacb, dass doch im Ganzen die Mischung der die Windungen 
ausfüllenden Substanz immer im Wesentlichen dieselbe bleibt, aus welcher die 
Schaleu der Mollusken überhaupt bestehend gefunden werden, und es ist nur noch 
dabei insbesondre zu bemerken, dass die geringe Menge Eisen, welche die chemische 
Untersuchung ergab, wohl hauptsächlich von dem Abnutzen der zum Sägen und 
Feileu benutzten Instrumente abgeleitet werden müsse. 

Dresden, im Marz 1837. 



Erklärung der Tafel. 



Fig. I. Eine Magilusröhre mit der am obern Ende noch vollständig sichtbaren 
ausgefüllten Gebausewindung. Die Abbildung ist genau natürliche Grösse. Die 
Farbe ist ein gelbliches Weiss. Die punktirte Linie a zeigt den Umriss der noch 
offenen Höhle. Alles Uebrige ist von Steinmasse ausgefüllt. 

Fig. II. Durchschnitt der Gehiusewindung , um die Ausfällung denselben m\t 
Steinmasse zu zeiget», welche nur bei a b c einige Absitze erkeunen läset. 
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Fig. m. Da» oberste Ende desselben Durchschnittes, unter der Lupe vergrös- 
sert, um den violettrothen Fleck (d) darzustellen. 

Fig. IV. Abbildung nach Rüppell's Tafel, Gehäuse und noch nicht so weit« 
for (gewachsene Röhre eines Magilus darstellend. Bei a sieht man die eigentümliche 
Form der Gehäuseoffhung mit dem Ausschnitt für die Allmiungsröhre des Mantels. 

Fig. V. und VI. Das aus der Röhre gelöste Thier, Fig. V. von der Bauch -, 
Fig. VI. von der Rückenseite. 9 Genaue Angabe der wirklichen Länge, a Fuss, 
a' Deckel, « Sohle, b Kopf, durch Fühlhorner und Rüssel augedeutet, c Mantel, 
dessen Fortsetzung auch die im Körperende liegenden Eingeweide überzieht, 
d Athem-Röhre oder vielmehr Rinne (Sipho) des Mantels, f Muskelanheftuug an 
das Gehäuse. 

Fig. VII. Vergrössertc Darstellung der Andeutung des Kopfs, a Fuss nnd 
a Sohle, deren vorderer Wulst bis unter den Rossel reicht, b linkes blattförmiges 
Fühlhorn mit dem Auge y Rössel, durch seine gerunzelte Oberfläche die bedeu- 
tende Verlängerung anzeigend, deren er fähig ist c .Mantelrand. 

Fig. VIII. Vergrösserte Darstellung des von der Rückenseite geöffneten Thieres. 
a Fuss, a Solde, a' Deckel, b Fühlhörner, deren Verbindungshaut gespalten ist, um 
den ganzen Rüssel (7) zu zeigen, c c der geöffnete und auseinandergelegte Mantel, 
d Athemröhre (Sipho). g die aus zarten Blättern bestehende Kieme, h Organ der 
Schleimblätter, i Mastdarm, k Oviduct 1 Herz im Pericardium. Sehleimorgan, 
m Leber, n Eierstock. 0 Längenschnitt auf dem Grunde der Kieroeuböhle, um 
die Lage des sehr engen Schlundes (p) zu zeigen, q warzenförmige Erhöhung an 
der Stelle, wo in andern Gattungen männliche Genitalien vorkommen. 
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Unter dem Familiennamen „trappenartige Vögel" stelle ich diejenigen Gattungen 
zusammen, deren Schnabel mittelmässig lang, an der Basis meist etwas flach 
gedrückt und gewöhnlich robust, und nach der Spitze etwas abwärts gekrümmt ist 
Sie haben ziemlich schlanke Gehfüsse, nur mit drei sämmtlich nach vorn gerichte- 
ten Zehen versehen, die theils alle an der Basis des ersten Glieds, thcils an der- 
jenigen des äussern Paares durch eine Membran etwas verwachsen sind, die Schie- 
nen mit netzförmiger oder klein getäfelter Decke; oberhalb der Tarsus ist ein 
nambarer tmbeilederter Baum; die Flügel sind mittelmässig lang, die erste Flug- 
feder nur ganz wenig kurzer als die dritte oder vierte, welche am längsten; meistens 
sind die grossen Flügeldeckfedern langer als die Schwingen; der Schwanz ist 
kurz, gewöhnlich ein wenig zugerundet, oder auch keilförmig. Diese Vögel bewoh- 
nen sämmtlich die sandigen, mit Graswerk und niederem Gebüsch bewachsenen 
Steppen, leben vorzugsweise von Insecten und Käfern, laufen meistens und sehr 
schnell auf der Erde, fliegen niedrig, stossweise und nie anhaltend, halten sich 
paarweise oder in kleinen Familien zusammen, und bilden eine in drei Gattungen 
vertheilbare Gruppe, nicht sonderlich zahlreich an Arten, und ausschliesslich in 
dem alten Continent vorkommend *). 

Eine andere kleine Gruppe, welche in mancher Beziehung viele Aehnlichkeit 
mit der Familie der trappenartigen Vögel hat, ist diejenige der Begenpfeifer; ihr 
Schnabel ist gewöhnlich mehr gerade, nach der Spitze zuweilen verdickt; aber 
Flügelform, Schwanz, spornartige Hornschwiele am Flügelbog, Fussbildung, und 
theilweise die Zahl der Zehen ist bei beiden Familien ganz gleicb. Der Haupt- 
uuterschied bestehet in ihrer verschiedenen Lebensart; die zu den Begenpfeifern 
gehörenden Gattungen bewohnen alle die Ufer der Flüsse, die Meeresküsten und 



•) Cuviers Oedicnemos recurviroetris aus Brasilien, abgebildet in Spix Tafel M, gehört 
sicherlich sn den Chandrius. 
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sumpfige Niederungen ; sie leben gleichfalls vorzugsweise von Insecten, jedoch die 
eine nach meinen eigenen Beobachtungen auch gewöhnlich vou Sämereien. Sie sind 
über die gemässigte und warme Zone der Erde verbreitet, und lassen sich iu drei 
Gattungen abtheilen, die gleichfalls nicht sehr zahlreich an Arteu sind »). 

Die trappeuartigen Vögel lassen sich, wie schon bemerkt, in drei Gattungen 
abtheilen: 

1) die Dickfüsse — Oedicnemus (Temmiuck), 
8) die Schnellläufer — Cursorius (Latham), 
3) die eigentlichen Trappen — Otis (Linne"). 

Charakteristik der Dickfüsse — Oedicnemus (Temmiuck). 

Schnabel gerade, ziemlich robust, an der Basis etwas flachgedrückt, der Ober- 
kiefer am Süruwinkel mit abgeflachter Firste, die Kinnlade an der Dillenkante 



') Es ist solche« die Gattung Charadrius, Vanellus und Cheilodroraas (Hüppell), letzteres 
eine neue aufgestellte Gattung, die bisher bald zu den Charadrius, bald zu den Cursorius 
gerechnet, übrigens auch schon von Vieillot unter dem Namen Pluvianus als selbstständig 
vorgeschlagen wurde, und deren Charakteristik folgendcrmassen zu bezeichnen ist: 

Cheilodroraas Nov. Gen. 

Schnabel gerade, der ganzen Länge nach coroprimirt, die Firste des Oberachnabels 
allmählich nach der Spitze zu abwärts gekrümmt, der Unterschuabel gerade, beider Kicfer- 
ränder einwärts gekrümmt; Naseulöcher unfern der Schnabelbasis, unbedeckt, durch 
schmalen bogeuförmigeu Längsspalt gebildet; Zunge hornartig, Rchaufelformig, zusammen- 
gedrückt; Füsse railtelmäsgig; ein kleiner Theil oberhalb der Tarsus uubefiedert, letz- 
tere auf der vordem Seite mit klcingetäfcltcn Schildcru besetzt. Drei nach vorn 
gerichtete Zehen, von denen nur das äussere Paar auf eine kaum merkliche Art an der 
Basis durch eine Membran verbunden ist; Nägel vertical zusammengedrückt, zugescharrt. 
Flügel so lang als der Schwanz, die erste Flugfeder am längsten, die grossen Deck- 
federu wenig kürzer als dieselbe. Schwanz mittelmässig, rechtwinkelig abgestutzt, 
besteht aus 12 Stcuerfedern. Die einzige bekannte Art, Charadrius melanocepha- 
lus (La(liam) oder Pluvianus melanocephalus (Vieillot) oder Cursor chara- 
droi des (Wagler), Forskai Icones Tab. XXI, Dcscript. de TEgypte, Ois. pl. VI. fig. 4, Buflbn 
Vol. IX. pl. 918, Vieillot Galerie des 0 iseaux, pL £33; lebt paarweise au den Ufern der 
Müsse im nördliche» Africa, woselbst er die anschwemmeudeu Samenkörner aufsucht; 
hat einen drusigen Vormagen und stark musculöse» Mageu, fliegt ganz niedrig, der Ober- 
ßäche des Wassers enüaog, wobei sie gewöhnlich schreien, wovon ihr Landesuame iu 
Aegypten „Gatgat" entnommen ist. 
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einen abgesetzten Winkel bildend, beider Kiefer Schneide in der vordem Schna- 
belhalfte etwas einwärts gebogen. 

Nasenlöcher länglich gespalten, in halber Schnabellänge befindlich, unbedeckt, 
mit durchbrocheuer Nasenwand. 

Zunge hornig zugespitzt, etwas ausgehöhlt, fleiscbig an der Basis. 

Füsse ziemlich hoch, weit über den Tarsus unbefiedert, letztere mit netzför- 
migen Maschen beschuppt. 

Drei nach vorn gerichtete Zehen, deren erstes Glied durch eine Membran 
verbunden ; die mittlere Zehe am längsten, die innere etwas kurzer als die äussere, 
alle mit zugespitzten comprimirten Nageln versehen. 

Flügel mittelmässig laug, die Spitzen der Schwingen, gebildet durch die zweite 
Flugfeder, nur um ganz weniges die grossen Deckfedern uberragend. Die erste 
Flugfeder nur wenig kürzer als die folgende. 

Schwanz mittelmässig, keilförmig zugespitzt, gestaffelt, aus IS Steuerfedern 
bestehend. 

Es siud von dieser Gattung nur folgende 5 Arten bekannt 

1) Oedicnemus crepitans (Temminck). 

Buffon fol. edit. Vol. IX. Tafel 919. 

Vorkommen: Europa und Nordafrica. 

8) 0. capensis (Licbtenstein). 
Temm. pl. coL 898 *). 

Vorkommen: Südafrica. 

3) 0. longipes (Geoffroy). 

VieiUot Galerie pL 888 und Temminck pL 386. 
Vorkommen: Neuholland. 

4) 0. magnirosrris (Geoffroy). 



*) Herr Temminck bei der Beschreibung dieser Tafel benennt diese Art Oedicnemus 
maculoeus, indem er sagt, der Lichtenstein'sche Artennamc scy unpassend, weil ich 
diesen Vogel auch in Aegypten vorgefunden habe! Der gewissenhafte holländische Natur- 
forscher hat aber übersehen, das* die von mir in Kordofan und Abyssinicn, nicht aber in 
Aegypten eingesammelte Oedionemusart speeiflsch verschieden von der Capischcn des 

88* 
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Latham Gen. hist of birds, Vol. 6. pag. 369, als Great billed ßustard, 
Temminck pL 387. 
Vorkommen: Indien. 
6) 0. affinis (Rüppell). 

Vorkommen: Kordofan, Nubien, Abyssinien *). 

Charakteristik der Schnelllänfer — Carsorias (Latham). 

Schnabel von mittlerer Grösse, schlank, beide Kiefer nach der Spitze zu 
gleichförmig abwärts gekrümmt, die Kieferschneide unterhalb der Nasenlöcher 
etwas einwärts gebogen, nach der Schnabelspitze zugeschärft; Schnabelbasis etwas 
deprimirt; Nasenlöcher unfern derselben, freiliegend, lauglich oval. 

Zunge länglich, zugespitzt, hornartig, längs der Mitte rinnenformig. 

Füsse mittelmassig, ziemlich weit oberhalb des Taraus unbefiedert, letzterer 
vorn mit einer regelmässigen Schuppenreihe bedeckt. 



•) Oedicnemus affinis (Rüppell), statura Oed. crepitantis, tarsis paulo longioribus , et rtstro 
breviori, pictara Oed. capcnsi persimili, a quo diflert tarsis brevioribus et digitis longiori- 
bus; vertioe, occipite, collo et loro a basi mandibulae regionem parolicam versus producta 
oolore flavidc-rufescentc, parle scaphali longitudinalilcr umbrino-rusco striata; gula, Stria a 
basi maxillae infraorbitali, macula supraorbilali et post regionem paroticam, alba; pectore, 
venire, crisso et tibiis ex isabellino albidis, striis nonnullis umbrinis pictis; remigibus 
umbrino-fuscis, 1* tascia mediana alba, «*» et 3* vexillo ioteroo macula alba, 7», 8* et 
9* diraidio basin versus et apice albo; vexillo interno remigum secundariarum parte mediana 
cinerascenle ; lectrieibus mediis albide-cincrascentibus, parte scaphali maculis angiilatis 
umbrinis; dorso, alarum tectrieibus majoribus et minoribus, iisque caudae flavide-rufescen- 
tibus, maculis pennarum apicera versus taseiis t/aaaversalibus, et striis scaphalibus umbrinis 
pictis; rectrieibus externis albis, apice striisque Irans vereis fuscis, intermediis plus minusve 
tecüices aequantibus; unguibus et rostris dimidio apicali nigris, dimidio basali etpedibus flavis. 



Longitudo totius corporis a rostri apice ad marginem caudae ... 1* 3' 10" 

„ maxillae — 1 3 

Maxillae latitudo basi postica nariam — — 5 

Longitudo caudae — 4 5 

alarum a callo metacarpi ad apicem remigis tertiae. . . — 8 7 

„ tarsorum — 3 — 

n d'gili mediani — 1 4 

Ilabitat in provineiis Africae intertropicis. 
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Drei nach vom gerichtete Zehen, wovon die beiden seitlichen Paare kurz, 
und die Äussere an der Basis mit der mittleren durch eine kleine Membran ver- 
bunden ; die Nagel der weltlichen Zehen schmal, zugeschflrft, derjenige der Mittel- 
zehe breit durch nach innen zu seitlich laufenden zugeschärften Rand, welcher 
gezahnt ist, gleich wie bei den Caprimulgus oder Ardcen-Arten, ein leicht auffass- 
Iicher Charakter, der seltsamer Weise bisher den Naturforschern entgangen ist. 

Flügel mittelmäßig; die erste Schwinge nur weniges kürzer als die zweite, 
welche die längste; die grossen Deckledern etwas kürzer als letztere. 

Schwanz kurz, gerade abgestutzt, aus ii Steuerfedern bestehend. 

Auch von dieser Gattung siud nur 5 Arten bekannt: 

1) Cursorius isabellinus (Meyer). 

Buffon pl. enlum. Vol. IX. Tafel 795. 

Vorkommen: das nördliche Africa, häufig in Nubien, Kordofan und 
besonders Abyssinien, seltner in Südeuropa, ausnahmsweise in 
Deutschland uud England. 
8) C. corouiandeliens (Buffon), C. frenatus (Wagler). 
Buffon Tafel 89«, Vieillot Galerie Tafel «3«. 
Vorkommen: nur iu Indien. 

3) V. Temmiuckii (Swaiusou). 

Swaiuson Zoolog. Illustration, Taf. 106. 

Vorkommen im tropischen Africa, vom Senegal bis nach Abyssinien, 
und auch häufig am Cap der guten Hoffnung *). 

4) C. bicinctus (l<evaillant). 

Latham Vol. IX. pag. 354, Jardine Illustrations of ornithology, Taf. 48. 
Vorkommen: Sudafrica. 

5) C. clialcopterus (Temminck). 

Temm. pl. color. Taf. *98. 

Vorkommen : nur Westafriea iu Seiiegambieu •*). 



•) Herr Temminck verwechselte immer diese Art mit der vorstehenden, vou der sie sich 
doch leicht durch die weine Schwauzbasis unterscheidet. 

W.glcr in seinem System« avium rechnete «u den Cumorius als <ko Specics den Chara- 
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Charakteristik der eigentlichen Trappeil — Otis (Linne 1 ). 

Schnabel von mittlerer Lauge, zuweilen auch lang gestreckt, an der Basis 
flachgedrückt, au der Spitze etwas comprimirt, die Spitze selbst ein wenig abwärts 
gebogen, die Dillenkaute ohne Winkel, die Kiefersc (meide gegen die Schnabel- 
spitze hin mit einer schwachen Auskerbung. 

Naseulöcher unfern der Schmbelbasis, unbedeckt, länglich gespalten. 

Zunge hornig, etwas zugespitzt, an der Basis mit nach hinten zu gerichteten 
Knorpelspitzen. 

Füsse hoch, ziemlich weit über die Tarsus hinaus uubefiedert, letztere mit 
netzförmigen Mascheuscliuppen bekleidet. 

Drei Zehen, sftmmtlich nach vorn gerichtet, durch eiue kurze Membran unter 
einander an der Basis verbunden, die Nägel gewöhnlich kurz, vorn zugerundeU. 
auf einer Seite mit schräg seitwärts laufendem zugeschärftem Rande; bei einigen 
Arten sind die Nägel länglich comprimirt. 

Flogel mittelmässig, die grossen Deckfedern beinahe eben so lang als die 
Flügelspitzen, die durch die dritte oder vierte Schwinge gebildet werden ; die 
erste Scbwuugfeder nur wenige Liuien kürzer als jene. 

Schwanz mittelmässig, etwas zugerundet und gestaffelt, bestehend je nach den 
verschiedenen Arten aus 14 — 20 Steuerfcderu. 

Es sind mir von den eigentlichen Trappen 16 wohlbegründete Arten bekannt, 
von denen sämmtlicb sich Individuen im Seuekenbergischeu Museum vorfinden. 
Ihre specielle Beschreibung ist der Zweck gegenwärtiger Abhandlung; ich reihe 
ihr an Notizen über drei andere Trappenarten, die ich nur aus kurzen, theilweise 
ganz ungenügenden Beschreibungen kenne, uud deren nähere Bestimmung für die 
Folgezeit zu wünschen ist. Schliesslich werde ich eine kurze Bemerkung machen 
über die Skelette von Individuen jeder der drei Gattungen dieser Familie, und 



l 

drius mclanocephalus, woraus, wie vorstehend bemerkt, die eigen t hü rolicho Gattung Cheilo- 
clromas gebildet tat, die in die Familie der Regenpfeifer gehört 

So eben ersehe ich aus einer in der Zeitschrift, Hnstitut No. 214 abgedruckten 
Mitlheilung, dass Herr Gould in London in der am 9. August v. J. gehaltenen Sitzung 
der dortigen zoologischen Gesellschaft eine sechste Art von Cursorius unter dem Namen 
C rufus aufgestellt hau Sio soll angeblich von den indischen Inseln abstammen. In 
jenem Journal ist keine fernere ausführliche Beschreibung dieser neuen Art mitgetheiit. 



Digitized by Google 



über die Gattung Otis. «13 

endlich eine Verwandlschaflstafel aufstelle», wie die trappenartigeu Vögel iu dem 
oraithologischen Systeme mit andern Familieugruppen verkettet siud, und in die- 
selbeu übergehen. 

: 

1. Otis K o r i ( B u r c Ii e 1 I ). 

Tafel XIII. 

Durcheil Travels in Southern Africa, Vol. L pag. 393, die Beschreibung, und 

pag. 40« der Kopf als Vignette abgebildet. 
Africau Bustard? Lathant geueral history of birds, Vol. Vitt. pag. 361. 

IHagn. Statura mar» adulti maxima gcneris, capito poslice pileato, collo phimts laxis elongatis 
vestito, dorao pennis lanceolatis acumiuatis; fronte, regioue ophthalmica et parotiea, gulaquo 
colore eervino, vcrtico et occipite umbrino-fusco, gula torque cincta nigricaiite albo 
variegato, ab angulo oris ulrinque decurrente ; collo aordide cinerascente, rivulis urabrinis 
lransver»is variegato; pcctorc. venire, tibiis et criaso sordidc-albis ; alaruro flexura torque 
uigro pect oral i unila; dorao, plilo, plcromate et calyptere superiori glaiidicolore permullis 
liueia Serratia isobcllinis variega'to; remigibus sordide-cocrulcis, secundariis rivulis et rnacu- 
lis albis; ptilomalibus albis, pennarum apice et rivulis trausversis nigris; cauda sordido 
umbro-coerulca, faseiis, maculis et rivulis albis variegata; rostro umbrino fusco, pedibus 
aordide flavicauübus. 

Die Grosse des ausgewachsenen Männchens übertrifft diejenige aller bekann- 
ten Trappeuarteu, uud es kömmt iu dieser Beziehung beinahe einer jutigeu ameri- 
eaniseheu Rhea gleich. Auf dein Uiulerhaupte bildeu lauge schmale zugespitzte 
Federn eiuen Schopf, und der Hals seheint ungewöhnlich dick durch die gleich- 
falls sehr laugen schlanken w eilfaserigen Federn, womit er rundum besetzt ist; die- 
selben verlängern sich übrigens nicht ober die Brust als Kragen oder sonstige 
Ycrzieruug, und gleichen in dieser Beziehung, so wie auch durch Färb envert hei - 
luug dem Otis arabs aus dem nördlichen Tropenafrica uud dem Otis nigri- 
ceps aus dem indischen Contiueut. Die Körperdiineusioueii des ausgewachsenen 
Männchens siud: 

Ganze Körperlauge vou der Schnabelspilze bis zum Schwänzende . 4° 6' 0" 
Lange des Oberschnabels längs der Krümmung der Firste. ... — 3 11 
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Dessen Breite unterhalb der Basis der Nasenlöcher — 0 1' OJ" 

Länge des Schwanzes besonders gemessen 1 2 3 

Vom Sporn am Flügelbug bis zur Spitze der längsten Schwinge •) 2 0 9 

Länge des Tarsus — 8 2 

Lange der Mittelzehe — 3 4 

Stirn, Schnabelbasis, Kinn, Augen und Ohrengegend bell rehfarbig; Oberkopf 
und Nackenschopf schmutzig schwarzbraun ; Mitte des Scheitels etwas heller mit 
eiuigeu grauen feinen Querlinien; ein schwarz und weisslich gesprenkeltes Band 
ziehet um die Kehle von einem Mundwinkel zum audern. Hals schmutzig blau- 
lichgrau mit vielen schmalen dunkleren Querstreifen; von einem Flugclbug zum 
audern gehet ober die Brust ein zollbreiter schwarzer Streif. Brust, Bauch, Schen- 
kel und untere Schwanzdeckfedern schmutzig weiss; Rücken, Flügeldecken und 
obere Schwanzdecken rehbraun mit zahllosen feinen gezackten gelblichen Quer- 
linien. Grosse und kleine Schwungfedern schmutzig schiefergrau, letztere mit weis- 
sen Streifen und Flecken gescheckt; die äussere Reihe der mittleren Deckfedera 
am Flfigelrand von weisser Grundfarbe mit schwarzen feinen Wellenlinien und 
einem schwarzen Flecken an der Endspitze. Schwanzfedern schmutzig graublau 
mit grossen weissen Querbinden und gegen das Ende zu mit vielen feinen weiss- 
lichen Wellenlinien. Schnabel dunkel hornfarbig, Fasse dem Anschein nach 
schmutzig graugelb. 

Das Weibchen dieses Vogels ist mir unbekannt; vielleicht ist es der von 
Latham am angeführten Orte beschriebene Vogel. Man verdankt die Entdeckung 
dieses Vogels, der wie es scheint, blos in der Kafferei lebt, dem englischen Rei- 
senden ßnrchell; ich sah in seiner eigenen Wohnung bei meiner Anwesenheit in 
England das Original-Exemplar, welches er in Africa erlegt hat und in sejnem 
Reisebericht beschreibt. Die Ursache, warum dieser Vogel so ungemein selten 
eingesammelt wird, gibt er dabei an; das dichte Gefieder macht nämlich, dass er 
gewöhnlich nur durch einen Kugelschuss getödtet werden kann. Ich kenne wirk- 
lich nur vier Individuen dieses Vogels, in europaischen naturhistorischen Museen 
befindlich, dasjenige im Besitz des Herrn Durcheil, zwei andere im Stuttgarter und 
in dem hiesigen Museum, beide durch die rühmliche Liberalität des Herrn von 



•) Die Flügel an untersachten Exemplare defect, daher nicht ausnimitteln, die wievielte 
Schwungfeder die längste ist 
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Ludwig erhalten, endlich noch eiu Exemplar, dessen in den Proceedings der Lond- 
ner zoologischen Gesellschaft for's Jahr 1831, pag. 60, Erwähnung geschieht 
Sonderbar, dass Herr Temminck in seiner monographischen Zusammenstellung aller 
Trappenarten, in der Waten Lieferung seiner Planches coloriees and in dem in der 
97sten Lieferung befindlichen Nachtrage, von Otis Kori gar keine Notiz nimmt. 
Dieser Vogel wird von den Colonisten am Vorgebirg der guten Hoffnung Paow 
benannt, welche Benennung irriger Weise Herr Dr. Cretzschmar auf Otis arabs 
iu der Bearbeitung eines Tbeils des zoologischen Atlasses zu meinen früheren 
Reisen angewendet hat; Otis arabs kömmt nicht in Südafrica vor. 



2. Otis arabs (Linne*). 

Arabian Bustard, Edwards Gleanings, Taf. XII. 

Seligraann's Vögel, Vol. I. Tafel XXIII. 

Le Lohong, Buffon foL edit. vol. IL pag. 197. 

Autruche volant du Senegal, Adanson Voyage 4°, pag. 160. 

Arabian Bustard, Latham general history of birds, Vol. 8. pag. 364. 

Abyssinian Bustard „ „ pag. 361. 

Otis arabs Rüppell's Atlas, Vögel, Taf. 16. 

Diagn. Mas adultus sUtura Otidis tardae, at pedibus aluoribus, pennis colli laxis elongatis, 

variegato, regione ophthalmica et mento albis, Stria nigra ab angulo frontali aupra orbitam 
occiput versus ibique dilalata, colorc nigro; eollo aordide albicajitc pcrraullis lineis trans- 
versa cincrascentibus variegato; venire, libiis et crisso albis; dorso tectricibuaque alarum 
et caudae ochraeeis, permultis lineis subtilibus Serratia umbrinis diagonaJiter variegatis; 
tectrieibns minoribus apice albo, mediis et majoribus plus minusve albis, punctnlis cincreo- 
umbrinis adspersis, llli.s marginem alarum versus cinereo-coerulescentibus ; remigibus 
umbrinis, apieem versus et vexillo extemo concoloribus, vexillo üitomo maeulis et faseiis 
albis variegatis; cauda nivea, quatuor faseiis umbrinis nropygium versus ochraeeis et 
rivulis umbrinis variegatis; rostro et pedibus flavieantibos, culmine colore Cornea 

Fem ins adulta mari paulo minor, Stria nigra verticis non aagulo frontali sed 
supra orbital» ineipiente, auchenio Coloro dorm, non reliquo eollo simili, boe mole nünori; 
lateribus ventris crissum versus nonnullis lineis umbrinis variegatis. 

Mas ju venia ab adulto differt fronte, eollo et auehenio feninae sunili, tectrici- 
bus minoribus maeulis apicalibus albis earenübus. 

89 
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Obgleich dieser Trappeuart häufig von Naturforschern erwähnt wurde, wie 
aus der angeführten Syuonymik zu ersehen ist, 1*0 kenue ich doch keine eiuzige 
einigermaßen genügende Beschreibung derselben; alle enthalten einige Irrungen 
und Verwechselungen, auch maugelt ihnen Angabe der Beschreibung des das 
Jugendalter bezeichnenden Gefieders. Die vielen Iudividueu, welche ich auf meinen 
Reisen im tropischen Africa einzusammeln und zu beobachten Gelegenheit hatte, 
setzen mich in Stand, diese Lückeu genügend auszufallen. — Das ausgewachsene 
Männchen dieses Vogels erlangt das Körpervolumeii einer alten Otis tarda, aber 
ersteres scheint grösser zu seyn wegen seiner höheren Beiue ; der Oberkopf hat 
nach hinten zu einen Federschopf, welcher sich etwas ausstreckeu kann; der Hals 
ist ungewöhnlich dick, veranlasst durch die ihn umgebenden ziemlich laugen weit- 
faserigen Federn, die auch rund um die Basis des Halses überhangen. 
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Stirn und Oberkopf hell isabellgelb mit zahlreichen ganz feinen braunen gezack- 
ten Querlinieu ; vom Stimwiukel an beginnt ein auf deu Seiten des Kopfs über 
jedem Auge her verlaufender Streifen, der nach dem Hinterkopf zu breiter wer- 
dend sich zu einem Schopf vereiniget, alles von schwarzer Farbe; Gegend um 
die Augen und Kehle weiss; der ganze Hals schmutzig hellgrau mit vieieu regel- 
mässigen schmalen braungrauen wellenförmigen Querslreifen. Brust, Bauch, Schen- 
kel und Aftergegend reinweiss, doch oft an deu iu Kordofan lebenden Individuen 



*) Was es für eine Bewandtnis« mit den Maatscn hat, welche in dem ornilliologisclieii Thcile 
des Atlasses zu meiner früheren Reise in Africa pag. 25 von dessen Herausgeber angegeben 
wurden, und die, obgleich am nämlichen Individuum entnommen und iu gleicher Einheit 
ausgedrückt so nambar von obigen Messungen differireu, dieses weiss ich nicht zu erläutern. 
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durch den Staub des dortigen von Kiseooker gefärbten Bodens beschmutzt; Röcken, 
Flügel- und Schwauzdeckfedern röth^chgelb mit sehr vielen dunkelbraunen feinen 
gezackten Diagonallinien; die kleinen und mittleren Flügeldeckfedern au der End- 
spitze mit einem weissen Flecken; die am Flogelrande befindlichen Deckfedern 
sind schmutzig blaugrau mit weisser Endspitze, Querstreifen und Zickzacklinien. 
Schwungfedern graubraun, die drei äussern einfarbig, die andern auf der innern 
Fahne mit Weiss gescheckt; Stcuerfedern weiss, gegen den Eudraud zu und in 
ihrem mittleren Verlauf mit braunen Querstreifen, jeglicher nach dem Körper zu 
mit einer FarbenschaUirung , die dem Rockengefieder entspricht. Mitte des Ober- 
schnabels hornfarbig, das Uebrige des Schnabels und die Füsse bellgelblicb ; Iris 
gelblich mit röthlicbbrauner Pupille. 

Das alte Weibeben unterscheidet sich von vorstehend beschriebenem Miunchen 
durch geringere Körpergrösse , dünner scheinenden Hals wegen dessen kürzeren 
Federn; auch beginnen die schwarzen Streifen an den Seiten des Oberkopfs erst 
oberhalb der Augen. 

Das junge Männchen ähnelt in jeder Beziehung dem alten Weibchen, nur 
fehlen ihm die weissen Flecken auf deu kleinen und mittleren Deckfedern der Flügel. 

Die Nahrung dieses Vogels sind vorzugsweise Insecten, namentlich Heuschrecken 
und Scarabäen; er hat eine» hälbmnskulüsen Magen. Bezoglich seiner Lebensart, 
die ich besonders häufig beobachtete, kaun ich mittheilen, dass man ihn gewöhnlich 
einzeln, selten paarweise findet, seine Nahrung suchend in mit Gebüsch durch- 
setzten Grasgranden oder Steppenflacheu im Kordofan nnd der abyssinischen 
Kostenlaudscbaft; auch, auf der grossen Insel Dahalak im rothen Meere fiudet er 
sich häufig vor. Wir hörten nie seine Stimme; merkt er Nachstellung, so fängt 
er an zu laufen, setzt sich bald in Flug, erhebt sich aber nur wenig, anscheinlich 
mit vieler Mühe, und fallt bald wieder in ein Gebüsch ein ; aber vergebens würde 
ihm der Jäger an jeuer Stelle nachspüren, denn wenn man dieselbe noch so vor- 
sichtig beschleicht, so findet man, dass er solche im Laufe längst wieder verlassen 
hat. Gegen Abend pflegen sich 4 — 6 Paar dieser Vogel auf der Kuppe eines 
isolirten, von Ge»trftnch freien Hügels zu versammeln, um die Nacht gemeinschaft- 
lich auf der Erde stehend oder liegend zuzubringen. 

Diese Vögel sind gewohnlich ungemein fett, und ihr Fleisch ziemlich schmack- 
haft; Landesname in Kordofan und bei den Bewohnern der abyssinischen Küste : 
Houbara. 

29* 
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3. Otis nigriceps (Vigors). 

Vigors, proceediugs of the Zoologieal Society 1830, pag. 35. 

Newbolland Bastard, Latbam Geu. hist. Vol. VIII, pag. 354 *). 

Arabian Bustard, Var. B, Latbam Gen. bist. VoL VIII, pag. 366. 

Paon sauvage de l'Isle de LU9011? Sonuerat voyage k la Nouvelle Guinee. 

pl. 86, figura pessima. 
Otis luconianus, VieiUot Eocyclopedie, Ornitliol. Vol. I, pag. 339. 
Otis Edwardsii, Gray ludiau Zoology, Vol. I. pl. 59, figura optima. 
Otis nigriceps, Gould Himalaja birds, pl. 79, figura mediocns. 

Diagn. Mas adultus statura Otidis arabis, verüoe pdatice cristato, collo plumis laxis vestito, capile 
supra et crisla occipitali nigris, Stria superciliari a basi narium ioeipieute isabellina, pluma- 
rum margine laterali nigro; mento albo; regio ne parotica totoqoe collo ex isabellino cine- 
raacent* permultis lineis subtilissimis Serratia umbriuis transvereim variegatis, a flexura 
alarum torque pectoraU nigro, ventro et libüs albis, crisso fusco et parte poatica hypo- 
chondrioruoa nonnullis maculis foscis variegala ; dorso, tectrieibu« caudae et alanira dorsum 
versus sordide isabcllüils, permultis lineis serralis umbriuis variegatia; tectrieibus minori- 
bus nigris, apico albo, renjigfbus et caoda sordide eine reo- ©oerulescentibus, illia apice 
nonnollisque maculis albis variegatis, rectricum margine tenninali fusco, albo limbalo, parte 
mediana lineis isabellinis et umbrinis variegala; rostri culmine colore corueo, inandibula 
et pedibus flavescenübus. 



Durcb Körpergröße, Schopf im Nacken, weitfaserige lange Federn am Halse 
und theilweise Verkeilung der Farben ähnelt dieser Vogel ungemein dein vor- 
stehend beschriebenen Otis arabs; nichts desto weniger sind beide sicherlich zwei 
wohl begründete Arten, und Latham ist irrig, wenn er diesen dem indischeu Cou- 
tinent und einigen nahgelegenen Inseln eigentümlichen Vogel unter die Synonyme 
von Otis arabs zieht, wie solches bereits vor ihm Sounerat gleichfalls gethan. 

Die Körperdimensioueu des ausgewachsenen Männchens siud: 



*) Lalham's Namen dieser Trappenart ist zweifelsohne älter als derjenige, welchen Vigors 
vorgeschlagen hat, aber verwerflich, weil neuern Angaben nach kein Trappe in Neuhol- 
land vorkommen soll. 
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Game Körperlänge von der Schuabelspitze bis zum Schwanzeude 3° 5' — " 

Länge des Schwanzes besonders gemessen — 10 3 

Länge des Oberschnabels längs der Krümmung der Firste . . . . — g 6 

Dessen grösste Breite unterhalb der Basis der Nasenlöcher ... — — 8 

Flügellänge vom Sporn am Flügelbug bis znr Spitze der 4. Schwiuge 1 9 3 

Länge des Tarsus — 611 

Länge der Mittelzehe zuzüglich des Nagels — £ 6£ 



Oberkopf von der Schuabelfirste au bis znm Schopf im Nacken schwarz, 
dabei jedoch der überdeckte Basaltheil der Federn weiss, zuweilen auch einzelne 
Federu weiss und schwarz gestreift; von der Basis des Kiefers gehet über jedem 
Auge her ein gelblich weisser Streifen, der Seitenrand der Federn schwarzbraun 
gesäumt ; auf der Ohrengegeud wird diese duukele Randfärbuug so breit, 4 dass 
sich das Helle auf die Gegend längs des Federnschafts beschränkt; Kiun schmutzig 
weiss; der ganze Hals gelblich weiss, mit sehr vielen feineu gezackten graubrau- 
nen Querlinien; nm die Basis des Halses gehet über die Brust eine schwarzbraune 
Binde, deren Federn an ihrem Rande weiss und braun gesprenkelt sind. Brust, 
Bauch und Schenkel weiss; Aftergegend und Schwanzdecken weiss und blaugrau 
gescheckt; Rücnen, die ihm zunächst liegenden Flügeldeckfedern und die obern 
Schwausdeckfcdern braungelb mit sehr vielen dichtsteheudeu wellenförmigen feinen 
dunkelbraunen diagouallaufeuden Strichen. Kleine und mittlere Deckfedern der 
Flogel blaugrau, nach der Spitze zu schwarz, der Rand um die Spitze selbst weiss ; 
Flugfedern schmutzig blaugrau, die vier ersten an der äussern Fahne und gegen 
das Ende zu ins Bläuliche spieleud, die übrigen mit weisser Endspitze und einigeu 
weissen Querbändern ; Schwanzfedern blaugrau, gegen das Ende zu schwarzgrau, 
die Endspitze selbst weiss; gegen die Mitte der Federn viele feine isabellfarbige 
wellenförmige Linien und einige grosse weisse Flecken. Schuabelfirste dunkel- 
hornfarbig, das Uebrige des Sehnabels und die Fttsse graulich gelb. 

Vaterland: sehr häufig in Ostindien; wie es scheint auch auf mehreren grossen 
Inseln jeuer Weltgegend, z. B. die Insel Luson; ob aber auch iu Neuholland? — 
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4. Otis caffra (Lichtenstein). 
Otis rnficoliisff Levaillant et Cuvier. 

Otis Denhamii (Barlow). Denbam's Heisen im iunern Africa, Paris 1886. 
Vol. 3, pag. 838. 

Diagu. Mas adultus. St »Iura Otidis tardae paolo snperiore, pileo brunucscente nigro, albo- 
variegalo, Stria superciliari sordide alba; gula cinerea et schislaceo-variegata, parte antica 
colli et pectoris ecaistacea, nucha et parte laterali colli albida, aucheuio ex rufo ferrugineo, 
pemiis clougatis pectus adornanlibus albidis et caeruleis ; abdomine, tibiis et crisso Davide 
albicanlibus; dorao, tectricibusuue alarum et caudae umbrino-fusci», permullis lüteis teuui- 
bus undulatis isabellinia trattsvcrsim varicgatis; remigibus primariis qaataor extenüs nigris, 
parte bosali pogonio iutcnio albido, remigibus reliquis et pteromaübus uigris maculis niveis 
variegatis; cauda nigro-umbrina, fasciis tribus et m argine postico albis; rostro colore cor- 
neo fuscescente, pedibus sordide flavicantibus. 

Femina adolta atatnra maris minore, pennia pectormlibus elongatis carens; colore 
a roari differt: Stria media vcrticis, fascia superciliari et collo antico sordide isabellinia. 
Etriis Irans vereis nigricantibus Serratia permultis variegatis; nucha, Stria laterali colli et 
pcctore cinereo schistaceo, pennis pectoris parte scaphali isabellino et nigro atriatis; venire, 
tibiis et crisso isabellinia; dorso Icctricibusque caudae nonnullis fasciis nigro-umbrinis pen- 
narum apicem versus varicgatis; cauda nigro-umbrina fasciis tribus albide-flavicantibus. 
lateraliter rivulis umbriuis varicgatis. 



Es freuet midi ungemein, dass das hiesige Museum unlängst vom Vorgebirge 
der guten Hoffnung aus direct durch die rühmlichst bekannte Freigebigkeit des 
Herrn von Ludwig eiu Weibchen dieser Trappenart erhielt, dessen Geschlecht 
auf der Etiquette durch Herrn Verreoux eigenhändig augegeben war; das Männchen 
dieser Art hatte ich iu London acquirirt; zur Vergleichung beider hatte Herr Pro- 
fessor Lichteiistein iu Berlin die besondere Güte, mir die im dortigen Museum 
befindlichen Original-Exemplare zuzuschicken, nach welchem sein Vater die Gat- 
tung Otis caffra aufgestellt hat, so dass also über die Identität des nachstehend zu 
beschreibenden kein Zweifel obwalten kann, und dieses war um so notwendiger, 
um gründlich die Irrungen berichtigen zu können, welche Herr Temminck in der 
97. Lieferung seiner Planche* coloriees ober diese schöne Trappenart bekannt 
gemacht hat. Das Männchen dieser Otis caffra ist an angeführtem Orte ganz gut 
unter dem Nameu Otis Denhamii beschrieben, indem Herr T. nur den Fehler 
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»acht, de» ganzen hi utero Theü des Halses als feuerroth, und deu Bauch als 
rein weiss anzugeben 5 aber als Weibchen beschreibt er ein junges Männchen, und 
als die Jagend betrachtet er das Weibchen einer andern Trappeiiart, die ich nach- 
stehend unter dein Namen Otis Ludwigii ausführlich beschreiben werde. Er 
erwihnt, diesen letzten Trappen von Herrn Eckluu unter dem Namen Otis coilei 
(Otis kori? Burcbell) erhaltet! zu haben. Auch wir erhielten diesen Vogel von 
Herrn Eck Ion, aber ganz richtig als das Weibchen einer eigenen Trappeuart auge- 
geben gleichzeitig mit dem dazu gehörigen Männchen, so dass also Herr Eckion 
nur den Fehler machte, den Namen Olis kori des Burcbell irriger Weise einer 
andern Trappenart zu geben, aber keineswegs wie Herr Temmiiick aus den 
Geschlechtern zweier verschiedenen Arten eiue dritte zu bilden (0. Deuhamii), die 
nichts als Syuouyra einer andern ist (0. caflra), welche doch Herr Temminck iu der 
ntmliclien Zusammenstellung gleichfalls aufführt! 

Die Körperform des ausgewachsenen Maiincheus von Otis caffra entspricht 
derjenigen der europäischen Olis tarda, aber des ersteren Habs ist bei weitem 
gestreckter, dagegen ist der Kopf nicht so massiv. Als Federn-Ornameut besitzt 
er an der Basis des Halses ober die Brust hatigeude ziemlich weitbartige Federu ; 
diese Verzierung mangelt dem Weibchen, desseu Körpervolumeu auch um ein 
merkliches kleiner als dasjenige des Männchens ist. Bei beiden Geschlechtern ist 
der nackte bogenförmige Hautstreifen rückwärts der Obrengegeud weuig ausge- 
sprochen. 
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Das Gefieder des ausgewachsenen Mlnncheus ist auf dem ganzen Oberkopf 
braunschwarz;, nach hinten zu etwas weiss gesprenkelt; Oberhals unter dem Nacken 
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weiss; von dem Mundwinkel an ziehet über die Augen ein grauweisser Sireifeu: 
Kehle schmutzig hellgrau; Ohrengegend und ganze vordere Seite der Brust grau- 
blau; hintere Seite der untern Hälfte des Halses dunkelrostrotb ; zwischen beiden 
Farben vom Nacken her auf den Seiten des Halses ein weisser Streifen, blaugrau 
gescheckt, welches auch die Farbe des Federnschmucks ist* der vorn am Hals 
über die Brust herabhängt; Brust, Bauch, Schenkel und Aftergegend schmutzig 
gelblich weiss 5 Rücken, obere Flftgeldeckfederu und diejenige oberhalb des Schwan- 
zes schwarzbraun mit zahllosen gelblichen feineu gezackten Linien. Die vier äus- 
sern Flugfedern sind braunschwarz, die übrigen, so wie die grossen und mittleren 
Flügeldeckfedern bei gleicher Grundfarbe mit vielen schueeweissen Flecken 
gescheckt. Steuerfedern braunschwarz mit drei breiten Querbinden und Endrand 
von scbneeweisser Farbe. Schnabel duukelhornfarbig, Füsse schmutzig gelblich °), 
Iris gelb. 

Das Weibchen hat lang* der Mitte des Scheitels und auf den Seiten des 
Kopfes einen von dem Mundwinkel ober die Augen hinziehenden Streifen von 
graugelber mit Braun gesprenkelter Farbe, welche drei Streifen sich auf dem Hinter- 
haupte vereinigen; die Gegend unterhalb der Augen und die vordere Seite des 
Halses ist gelblich mit sehr vielen feinen ausgezackten dunkelbraunen Querlinien; 
das Rostrothe der hintern Seile des Halses , ist mit ganz feinen dunkelbraunen 
Linien gewellt; längs des Schafts der graublauen Federn an der vordem Seite 
der Halsbasis ist ein bellgelber braungesprenkelter Streifen. Die Rückenfedern 
und diejenigen, welche oben den Schwanz fiberdecken, haben einzelne dunkel- 
braun gelärbte Flecken; die weissen Querbinden der Steuerfederu sind t heil weise 
mit feinen braunen Querstrichen gezeichuet; die ins Gelblichweisse ziehenden 
Flecken auf den mittleren Flügeldeckfedern sind zahlreicher als beim Männchen. 

Es ist irrig, weun Herr Teuuninck •*) sagt, ich habe diese Trappenart auf 
meinen africanischeu Reisen eingesammelt ; dieselbe ist mir nie weder in Kordofan, 
noch in Abyssinien, noch sonstwo vorgekommen; in jenen Provinzen wird solche 
durch Otis arabs ersetzt, und Otis caffra scheint den Steppen der westlichen 
Centralländer und südlichen Provinzen Africas eigentümlich zu seyn. 



•) Die Augabe „schwarze Füsse" in Dcnham's Reise ist wohl eine Irrung. 
In der 97. Lieferung »einer Planche« ooloriees bei Otis Denhamii. 
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5. Otis Ludwigii (Büppel!). 

Tafel XIV. Mai adult. 

Syuon. Das als Jugend von Otis Denhanüi (caffra) beschriebene Indi- 
viduum in Temmiuck Plauclies coloriees, 97. Lieferung. 



Diagn. Mas adultus. Slatura fcminae Olidis tardae, ornamenta insolita nulla ; capitc. rogionc paro- 
tica. gutture, et parte mediana pectoris colore nigro umbrino ; ad basin maxUlae et raandibolae 
macula albida; cervice et lateribus pectoris lade flavo-rubigiuoeis; dorso, tectrieibus raino- 
ribus «darum et caudae umbrino-isabvlliuis permultis lineis sublilibas uudulaüs nigro-umbrinis 
variegatis, nonnullis niaculis lanccolatis fusco-iaabellinis interspi'rsis; remigibus primariis 
et secandariis apice ex nigro umbrisiB, busi nlbicontibua, medio isabclliuis; remigum prima- 
riarum qointa maxinta parte nivea , scapho nigro; remigibus seenndariis et tectrieibas 

caada colore dorsi, fascüs quinque Ulis nigro-umbrinis; ventre, crisso et tibiis «Ibis, rostro 
uigro, pedibus flavido-cincreis. 

Fem in« aduita a mari diiTert statura paulo minore, gula, rogione parotica et Stria 
supraciliari alba et umbrino variegata; pUeo et collo antico umbrino corücino, auchenio 
pallidc rubifinoao, maculis lanccolatis tectricum flavide isabellinis. 

Diese Trappenart hat gar keine ungewöhnliche Federnverzierung an irgend 
einem Körpertheil; die Grössendimensionen beider Geschlechter sind wenig von 
einander verschieden, und sie entsprechen denjenigen des Weibchens des grossen 
europaischen Trappen (0. tarda). 
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Beim alten Männeben ist der ganze Oberkopf bis zum halben Nacken, die 
Seiten des Kopfs, die Kehle, Her Vorderhals und die ßrustmitte von schwarz- 
brauner Farbe; das Kinn, die Basis de« Oberschuabels und der Baum von dersel- 
ben bis zum vordem Bande der Augenhöhle, endlich auch die Ohrengegend sind 
weiss und braun gescheckt;- der ganze braungefarbte Theil des Halses, nämlich 
von dem Nacken bis zum Bauche hin, ist längs der Seiten des Halses mit einer 
bläulich weissen breiten Einfassung, hiuter welcher der ßasaltheil des Halse» nach 
dem Bocken zu, so wie auch die Seiten der Brust an dem Flogelbug lebhaft 
gdblichroth gefärbt sind. Der- Bauch, die Schenkel und das übrige der untern 
Körperseitc sind rein weiss, welches von der Brust durch einen schwarzbraunen 
Farbensfreifen getrennt ist Der ganze Bücken, die kleinen und mittleren Deck- 
federn der Flügel, die nach dem Hinterrücken zu liegenden langen Deckfedern 
und die oberu Schwanzdecken sind bräunlich isabell mit zahllosen schwarzbraunen 
wellenförmigen feinen Querliuien. Die Federn haben längs ihres Schafts in einiger 
Entfernung von der Endspitze einen lanzettförmigen isabelienen Flecken, hinter 
welchem gleichfalls dem Schafte entlang der Fabnenbart chocoladebraun ist, welche 
Flecken jedoch an dem Hinterrücken und den Deckfedern des Schwanzes nicht 
befindlich sind. Die grossen und kleinen Flugfedern, so wie die grossen Deck- 
fedem sind umbrabraun ; an allen sind zwei Drittheile der innern Fahne weiss, 
und ausserdem hat jede Fing- und grosse Deckfeder, mit Ausnahme der vier 
lussersteri Flugfedern, au ihrer Endspitze einen weissen Flecken. Jene vier äus- 
serst«! Flugfedern haben den obern Theil ihrer Fahnen röthlich isabell. Sftmmt- 
liche Federn, welche den Band der Flügel vom Sporn am Buge an bis zur Hälfte 
des Flugeis besetzen, sind schneeweiss. Die Grundfarbe des Schwanzes ist 
bräunlich isabell mit zahlreichen feinen dunkelbraunen Querlmien inarmorirr, und 
ausserdem ziehen ober denselben vier breite bisterbraune Binden. Der halbmond- 
förmige nackte Hautstreifen, der hinterhalb der Ohrengegend verläuft, ist wohl 
entwickelt. Die Augen scheinen ziemlich gross zu seyu; der Schnabel ist braun- 
schwarz; uuferu der Basis des Uuterscknabela ein hellerer Flecken. Die Fü*se 
sind gelbgrau, die Nägel hornfarbig. 

Bei dein Weibchen ist der Kopf und Vorderbals mehr rothlich brauu; die 
ganze Kehle und selbst die Gegend unter den Ohren ist braun und weiss gescheckt; 
oberhalb der Augen ein weisslicher Streifen; die weissen Endspitzea der grossen 
Flügeldeckfedern, welche bei dem Mlnucben diesem Ktopertlieil ein geschecktes 
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Ansehen geben, sind kaum angemerkt; die Basalgegend des Hinterhalses ist 
schmatzig hell isabell; im Uebrigen sind beide Geschlech(er gleich gefärbt. 

Herr Temminck hat, wie schon bemerkt, in der 97. Lieferung die Beschrei- 
bung dieses Vogels als das junge Mannchen des vorgeblichen Otis Denhamii 
(0. caffra Lichtenstein) bekannt gemacht. Meine vorgeschlagene Artenbenennutig 
ist zu Ehren des Herrn von Ludwig in der Capstadt. Der Vogel selbst bewohnt 
die südlichen Provinzen Africa's. 



6. Otis V i g o r s i i ( A. Smith). 

A. Smith in den Proceedings of the Zoological Society, London 1880, pag. 11. 
O. scolopacea (Temminck), 97.Livraisou der Planches coloriees (1836), Taf.576. 
O. Vigorsii, Ilüppell Abyssiu. Wirbeltbiere, Vögel, pag. 17. 



DiagtL. Sutura in utrouue soxu feminae Tctraonis urogani similis; mas adultus gula et nucha 
macula nigra, regione subparotica isabelliua, capite, corpore et cauda colore cinereo- 
iaabellino, pennultia lioei* subtil ibus Serratia urabriais variegato, dorso et (ectricibua roacu- 
lia umbrinis et iaabellinis, Ulis minoribua laiiceolatis, parte mediana ventris et übiis sordide 
isabclliiiia, remigibus primariis et secundariis ex flavido rufis, parte apicali et scaphali 
urabro fusco; rectriribus nonnullis Btrils tranaveraia umbrinis; rostro nigricante, pedibua 
cinereo-flaricantibus. 

Fem in a n man differt macula nigra nucbali vix conspicua. 

Körpergrosse und Färbung des Gefieders beider Geschlechter sind sich bei- 
nahe vollkommen gleich; entere entspricht derjenigen einer Auerhenne, nur das» 
bei dem Trappen die Tarsus langer sind. Die Federn des Oberkopfs und Hinter- 
haupts sind etwas weniges verlängert; der Schwanz zahlt 16 Steuerfedern. 

Die Körperdimensionen beider Geschlechter siud : 

Ganze Korperlänge von der Schnabelspitze bis zum Schwanzende 1° 11' 0" 



Lange des Schwanzes besonders gemessen — 6 • 

Lange des Oberscbnabels laUgs der Firste — 1 4 

Dessen Breite unterhalb der Basis der Naseulöcher _ — ÖJ 

FlügeUänge vom Sporn am Bug bis zur Spitze der dritten Flugfeder 1 — 11 

Länge des Tarsus — S — 

Lange der Mittelzebe zuzüglich de« Nagel« - 1 » 

30» 
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Die Gniudfarbe des gauzen Gefieders ist röthlich isabell, beinahe durch au* 
mit zahllosen, ungemein feinen, dunkel brauneu gezackten Diagouallinieu gescheckt, 
wobei folgende Modificatiouen : vorn auf der Kehle und iu gleicher Hohe hinten 
auf dem Nacken ist eiu grosser schwarzer Flecken, ersterer rundum mit reiu 
Isabell begrenzt, welche Farbe sich unter der Paroticalgegend bis zum Schwarzen 
des Nackenfleckens ausbreitet. Auf dem Rocken und den FlOgeldeckfedern sind 
einzelne grosse duukelbraune Flecken, und einige kleiuere lanzettförmig geformte 
durch hellere Grundfarbe gebildet; über die Schwanzfedern laufen mehrere schmale 
dunkelbraune Querstreifen. Die Brustmitte und Schenkel sind einfarbig schmutzig 
isabeU; die grossen und kleinen Flugfederu röthlich gelb, gegen das. Ende zu 
schwarzbraun, unmittelbar dahinter und längs des Schafts mit feinen braunen 
Fleckchcu gesprenkelt; Schuabel uud Nagel schwarzbraun, Füsse schmutzig 
graugelb. 

Das Weibchen uud der junge Vogel unterscheidet sich vom alten Mannchen 
durch kleiueren schwarzen Kehlfleckeu, und dass sich im Nacken nur eine schwache 
Andeutung eines dunkeln Fleckens befiudel. 

Diese Trappenart, welche erst in neuerer Zeit in dem District um Lalakoo 
im südöstlichen Afriea entdeckt wurde, muss daselbst sehr häufig vorkommen, 
nach der nambareu Anzahl zu urtheileu, die davou nach Europa überschickt wurde. 



7. Otis Nuba (Rüppell). 
Figura maris adulti : RüppelTs Atlas zur Reise im nördlichen Afriea, Vögel, Taf. 1. 

Diagn. Mas adultus: Statu» feminae Melcagridis gallopavonis, basi colli antice plumis elongatis 
laxis ciocta, pileo rufo isabcllino, iionniillts lincis subtilibus nigris variegato; (asria super- 
ciliari et gula nigra, meoto et regione parolica albis, collo coeruloo-cinerascente, basi colli 
cinnamomea; dorao, tectrieibus et cauda ex isabcllino rufinis, lincis undulatis nigricanübus 
rivulatis; peetore albo-isabellino, lineis Serratia ciiierascontibus variegato, abdomine, tibiis 
et crisao albis; (emigibus tribus externts nigro-umbrinis, basin versus albis, primariis et 
secundariis sequenlibus albidis, tertia parte apicali nigra, apire ipso margioe albo; tectri- 
eibus marginera alarum versus albidis, liueis Serratia umbrinis, rectriribus isabellini? per- 
multis lineia umbrinis undulatis, basi rectricum albicante; pedibuu et routro apice cornco 
flavicanübus. Femina adulta a mari diflert statura paulo minori, roacula gnlari minore, 
pciuiis basin colli ciogentibus brevioribus, bypochondrüs lineis subtilibus umbrinis varicgalis. 
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Die Körpergröße dieser von mir in den Steppen der ostafrieauischen Tropen- 
länder südlich vom 18. Breitegrad entdeckten Trappeuart entspricht derjenige» 
einer Trutheuue; beide Geschlechter variireii in dieser Beziehung nur sehr wenig; 
das Mannchen, weuu vollkommen befiedert, ist erkenntlich durch den Kranz ziem- 
lich langer weitfaseriger Federn, welche die Halsbasis ruudum besetzet«. 

Ganze Körperlange von der Scbnabelspitze bi" zum Schwänzende . 8° V 6" 



Schwauzlange besouders gemessen — 8 6 

Lunge des Oberschuabels Iflugs der Krümmung der Firste ... — t 9\ 

Dessen grOsste Breite unter der Basis der Nasenlöcher — — 7J 

Flugellänge vom Sporn am Bug bis zur Spitze der dritten Flugfeder 14 4 

Länge des Tarsus — 4 0{ 

Lauge der Mittelzehe zuzüglich des Nagels — III 



Beim alten Mftnncheu ist Stirne, Oberkopf und Hinterhaupt hell zimmetfarbijj, 
der Oberkopf mit eiuigen feineu schwarzen Linien; unfern der Basis der Naseu- 
löcher beginnt ein breiter schwarzer Streif über die Augen nach dem Occiput 
verlaufend ; Gegend um die Basis des Unterschnabels und diejenige der Ohren 
weiss ; ein grosser schwarzer Flecken vorn auf der Kehle ; Hals hellblaugrau ; 
Basis des Halses ruudum zimmetfarbig ; die Brust schmutzig isabellweiss durch 
gebrochene zackige graubraune Striche gescheckt; Bauch, Schenkel und After- 
gegend rein weiss; Rocken und Flügeldecken von gelblich zimmetfarbigem Grund 
durch winkelige schwarze Striche gescheckt; vou den Flugfederu sind die vier 
äusserten weiss an der Basis, sonst aber braunschwarz; die obrigen grossen und 
kleinen Flugfedern siud weiss und gegen das Ende zu braunschwarz, letzteres 
an der Spitze w ieder w eiss gerändet. Die Deckfedern dem Fingelrande entlang 
haben auf weisslicher Grundfarbe feine braune zackige Wellenlinien; einige ähn- 
liche Federn sind seitlich vom After. Der Schwauz und dessen obere Deckfedern 
haben eine grauisabelleue Grundfarbe, worauf viele dunkelbraune gezackte Diago- 
nalliuien gezeichnet; gegen die Spitze der Federn ist ihre Graudfarbe dunkel er, 
und an ihrer Basis ist sie beinahe weiss. Schnabel und Nägel hellgelbgrau, des 
ersteren Spitze horufarbig. Fasse und Iris gelb. 

Das alte Weibchen unterscheidet sich vou vorstehend beschriebenem Vogel 
durch einen weissen Streifen, der vou der Basia des Obersehuabels über jedes 
Augenlied hinzieht ; auch ist bei demselben der schwarze Kehlflecken weit schmaler, 
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und an der Vorderseite des Haioes sind die blaugrauen Federn längs des Schaft» 
und Hm Eudramle rothlich. 

Diese Trappenart scheint in den von mir bereisten nordöstlichen africanischeii 
Provinzen ungemein selten zu seyu, denn ich konnte trotz aller Bemühung nie 
mehr als vorstehend beschriebenes Paar erhalten; der dafür von den Eingeboriieii 
gebräuchliche Laudcsname ist Hubara. 



8. Otis caerulescens (Levaillant). 

Otis caerulescens Vieillot Encyclopldie mlthodique, Ornithologie, Vol. I. p. 334. 
Blue necked ßustard, Latham gen. hist. Vol. 8. pag. 360 (die zweite Hälfte 
der Beschreibung). 

Otis ferox (ein Druckfehler für 0. Verreoux), A. Smith in den Proceeditiga 

der Zoologischen Gesellschaft in London, Part. 1, pag. 11. 
Otis caerulescens, Temm. pl. col. Taf. 538. 
Otis cana, Lichtensleiu im Berliner Museum. 

Diagu. Mas adultas: Statura feminae Mcleagridis galloparonis, parte mediana frontis et verticis 
uigricante, illa laleralilcr flavide et nigra variegata; oeeipite et nucha nigra subtiliter 
flavostriata, laleralilcr et poslice colore caesio; mento et elriut btnis a maxillae basi, alter* 
supraorbitali, altera subparotica, niveis; regionc parolica isabellina, intersutio inter illa« et 
angulum maxillarern nigra, punetulis isabellinis variegalo; macula magna nigra gulari, in 
capistrum tenue Collum cingens producta; collo, pcclorc, abdomine et tibäs ex caetio 
schistaccis, tibiis arroilla alba; remigibus apicem versus umbrino-nigricaiitibus, parte bassh 
ex cacruleo albicante, tectrieibus majoribua cacrulescenlibus, mediis ferrugrneis, minoribus, 
dorso et tectrieibus caudae rufo-isabellinia, perroullis liueis subtilibus umbrinis transverse 
variegalts; cauda rectrieibus 14, quarum 12 laterales colore cinnamomeo, fascia tcrroinali 
lala umbro-fuaca, rectrieibus binis intennediis uti dorsum pictis; rostro colore cornco, 
parte media fascia albida, pedibus flaviu. 

Die ausführliche Beschreibung, welche ich von dieser Trappenart gebe, von 
der bis jelzo nur mit Zuverlässigkeit das Männchen gekannt ist dürfte um so 



*) Nach meioer Meinung dürfte der von Herrn A. Smith unter dem Namen Otis niBcriaU . 
(Report of the Cape Expedition 1836, pag. 56) beschriebene Vogel das Weibchen dieser 
Trappeuart seyn. 
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noiliwendiger seyn, um diese Art mit den nahe verwandten Otis Rhaad und Otis 
Nuba leicht vergleichen zu können; der »pecifiscbe Unterschied einer jeglichen 
ist dann keinem Zweifel unterworfen ; ich selbst habe die selleuo Vergünstigung, 
die drei Arteu in Natur zur Beschreibung und Vergleichnng vor mir zu haben. 

Otis caerulescens ist recht gut durch Herrn Temminck in der 90. Lieferung 
seiner Manches coloriees auf Tafel 532 abgebildet; in der Beschreibung selbst 
sind einige Lacken, die besonders bei der genauen Vergleichnng mit den ver- 
wandten Arten fühlbar werden; auch sind die so nöthigcu genauen Angaben der 



Ausmessungen ganz vergessen. Dieselben sind folgende: 

Ganze Kürperlftngc von der Schnabelspitze bis zum Schwänzende. 1° 7' 3" 

Lange des Schwanzes befonders gemessen — 5 — 

Lange des Oberschuabel* längs der Firste — 1 I 

Dessen grüssle Breite innerhalb der Basis der Nasenlöcher 

Flügellänge vom Sporn am Bug bis zur Spitze der 2ten Schwinge — 11 6 

Länge des Tarsus — 3 I 

Länge der Mittelzehe zuzüglich des Nagels — 1 8} 



Von der Basis der Sclmabelfirste an ziehet längs der Mitte der Stirn ein 
schwarzbrauner Streifen, dessen Seiten isabell und schwarz gescheckt sind; der 
Oberkopf und Nacken ixt schwarz mit zahllosen ganz feinen isabellenen wellen- 
förmigen QucrTinien. Von den Nasenlöchern an über die Augen her bis oberhalb 
der Ohrengegeud verläuft ein breiter weisser Streifen, der in einen schwarz und 
weiss gescheckten Flecken endet; ein anderer weisser Streifen gehet von dem 
gleichgefftrbten Kinn unterhalb der Ohrengegend bis beinahe um den ganzen Nacken. 
Die Ohrengegend ist hell rostroth und die Kopfstegend zwischen derselben und 
dem Mundwinkel schwarz mit kleinen isabellenen Fleckchen: die schwarze Farbe 
der Kehle verbindet sieh durch einen schmalen Streifen um den ganzen Oberhals; 
der eigentliche Hals, so wie die vordere Körperseite zuzöglieh der Schenkel und 
untern Schwaiizdeckfedem sind einfarbig schmutzig lavendelblau ; die hintere Basis 
des Halses, der ganze Rücken und die Flügeldeckfedcru sind gelblich rostroth 
mit sehr zahlreichen braunschwarzen dichten wellenförmigen Querliuien; die obertt 
Scbwnnzdeckfedern hell rostroth, mit ganz feinen Querlinien. Die l»rimair- und 
Secnndair-Flugfedem sind brannschwarz, die inuern Fahnen an der Basis weiss, 
das sich allmählich ins Schiefergraue verliert; die erste Flugfeder und simmtliche 
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Schwingen der zweiten Ordnung an ihrer Endspitze mit einem feineu weissen 
Raudsaume; die grossen Flügeldeckfedern hell lavendclblau , die äussere Reihe 
der mittleren und kleineu Deckfederu einförmig gelbroth, wodurch der Flögel 
zwischen den schwarzen Schwingen und deu brauugewellteu Deckfedern eiue 
lavendelblaue und gelbrothc Querbinde zeigt. Der aus 14 Steuerfedern bestehende 
Schwanz ist etwas zugerundet; die sechs Paar seitlichen Federn haben ihre 
Basalltälfte oben und unten rothgelb, die andere Hälfte ist dunkelbraun; die beiden 
mittleren Steuerfedern sind durchaus röthlichgelb, uud nur ihre Eudhälfte mit vielen 
wellenfönnigeu braunen Linien gezeichnet. Der Schnabel ist an seiner Basis uud 
Spitze hornfarbig, über seiue Mitte ziehet ein wcisslicher Streifen ; die graublauen 
Schenkel sind weiss eingefasst, und auf ihrer iiinern Seite sind mehrere Federn 
mit weisser Endspitze. Die Füsse scheinen schmutzig gelblich zu seyn, die Nägel 
schwarz. Der nackte Streifen, welcher beinahe bei allen Trappen von der hintern 
Mitte des Orbitalrandes halbbogenfönnig um die Ohrengegeiid verläuft, ist bei 
dieser Art wenig bemerkbar. 

Vaterland: das Land der grossen Naniaquas in Südafrica. 



9. Otis R h a a d ( L a t h a m ). 

Tafel XV. Ma* annolii.us. 

Otis Rhaad, Latham Gen. Bist, of birds, Vol. 8, pag. 368. Ferner die erste 

Hälfte der Beschreibung seines Blue necked Bustard ibid. pag. 360. 
Otis senegalensis Vieillot Encyclopedie, Ornithol. pag. 333. 

- 

Diagu. Sias annotinus: Statur« Otidis afrae ; fronte, vertice, gula et macula nuohali vertiee latera- 
liter slriis unita colore nigra; oeetpite et collo cocrulesceute, regione inter basin maudi- 
bulae et oculorum, Stria supraorbitati, mento, laleribusque capitis albis; pectore, auchenio, 
alaram tectrieibus isabeliinis; dorso, tectrieibos caudae, et alarum dorso proximis, isabel- 
iinis, pertnultis lineis umbrinis subtiliter andulatis; remigibos primariis et secandariis 
vexillo exterao et parte apicali nigro-umbrin», vexillo interno flavide albicante; abdomine 
et tibüs albidis; reetridbus caeruleo-flavicantibus, lineis subtilibus umbrinis transversalibus 
undulatis, apicem versus fascia nigro-umbrina; rostra et pedibus flavicantibua, dertro et 
onguibus colore corneo. 
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Obgleich bereits vor 65 Jabrea Boffou diesen Vogel als eine selbstständige 
Art sehr gut beschrieben hat *), und solche auch Latham, Linn«*, Gmelin und 
Becbstein in ihren ornilhologischen systematischen Werken aufrührten, so glaubte 
sich doch Herr Temminck bis in ganz neue Zeit berechtiget diesen Vogel als 
Synonym vou Otis houbara zu erklären **)!! wozu mir die Beweggründe voll- 
kommen rathsei haft sind, da beide Arten auch nicht eine Feder von gemeinschaft- 
licher Färbung besitzen, die etwaige Aehnlichkeit in der Farbe der mitern Körper- 
seite ausgenommen; aber selbst der Bauch ist bei 0. Bhaad nicht rein weiss wie 
bei O. houbara, sondern ius Graue uud Bläuliche spielend. Ich bemerke dieses 
hier geflissentlich, um meine oft ausgesprochene Ansicht neuerdings zu belegen, 
dass jener holländische Naturforscher durch Vernachlässigung gründlicher kriti- 
scher Vergleichungen zu zahllosen Irrungen Veranlassung gegeben hat 

Das nachstehend zu beschreibende Individuum von Otis Bhaad erkaufte ich 
im verflossenen Sommer in London, wohin es von YVestafrica gekommen war, 
jedoch ohne bestimmte Angabe des Geschlechts ; ich halte es der Analogie nach 
für ein nicht völlig ausgefiedertes Männchen, weil die blauen Federn des Nackens 
noch keinen Schopf bilden, dessen Buflon erwähnt, und dem Weibchen der 
schwarze Flecken an der Kehle fehlen soll ***). Die Körperausmessungen siud: 

Ganze Körperlänge von der Schnabelspitze bis zum Schwänzende 1° 9' " 

Länge des Schwanzes besonders gemessen _ 4 * 

Länge de» Oberschnabels längs der Firste _ 1 \i 

Dessen grösste Breite unterhalb der Basis der Nasenlocher . . . _ — 41 

Flügellänge vom Sporn am Bug bis zur Spitze der *. Schwinge . — 10 4 

Länge des Tarsus 3 gi 

Länge der Mittelzehe zuzüglich des Nagels — \ 31 

> 

*) Buflbu histoire naturelle des Oiseaux, fol. Ed iL Vol. 2, pag. 134. „Kspece V. Le Rhaad 
ou pelite outarde huppe« «TAfrique est distingue* de nolre petite outarde de France par sa 
huppe, et du Houbaara (TAfrique, en ce qu'il n'a pas comme lui le cou orne d'uno fraise; 
du rcsle il est do la m£me grosseur que celui-ci; il a la tele noire, la huppe d'un bleu 
fonce. le demus du Corps ei les ailes jaunes, tachete de brun, et la queue d'une couicur 
plus ciaire, rayee transversalemeut de noir, le veutre blaue et le bee fort, aiusi que Ins jambes " 
**) Temminck Manuel d'Ornithologie, *" ddiüon, pag.511; er ist hierin vou Meyer in dessen 
Zusätzen zu seinem ornithologischcn Taschenbuch, 8" Theil, pag. 136, copirt worden. • 
—) Nach einer brieflichen MiUbeilung des Herrn Professor Lichtenstein. 

31 
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Die Stirne, der Oberkopf, ein schmaler Streifeu längs der Seite des Nacken«, 
der «ich unterhalb desselben mit einem viereckigeu Flecken verbindet, und ein 
hufeisenförmiger Flecken auf der Kehle von reinschwarzer Farbe ; Gegend zwischen 
der Schnabelbasis und dem Auge, ein Streifen über letzterem, Kinn, Obrengegeud, 
Halsseite, uud mittlerer Raum zwischen den Aesten der schwarzen Hufeisen- 
zeichnung, weiss; Hinterhaupt uud Hals schmutzig laveudelblau; Basis des Halses, 
Brust und Flügeldeckfedern rein isabellfarbig: auf letzteren bemerkt man bei 
genauem Betrachten feiue, etwas dunklere Querlinien. Böcken, die ihm zunächst 
liegenden Flügeldeckfedern und Schwanzdecken von rölhlich gelher Grundfarbe 
mit zahllosen, ganz feinen, ausgezackten hellbraunen Querlinien. Grosse uud kleine 
Flugfedern auf der äussern Fahne und au ihrem Ende schwarzbraun, das übrige 
der iunern Fahnen schmutzig weiss; Bauch, Schenkel und iiulere Schwanzdecken 
eben so gefärbt, seitlich ins Graue und Bläuliche spielend. Schwanzfedern (15 an 
der Zahl, vermuthlich aber eigentlich 16) auf der äussern Fahne isabellgclb, auf 
der iuueru ius Graue spielend, beides mit ganz feinen braunen Wellenlinien inar- 
morirt, uud unfern des Schwanzendes mit einem dunkelbraunen Streifeu; die vier 
Paar mittleren Schwanzfedern haben selbst noch einige audere sehmale dunkel- 
braune Querstreifen. Füsse und Schnabel gelblich; ein Streifen längs der Firste 
und die Nügel honifarbig; nackter Streif um die Ohrcngegend wohl entwickelt. 

Vorkommen: Seuegambicn uud das westliche Africa, nördlich davon gelegen. 



10. Otis t e t r a x (Linn«?). 
BufTon Vol. 2, pl. 85 das Männchen, pl. 10 das Weibchen. 

Zu bekannte Art, um einer besonderen Beschreibung zu bedürfeu. Vorkom- 
men im ganzen mittleren temperirteu Europa in der Fl&cbeulaudsc'iaft. 



11. Otis a f r a ( L a t h a m ). 

Lathara Gen. hist. of Birds, Vol. 8, pag. 356, Tafel 134 nias a.Jnlf. 
Otis afroides, A. Smith report of the expeditiou in eeniral Afriea, Cape 
Town 1836, pag. 56. 
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Diagn. Was adullus. Statura corporis feminae Tctraoois urogalli, oooipite subcristato, vertice 
cocrulesccnte et umbrino-fusco, posticc lincis isabellinis transvcrsia variegato et slria albida 
coerulescente circumdato; regione parotica sordidc alba; fronte, Stria superciliari, lateribus 
capitis et oeeipilis, collo anlice et postice, toto gastraeo, remigibusque primariis et secun- 
dariis colore nigro, bis vcxillo interno parte mediana macula semielliptica alba; basi 
colli postica et latcrali, flexura alarum, fasciaque lata ab illa versus apicem tectricum 
majorum colore albo; interscapulio, dorso, tectrieibusque superioribus umbrino -nigris, 
striis undulatis transversis ex rufo-isabellinis variegatis; cauda et uropygio faseiis nigris 
* striis albis et cinerascculibus piclis, tibiarum raargine albo; rostro ex rofo flavicante, apice 
nigricantc, pedibus flavis. unginbus-uigris. 

Fcmina mari statura acquali, capite umbrino nigricantc, pcniiarum scapho et 
apice isabcllino, ab angulo oris vilta nigra albo-variegata, subtus fascia alba cineta • 
mento regionem paroticam versus decurronte; collo nigro umbrino peunis slria longitudinali et 
faseiis quinque transversis isabellinis pictis; pectorc et parte aulica veutris albis umbrino- 
nigricanti fasciatis, parte postica venIris, crisso et tibiis nigris, istis annolo albo; plumis 
crissi lateralibus albo-punctatis ; dorso et tectrieibus isabellinis, perraulüs lituris umbrino- 
fuscis; fascia alba alari nigro variegata. 

Avis juveuis a remina diffcrl: gula nigra pennaram apice albo, parte aaLica 
ventris nivea, remigibus secundarits apice albo. 

Auch bei dieser Trappenart sind Mich beide Geschlechter durch KörpergrOsse 
ganz gleich, und entsprechen derjenigen einer Auerhenne, unberucksichtiget der 
höhern Füsse. Mit Ausnahme einer wenig merklichen Verlängerung der Federn 



des Nackens ist kein auszeichnender Fedcrnschruuck vorhauden. 

Ganze Körperlinge von der Schnabelspitze bis zum Schwänzende 1° W 6" 

Lange de» Schwanzes besonders gemessen — 5 9 

Schnabelllnge längs der Firste — 1 f 

Dessen Breite unterhalb der Basis der Nasenlocher — — 6 

Flügellange vom Spora am Bug bis zur Spitze der 4len Schwinge — 11 9 

Lauge des Tarsus — 1 1 

Lange der Miltelzehe zuzüglich des Nagels — 1 8 



Das alte Männchen hat folgendes Farbenkleid: Stirn, Gegend mnd um die 
Augen, eiu Streifen der vom obern Augenliederraod um den Nacken gebt, Nacken, 
Kehle, ganzer Hals, Bauch, Schenkel und Aftergegend rein schwarz; ein runder 
Flecken aof der Ohrengegend and eine Binde am die Basis des Hinterhalses, die 
sich auf den Seiten der Brost verlängert, von rein weisser Farbe ; Oberkopf doukel- 

31* 
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graubraun, nach hinten zu mit feinen gelblichen Querliuieu; um die Seile und den 
hintern Theil des Oberkopf» gehet ein schmaler blauweisser Streif; Rocken and 
die ihm zunächst gelegenen Deckfedern von braunschwarzem Grund mit wellen- 
förmigen isabellenen Querstreifen ; ober die Flügel gehet vom Bug an bis au die 
Endspitzen der kleinen Flugfedem eine breite schneeweisse Binde, und die ihr 
nach dem Kücken zu auliegeudeu Deckfederu sind schwärt und weiss gebindert; 
grosse und kleine Schwungfedern braunschwarz, in der Mitte der Äussern Fahueu 
der letzteren eiu runder weisser Flecken; Schwanz und Schwauzdeckfederu 
schwane, mit schmalen weissen Querstreifen, jedoch so, dass sich drei breite 
schwarze Binden abzeiebueu. Das Ende der Schenkelbefiederung ist weiss. Schuabel 
an der Basis rüthlieb, nach der Spitze dunkelhorufarbig; Füsse hellgelb, Nägel 
schwarz; etwas jongere Manucheu haben zn den Seiten des Afters einige fein 
weiss gestreifte Federn. 

Bei dem alten Weibchen ist der ganze Oberkopf schwarzbraun, auf dem 
Scheitel und Hinterhaupt mit liiiglicbeu dreieckigen isabellenen Etidfleckcu; an 
der Oberschnabelbasis, unter dem Auge, und der Ohrengegeud verlängern sich 
diese isabellenen Flecken am Schaft eullang; vom Mundwinkel bis unterhalb des 
hintern Augeuliederrandes ein schwarzer Streifen; vom Kinnwinkel an verläuft 
unterhalb letzterem und dann hinter ihm sieb bis au die Ohrengegeud biegend, eiu 
weisser Streifen. Mitte der Kehle und Hals dunkelbraun, am Federuschaft mit 
einem lauglichen, und seitlich von ihm mit mehreren Querstreifen, sammtlich von 
isabellgelber Farbe. Brust gelblich weiss, Vorderbauch rein weiss, beides mit 
einigen gewellten schwarzen Querslreifen ; ganzer Rücken und Flügeldeckfedern 
schwarzbraun mit rothgelben labyrinthartigen Zeichnungen; grosse und kleine Flug- 
fedem braunschwarz; Endthcil der ihnen zunächst liegenden mittlereu Deckfedern 
rein weiss; hintere Hälfte des Bauchs, Aftergegend und Schenkel schwarz, letztere 
nach dem Knie zu mit einem weissen Ring; die Federn zur Seite der Aftergegeud 
mit feinen weissen Puncten gesprenkelt. Zeichnung der Steuerfedeni und Schwanz- 
decken wie beim Mauucben, nur ist die Grundfarbe schwarzbraun, und die schma- 
len Querstreifen gelblich weiss. 

Im Jugeudalter ist das GeGeder ziemlich demjenigen des alten Weibchens 
gleich, nur ist die Brust und vordere Hälfte des Bauchs weiss; das Weiss am 
Oberhalse bildet uuterhalb der Ohrengegeud statt eines Streifen, zwei Paar Fleckeu; 
die kleiueu Flugfedem »iud am Endraud weiss gesäumt 
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Diese Trappenart bewohnt die südafricaiiischen Gegenden, an fern der Cap- 
Colonie, und soll daselbst sebr häufig vorkommen. Eine reiche Suite sowohl dieser 
Art als von 0. Vigorsii verdankt unser Museum der Freigebigkeit des Herrn von 
Ludwig; Ober die Identität der Otis afra (Latham) und der Otis afroides (And. 
Smith) kann meines Eracbtens kein Zweifel Statt finden; der ganze Unterschied 
bestehet in einer kleinen Verschiedenheit der Körpergrösse. 



12. Otis a u r i t a (Lathan). 

Passarage Bustard, Latham gen. bist. Vol. 8. pag. 365, mas et fem. 
Marbled Bustard „ „ „ „ „ pag. 368, femina. 
Jardine Illustrations of Ornithology, Taf. 40, mas adult. Taf. 92, femina adult. 
Temmiuck pl. col. Taf. 533 mas adult. 

Gray Indian Zoology, Vol. 1, Taf. 60, ein Weibchen unter dem Namen Otis 

marmorata abgebildet 
Otis fulva, Sykes, proceetlings of the London zoolog. Society for 183«, pag. 138, 

avis juveuis. 

Dtagn. Blas adaltus stalurn Otidis tetracis, gula plumi» e longa Iis. rcgione parotica cirrhis penna- 
ceis sex incurvatis, rcmigibus tcciricibus minoribus, obsolete acuminalis; capite, collo, 
gastraeo et tectricibus alarum margiui proximis, uigris; gula uivea, basi postica colli, parte 
laterali pectoris, tectricibusque minoribus et mediis nivci«; domo, tectricibus »uperioritus 
et posliris, umbrino fuscia, parte mediana pennarum macula lanceolala eoncolore, laleraliter 
lincis isabcllinis undulatis transversa variegatis; reraigibus tribus extern Ls oolore caffeato, 
rcliquis faeciis latis isabcllinis et lincis fuscia undulatis; rectricibus fernigineis, quatuor fascits 
et permullis lineis scrratis umbriuts variegatis, roslro et pedibus flavis, cuJmine colore comeo. 

Femina a man coloro mullum diflert; capilc et collo uabcliiuo; a narium basi 
oeeiput versus faaeiis duabus, sub regioue oplitbalmica Stria lunulaxi umbrino-fuaca ; gula et 
Stria longitudinali parte ajilcriori colli alba; isla lateraliter maculis umbrinis marginale; 
cervice et lateribus colli puuctulis umbrinis variegatis; domo, tectricibus et cauda isabcl- 
linis, illo parte scaphali macula lanceolala et marginem versus Stria diagouali umbrina, 
istis striis irregularibus urobriuis variegatis; remigibns et rectricibus illis maris similibus; 
pectore isabclliuo, nonnullis maculis umbrinis, venire, Ubiis et crisso flavide albicantibus. 
Mas ju venia feminae similis. 

Das ausgeliederte .Mlmichen ist vor allen andern bekannten Tntppenarte» sehr 
leicht zu erkennen durch drei, Paar bogenförmig gekrümmte lauge Federualmhlen, 
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die mir gegen ihr Ende liiu mit Fasern, welche vereint einer Blattform ähneln, 
besetzt find, und welche hinter der Ohrengegend aufwärts gerichtet abstehen; 
kleinere aber ungewöhnlich lanzelt förmig zugespitzte Federn liegen vorn um die 
Kehle; eben so fremdartig und bezeichnend sind die Flngfedern bei beiden Geschlech- 
tern, indem ihre innere Fahne im letzten Drittel wie ausgeschnitten ist, wodurch 
die Federn in eine feine Zuspitzung auslaufen *); dabei sind die hintern Deck- 
federn der Flügel merklieh langer als die Schwingen selbst; auch ist bei dieser 
Art die .Membran, welche die Zehen verbindet, kaum bemerkbar. Beide Geschlech- 
ter sind sich in Körpergrösse ganz gleich, und ähneln in dieser Beziehung dem 



Haselhuhn, mir dass der Hals und die Füsse länger sind. 

Die Körperdimeiisionen sind : 

Ganze Lange vou der Sehuahelspitze bis zum Schwanzende ... 1° 6' 8" 

Lange des Schwanzes besonders gemessen — 4 — 

Lftnge des Schnabels längs der Firste — 1 4 

Dessen Breite unterhalb der Basis der Nasenlöcher — — 5 

Flogellänge vom Sporn am Bug bis zur Spitze der dritten Schwinge — 8 11 

Länge des Tarsus — 3 4 

Lange der Mitlelzehe zuzoglieh des Nagels — 1 

Fremdartige Federn Verzierung hinter dem Ohr — 3 6 



Beim ausgefiederten Männchen ist der gauze Kopf, der Federnsehmuck hinter 
den Ohren, der Hals, die Brustmitte, die gauze untere Körperseile und die äussere 
Reihe der Fiogeldeckfedern schön sammetscliwarz; Kehle, ein Fleckchen oberhalb 
des Mundwinkels, hintere Basis des Halses und Seiteu der Brust, kleine und 
mittlere Flügeldeckfederri rein weis.«; Kuckeumittc und ihm zunächst liegende 
Flügeldeckfederu dunkelbraun, welche Farbe längs des Schafts zugespitzte lanzett- 
förmige Flecken bildet, auf den Seiteu aber durch feine isabellene schräg laufende 
Wellenlinien gescheckt ist. Die drei äussern Flugfederu einförmig haarbraun, die 
folgenden mit breiten rostfarbigen Querbinden, die wiederum mit braunen Wellen- 
linien gezeichnet sind. Schwanzfedern von rüthlich isabelleuer Grundfarbe, mit 
vier schmalen Querstreifen und sehr vielen andern gezackten braunen Wellenlinien. 
Oberschnabel honifarbig, Uuterschnabel und Füsse gelblich. 



•) In JarmWs Ulusimions, pl. 40, ist die Form dieser Federn besonders abgebildet 



• Digitized by Google 



über die Gattung Otis. 837 

Wie Herr Temminck in der im Jalir 1834 erschienenen 90. Lieferung »einer 
Planches coloriees bei der Beschreibung des Männchens von Otis aurita hinzu- 
fügen konnte: „la feuiellc de cette espcce n'est pas connue", ist um so unbegreif- 
licher, da Latham, der ilim docb »ein grosses ornilhologisches "Werk, General 
History of birds, übergeben hatte, eilf Jahre früher in dem 8. Bande desselben, 
pag. 366, das Weibeben dieses Vogels, und zwar als solches beschrieb!! Ja die 
Beschreibung des Weibchens vou Otis aurita ward ein andercsmal publicirl im ersten 
Bande von Jardinc lllustrations of Ornithology bei Tafel 40, welche auch mehrere 
Jahre vor jener 90. Lieferung des Temminck 'sehen Werkes erschienen ist. länd- 
lich ward dieses Weibchen noch einmal von Obrist Sykes in den Proceedings der 
Londncr zoologischen Gesellschaft fürs Jahr 1832, pag. 155, aber irriger Weise 
als eine neue Art unter dem Namen Otis fulva bekannt gemacht, durch welche 
letztere Mitlbeilung übrigens erhellt, das«, da glcicligcfarbte Individuen beiderlei 
Geschlechts beobachtet wurden, das Jugeudkleid des Männchens demjenigen des 
alten Weibchens gleich seyn muss. 

Beim Weibchen ist die Grundfarbe des Kopfes, Hals, Brust und der ganzen 
übrigen obern Körperseite rothlich isabell; Kinn, Kehle, Gegend unterhalb der 
Ohren, und eiu Streifen der vordem Halsscite entlang, weiss; von der Basis der 
Nasenlöcher längs beider Seiten des Vertex ziehet nach dem Hinterhaupt eiu 
breiter dunkelbrauner Streifen; unterhalb der Augen nach dem Mundwinkel zu, ein 
halbmondförmig gekrümmter Strich; der ganze hintere und seilliche Hals durch 
feiue braune Puncte gesprenkelt; längs der weissen Farbe am Vorderhalse und 
auf der Brust dunkelbraune, dicke Striche; auf dem Rücken ist auf jeder Feder 
am Schaft ein grosser lanzettförmiger schwarzbrauner Fleck, zwischen welchem 
nnd dem Seitenrand der Federn einige gleichgefttrbte knotige Striche; die drei 
äussern Flugfedern sind einfarbig hell kaffebraun, die übrigen mit vielen breiten 
röthlichgclben Querbiuden, welche wiederum mit feinen brauucii wellenförmigen 
Diagonal-Linien gezeichnet. Die FJügeldeckfcdcra und der Schwanz sind rötldich 
isabell, erstere mit winkeligen Qiierslrcifen, letzterer mit vier Querbiuden, zwischen 
welchen feine Zickzacklinien, alle von dunkelbrauner Farbe. Bauch, Schenkel 
und Aftergegend schmutzig isabellvveiss. 

Vorkommet!: auf dem iudischen Coutiiient. 



Digitized by Google 



«38 Dr. Eduard Rüppell, 

13. Otis beugalensis (Linn«). 

Indian Rastard, Latham Gen. bist Vol. 8. pag. 358. 
Edwards glean. Taf. «50, figura maris semiadulti. 
Seligmano, Vol. 7, Taf. XXXX. mas semiadultus. 
Le Church, Bufibn folio Edition, Vol. «, pag. 130. 

Otis himalajana, Gould, Century of himalaja birds, Taf. 73 mas ad. Taf. 74, 

mas juv., Taf. 75 fem i na. 
Otis deliciosa, Gray Indian Zoology, Vol. I. pl. 61 et 68. 

* 

Diagn. •) Slatura in utroque scxu feminae Melcagridls gallopavonis sirailis. Mas adultus pileo 
crislalo, plumisquc basi antica colli clongalis, capite toto, collo, gaslraeo» caadaque, exoeplo 
margine posüco albo, nigria; alifl albis apice et vcxillo externo remigum nigro. dorso 
tectricibusquo elongatis umbriuis maculis lanecolatis el faseiis obliqiiis isabcllini« pictis; 
rostro, pcdibus et unguibus nigricantibus. 

Mas anno ti aus: oeeipile subcristalo, gula albicantc, regioue intcr raaxillam et 
oculos et Stria supraciliari isabellina; collo et pectore isabellinis. permullis lineis Serratia 
umbriuis transverse undulatis ; ad lalera verticis fascia umbrina fusca, venire, tibiis, crisso, • 
tectricibusquo inferioribus caudac uigris; dorso et alis ut in mari adulto, at tectrieibus 
mediis isabellinis umbrino variegatis; tcclricibus caudae et rectrieibus medianis isabellinis 
faseiis sex transversis pcrmultisque lineis Serratia umbriuis; rectrieibus lateralibus fuscio- 
ribus margine postico albo-limbato. 

Femina adnlta oeeipite subcristalo, gula albicanle, capite et collo sordido isabellino, 
nonnullis striis Iongiludinalibus et puuetulis umbriuis variegato; pectore et tibiis albide 
lUvicanlibus, ventre et crisso albido. dorso. alis et cauda sordidc-isabeUiuis, maoulis litu- 
risque fusco-umbrülis pictis; remigibus umbriuo nigria, faseiis isabellinis. 

Die Köq>crgrössc dieser Trappenart entspricht in beiden Geschlechtern der- 
jenigen des Weibchens eines welschen Hahns; das alte Männchen ist auf dem 
Oberkopf und Nacken mit einer Federnhaube verziert, und vom an der Basis des 
Halses hängen ziemlich lange Federn über die Brust herab; dem Weibchen und 
noch nicht ausgefiederten jungen Männchen fehh dieser Federnschmuck, iudem nur 
die Kopfbedeckung des Hinterhauptes etwas verlängert ist 



*) Ich bemerke, dasa ich zu nachstehender Beschreibung nur ein im Uebergangskleide 
befindliches Männchen besitze, daher diejenige des ausgefiederten alten Männchens und 
dos Gefieder des Weibchens nach Gould's prachtvollen Abbildungen gefertiget ist 
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Körperdimensiouen eiuea noch nicht aasgefiederten ausgewach- 
senen Männchens *). 

Ganze Körperlänge von der Schnabelspitze bis zum Schwanzende . 2» — ' 11" 

Lange des Schwanzes besouders gemessen — 6 — 

Linge des Oborschnabels längs der Firste — 1 ij 

Dessen grftsste Breite unterhalb der Basis der Nasenlocher ... — — 5| 

Flügellauge vom Flügelsporti bis zur Spitze der vierten Schwinge 117 

Linge des Tarsus — 5 OJ 

Länge der Mittclzehe zuzüglich des Nagels — t 10 



Beim ausgefiederten alten Männchen ist Kopf, Hals, ganze untere Körperseite, 
Flugfedern und Schwanzdeckfedern schwarz, die letzteren mit weissem Eudrande; 
die Flügel selbst mit Ausnahme der Schwingen, rein weiss; der Rücken und die 
ihm zunächst gelegenen Flügeldeckfedern schwarzbraun mit isabelleneu Diagonal- 
Streifen, so gezeichnet, dass längs des Federnscbafts ein grosser zugespitzter 
Flecken entstehet; Schnabel schwarz, Füsse braungrau. 

Das halbausgefiederte Männchen bat die Kehle gelblichweiss, der Kopf, Hals 
und Brust vou schmutzig isabellfarbigem Grund; zu beiden Seiteu des Vertex von 
der Firste an ein schwarzbrauner Streifen; der Hinterkopf, Hals und Brust mit 
sehr vielen feinen dunkelbraunen Punkten wellenförmig gcspreukelt, jedoch so, 
dass immer llngs des Schafts ein einfarbiger isabelleuer zugespitzter Streifen ist; 
lings der Mitte des Vorderhalses einige schwarze Striche; Bauch, Schenkel, 
Aftergegend uud untere Schwanzdeckeu schwarz; Rückeu und ihm zunächst lie- 
gende Flügeldeckfedern wie beim alten Männchen, nur die mittleren Flügeldeck- 
federn sind statt weiss vou isabellfarbigem Grunde mit braunen wellenförmigen 
Linien; von den Flugfedern ist die erste durchaus braunschwarz, die folgende ist 
es nur au der äussern Fahne und Endlpitzc, und im übrigen rein weiss; bei den 
übrigen sind zwar immer der Schaft und die Endspitzen braunschwarz, aber allmäh- 
lich wird auch die äussere Fahne weiss. Die obern Schwanzdeckfedern uud die 
mittleren Steuerfedern siud dunkelisabell mit sechs braunen Querbinden und dazwi- 



*) Die Abbildungen io GoaUPs Werke sind wohl irriger Wci*e als % der natürlichen Grösse 
entsprechend, bezeichnet; in dem dazu gehörigen Teile ist dieses Verhältnis» als »/« der 
natürlichen Grosse angegeben. 

3? 
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scheu vielen braunen, fchieu Zickzacklinien} bei den seitlichen Steuerfcderu sind 
die Querbinden so breit, dass sie beinahe die gauze Feder einnelimen; ihr End« 
rand ist weiss gesäumt Schnabel und Nägel seh wäre, Küsse brauuschwarz. 

Das Weibchen und vcrmuthlich der junge Vogel beiderlei Geschlechts hat 
weisslicbes Kinn, braun-isabellenen Kopf und Hals, beides mit einzelnen dunkel- 
braunen Längsstrichen und feiuen Pünetchen gescheckt Bnist, vordere Hälfte des 
Bauchs und Schenkel gelblich weiss; Hinterleib und Aftergegend weiss; Rücken, 
Schwanz und sämmtliche Flügeldeckfederu schmutzig isabellfarbig mit vielen brau- 
nen Streife», Klecken und verschiedenerlei sonstigen Zeichnungen ; dasjenige, was 
vou den Klugfedern sichtbar ist, hat eine schwarzbraune Grundfarbe mit mehreren 
isabellenen Querstreifen. Kasse und Nägel gelblich grau, Schnabel schwarz. 

Diese schöne Trappenart ist den östlichen und nördlichen indischen Provinze». 
Bengalen uud deu Klächeu am Fuss des Himalajagebirgs eigen th umlicb , ist übri- 
gens bis jetzo noch ziemlich selten in europäischen Sammluugen. 

In einer brieflichen Mitlbeiluiig des Herrn J. E. Gray drückte mir dieser 
Naturforscher selbst die Ansicht aus, dass die von ihm unter dem Namen Otis 
deliciosa bekannt gemachte Abbildungen zu vorstehend beschriebener Art gehören. * 



14. Oti« melanogaster ( R ö p p e 1 1 > 
Mas adultus: Rüppell's neue abyssinische WtrbeUhiere, Vögel, Taf. 7. 

Diago. Mas adultus statura feminae Mcleogridis gallopavonis paulo minore, fronte et vertice 
umbrino-iusco, nonnullis puuctulis isubcllinis variegato, regione ophthalmica et parolica ex 
cinerco isabeMiiia. fascia uigra a margine postico orbitae oeeiput cingmile, supra et sub- 
tus albolirabata; guta nigra basiti mamfibulae versus albovariegata, collo aiitiee nigra atbo 
marginal», lateraiiter et poaliee waboüino permuttis tineis nubüliseirnis aerralie ■mbrinta 
traosvereim variegato; pectoce, venire, erissJJ" tibiis teetricibuflquekift'riorliu^ caudao nigria, 
limbo inreriori libiarurn albo; iiitcrscapulio et alanun teclricibus medüs nifo- isabeitiuts, 
maculia lanceolatis, fanctis transversalibus, lineis et pundutis umbriuo fuscis vartegalo; 
rcraigibus primarii» vexillo interno et apice nigra, tribus primis vexillo externo nigra, 
remigibus seeuodariis vexillo externo albo, apice et vexillo interno nigra, penois scapula- 
ribus tectrieibusque alarum raargini proximis albis, lergo et uropygio umbronigricante isa- 
bellinc punetulato; cauda ciuefeo-isabcllina, Casciis sex permuUisquc lüici» «erratis «mbduo- 
nigrig variegaiis; reclricibus quatuor lalcralibu» nigrkautibia, margine poütico albo ; maxilla 
colore eorueo, maodibula et pedibus flavicantibus. 
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Mas anuotinus ab adullo differt: gula albar, fascia ocoipitali nigra nulla, collo 
onücc et pofttice isabcllino permullis liueis umbriois variegaio, ventra et crisso uigro, non- 
Dullia maculis albidis intermixtis. 

Femina mari annolino similis, at abdomine, tibiis, flexura alarum et tectridbus 
isabellinis, lincis umbrinis variegatis, remigibus primarüs nigris, secuiidariis vexillo exlerno 
maculis isabellinis iiigrorivolatis pioüs. 

Körpergrössc beider Geschlechter ganz gleich, und in dieser Beziehung so 
ziemlich derjenigen eine.« gezähmten welschen lluhns entsprechend; kein Feder- 
sehopf im Naekeu, oder sonstige Verzierungen. Die Dimensionen des ausgewach- 



senen Vogels sind: 

Ganze Korperlänge von der Scbnabelspitze bin zum Schwanzende . 8° V " 

»Schwanz lange besonders gemessen — 6 

Länge des Oberschnabels längs der Krümmung der Firste ... — 1 8 

Dessen grOsste Breite unterhalb der Basis der Nasenlöcher . . . — — 6 

Flogelläuge vom Sporn am Bug bis zur Spitze der vierten Schwinge 11 4 

Länge des Tarsus _ 4 6 

Lange der Mittelzehe zuzüglich des Nagels — 1 8 



Bei dein alten Männchen hat der ganze Oberkörper einen isabellfarbigen Grand- 
ton, der auf den Flögeln etwas heller, auf dem Hinterrocken und der obere Schwanz- 
seite mehr schwarzgrau ist ; Stirn und Oberkopf dunkelbraun mit feinen isabellenen 
Ponctchen gesprenkelt Gegend der Augen und Ohren schmutzig grau isabell; 
vom hintern Augenliederrand an um den Nacken herum zieht eine schwarze Binde, 
oben und unten weiss eingefasst Kehle und ein Streifen längs der vordem Hals- 
seite bis zur Brust schwarz, auf den Seiten weiss gesäumt; nach dem Unterschna- 
bel hin haben die schwarzen Federn eine weisse Endspitze ; da« übrige des Halses 
ist isabellfarbig mit feinen braunen gezackten Querlinien gewellt Brust, ganzer 
Bauch, Schenkel und uutere Seite des Schwanzes kohlschwarz, die Schenkel am 
untern Rande mit einer schmalen weissen Borde. Die Federn des Rockens, der 
Flügeldeckfedern, und der Mitte der Flügel sind mit feinen dunkelbraunen gezack- 
ten Liuieu und einigen Querstreifeu gezeichnet, und auf dem Vorderrücken längs 
des Federnschafts sind lanzettförmige dunkelbraune Flecken. Die obere Schwanz- 
seite ist schmutzig braungelb, die vier Paar seitlichen Steuerfedern schwärzlich; 
ober den Schwanz gehen fünf schmale brauuschwar/.e Binden, zwischen welchen 

32» 
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viele Zickzacklinien von gleicher Farbe. An den Flügeln ist die lusserste Schwung- 
feder ganz schwarz; die zweite und dritte haben die äusseren Fahuen und End- 
spitzen schwarz, die inuern Fahuen weiss; bei deu übrigen Scbwuugfedern sind 
beide Fahnen weiss mit einer schwarzen Endspilze. Die Schwingen der zweiten 
Reihe sind gegen ihr Ende zu und au ihrer ganzen inuern Fahne schwarz, wäh- 
rend die Süssere rein weiss ist; auch die Achsel, der Flogclbug und die dem 
Flügelrand zunächst liegenden Deckfedern sind weiss; die mittleren Flügeldecken 
sind wie der Rocken von isabellfarbigem Grund mit kleinen schwarzbraunen zuge- 
spitzten Flecken Und wellenförmigen Querlinien. Iris dunkelbraun, Obcrscbnabel 
dunkc-lhornfarbig; die Lade und die Fasse graugelb. 

Das junge Mänucheu unterscheidet sich von dein alten männlichen Vogel durch 
eine weisse Kehle, und dass ihm die schwarze über den Nacken ziehende Binde, 
so wie der schwarze L&ngsstrcifen am Vorderhalsc fehlt; auch sind auf dem Bauch 
und an der Aftergcgeud eiuige weissliche Flecken, uud die zweite Schwinge der 
ersten Flugfuderreihe ist ganz schwarz. 

Am Weibchen, das ziemlich dem jungeu Männchen ähnelt, ist selbst der 
Bauch, die Schenkel und alle Flügeldecken isabellfarbig; alle Schwingen der 
Flügel sind schwarz und haben einige unrcgclmässige weisse Fleckeu mit Braun 
gesprenkelt; auch siud die untern Schwanzdeckfedern isabellfarbig mit einigen 
braunen Querliuien. 

Vorkommen: die abyssinische Provinz Dembea in deu zu Ackerland benutz- 
ten Gegenden in der Nähe des Zaua-Sees. Soll auch in Senegambieu gefunden 
werden. Wir hörten nie die Stimme dieses Vogels. 



15. Otis honbara (Latbam). 

Figura maris adulti: Bruce travels, 3. editiou (1813), Taf. 55. 
Vieillot Galerie des oiseaux pl. 287. 

Mas annotiuus: Jacquiu Beiträge zur Geschichte der Vögel, Taf. 9, als Pso- 
phia undulata*). 

Gray (llust. of Indian Zoology Vol. 8, T. 47, als Otis Macqueenii. 



•) Wie Herr Temmiack diese Jacquin'sehe Abbildung in der streiten Ausgabe seines Me- 
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Diagn. Mas ad li Ii us: Capite sordide isabcllino, permullis liueis subtilissimis nigricautibus varic— 
gato, parte mediana verticis et oocipitis crista cirrhis longis arquatis niveis; collo et parte 
supcriori pectoris striis Serratia transversis albis et nmbrinis variegato; ad latera colli 
utrinque linea, in epigastrio convergCDlc, plumis Iaxis elongalis, capul versus nigris, pectus 
versus uiveis composila; aucheuio, dorso et alarum tectrieibus isabelliuis parte scariali 
concolore, lateraliter maculis lincisque Serratia utubrinia variegatis; remigibus primariis et 
secundaria albidis, tertia parte apicem versus nigra, apice ipse albolirobato; rectrieibus 
isabellinismargioepostico albo, tribus faseiis transversis et uonuullis rivulis Serratia cinerco- 
caerulesceutibus pictis; vontre et tibüs albis, pedibus cacrulco-flavicautibus, rostro umbrino 
coroco. 

Mas annotinus: crista verticis breviore, basi albida, apice uigro; lioea pennarum 
cirrhatarum ad latera colli broviore, nigra unicolore, pectus non attingente; basi colli 
antica ciuerascente, lateraliter et postico albide-isabellioa, permullis liueis urobrinis varie- 
gata, crisso uigro et albide fasciato, tergo et tectrieibus maculis uigneantibus adspersis, 
permullis liueis isabelliuis variegatis. 

Fcmina adulla (?) statura mari paulo minore, capite suberistato sordide isabellino, 
lincis Serratia nigricanlibus transversis variegatis; Iateribus colli utrinque linea plumis laxia 
medioeribus, parte superiori nigro-nmbrinis punetulis isabcllinis adspersis, baain colli versus 
albidis, toto abdominc albo. 

Die Grosse des ausgewachsenen Männchens ixt etwas geringer als diejenige 
des Weibchens eines zahmen Welscheu, mit welchem es sonst in mancher Bezie- 
hung Aehidichkeit hat. Es hat in seinem vollständige!! Gefieder längs der Schei- 
telmitie eine aufrichtbare Reihe von laugen schmalen bogenförmig rückwärts 
gekrümmten weissen Federn, die sich auf dem Nackeu vereiniget mit einem Schopf 



nucl dornithologie pag. 511 als Figure tres exaetc d'un male bezeichnen 
konnte, begreife ich nicht, denn dieselbe hat: 
1) statt einer weissen eine graue Kehle; 

t) statt eines rein weissen l'auchs diesen Körpcrthcil durch viele dunkle Querlinicn 
gewellt ; 

3) statt eines breiten weissen F.ndrandcs der Schwanzfedern, denselben schwarz; 

4) statt drei Fusszeheu deren vier; 

5) über den Schwanz gehen in allen Alterskleidern drei l.cllschicfcrgraue, nicht aber 
schwarze Querst reifen, wie an besagter Figur; 

6) endlich ist an derselben die Entfernung von der Schnabelspitze bis zum hintern 
Orbilalrande grösser als die Tarsuslänge, während iu der Natur im Cegeulbcil die- 
selbe Vi Theil kleiner ist. 
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schmaler grau und brauu gesprenkelter Federn; längs der Seiten des Halses unge- 
fähr U Zoll unterhalb der Ohreuöffiiung beginnt ein Streifen langer schmaler bei- 
nahe horizontal abstehender Federn, welche Streifen sich unterhalb des Kropfs 
auf der Brust vereinigen. Diese Federn sind au den Halsseiteu noch einmal so 
lang als auf der Brust, woselbst sie doch drei Zoll messen. Der etwas zugcrun- 
dete Sehwauz pflegt sieh auszuspreilzeu ; er bestehet aus achtzehn Steuerfederu. 
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Flügcllange vom Sporu am Bug bis zur Spitze der dritten 
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Beim alten Männchen ist das Geöeder des Oberkopfs graugelb mit fei 


neu 



braunen winkeligen Querlinien ; die Federhaube längs der Mitte des Scheitels 
schueeweiss; Gegend der Schuabelbasis bis zu den Ohren hin schmutzig gelblich 
weiss, die Federnschafte und einzeln stehende Haare auf jenem Körpertheil brauu; 
Kinn und Kehle weiss ; Hals und Brust blauweiss mit sehr vielen braunen gezack- 
ten Querlinien; lange Fedeni, welehe die Krause an den Halsseiteu bilden, am 
Oberhalse schwarz, am Unterhalse und auf der Brust schueeweiss, Bauch und 
Schenkel weiss, Aftergegend mit brauuen Querstrichen; Rocken, Schwanz- und 
Fingeldeck federn isabellfarbig mit vielen braunen feinen Zickzacklinien und grös- 
seren Flecken gescheckt, wodurch längs der Federuschafte isabellfarbige lanzett- 
förmige Zeichnungen gebildet. Flugfedern weiss, am Enddrittel schwarz, zwischen 
beiden Farben auf der äussern Fahne etwas isabellgelb; an der zweiten Reihe 
der Flugfedern, bei welchen die schwarze Farbe mehr entwickelt, sind die End- 
spitzen weiss. Die Fl.lgeldeckfedern längs des Flügelrandes haben eine weissliche 
Grundfarbe, eine reiuweisse Endspitze, und unfern derselben einen schwarzen 
Querstreifeu. Schwanz isabellfarbig mit weisser Randborde, drei breite blaugraue 
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Querbinden und zwischen ihnen blaugraue feine Zickzack-Querlinien. Fbsse gelb- 
grau; Iris gelblich; Schnabel dunkel hornfarbig. 

Ein bei Ottenbach, eine Stunde von hier, im Jahr 1839 geschobene» junge* 
Männchen unterscheidet sich von dem vorstehend beschriebenen Vogel, durch viel 
kürzere gekrümmte Federn längs des Scheitels, die an der Basis weiss, gegen die 
Spitze schwarz sind; der Federnschmuck an den Seiten des Halses ist auch bei 
weitem kurzer, fehlt auf der Brust ganz, uud ist durchaus schwarz; die Mitte der 
Brust ist blaugrau, der Hals mehr von isabellfarbigem Grunde mit feinen hell- 
braunen Querlinien. 

Ein drittes Individuum unseres Museums, das von Herrn Temminck mit der 
Bezeichnung eines Weibchens von Otis houbara auher geschickt wurde, gleicht in 
der Färbung des GeGeders ganz dem alten Männchen, nur fehlt der weisse Feder- 
kamm längs des Scheitels Mitte; alle Federn des Oberkopfs sind etwas verlängert, 
isabellfarbig mit schwarzen feinen Querlinien; der Federnschinuck läugs der Hals- 
seiten ist ganz kurz, am Oberhals braunschwarz, fein gelbbraun gesprenkelt, an 
der Halsbasis weiss, vorn an der Brust blauwciss; die Kürperdimensiouen sind 
obenstehend augegeben. 

Vaterlaud: ziemlich häufig in Xordafrica, Mittelasien bis Indien, und zuweilen 
zufallig in Europa. 

16. Otis tarda (Linne). 

Buffon Vol. «. Taf. «47. Figura maris adult. 
Seligman Vol. 3. Taf. 41 mas adult. Taf. 43 femina. 

Dieser in Europa ziemlich häufig vorkommende Vogel ist zu gut bekannt, um 
eiuer ausführlichen Beschreibung zu bedürfen. 



Hiermit endet die Beschreibung aller mir durch eigene Intersuchung als wohl- 
begrindete Trappenarteu bekannten Vögel; als Anhang muss ich nachstehender 
drei Arten erwähnen, deren Beschreibungen theils zu unvollständig find, nm sie 
einer bestimmten Vergleichung zu unterwerfen , oder die erst als ganz neue F.nl- 
deckung noch nicht gehörig erörtert werden konnten: 
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1) White chinued Bastard. 

Latham general Iiistory of birde Vol. 8. pag. 868 ; von Indien. 
Weibchen von Otis aurita?? 

2) Black headed Bastard. 

Latham ibid. pag. 359 von Indien. 
Halbauftgefiedertes Männchen vou Otis aurita»? 

3) Otis ruficrista. A. Smith, report of the expedition for exploring Central 
Africa, Cape Towu 1836, pag. 56*). Vou Latakoo in Südafrica. 

Jugend von Otis Rbaad?? 



Die geographische Verbreitung der Trappenarten und die Repräsentation der 
einen durch die andere scheint mir folgende zu seyn. 



Süd- uod Mitteleuropa. 

Otis houbara 
„ tarda 



tetra\ 



Sud- und MittrlHsiea. 

Otis houbara 



„ arabs 

„ Edwardsii 



atirita 



bengalensis 



Nord- und MitteUlrica. 

Otis houbara 
, Nuba ) . 
, Rliaad j 



.Suil.tfrica. 



Otis coerulesceus 
., ruCcrista?? 



holi 



melanogaster 
ciiflra 



„ Vigorsii 

„ afra 

„ c&ffra 

„ Ludwigü 



*) Die Beschreibung, die Aber diesen Vogel publicirt wurde, wobei übrigens nicht nngepcbtn 
wird, auf welches Geschlecht oder Alter sie sich beziehet, ist wörtlich folgende: „Heail 
above rusly grey-blue; eyebrows, Space in front of eyes, and the oeeiput, rusty white, 
motlled wilh brown, the lalter witli a pale chesnut crest of fine silky feathers; intersca- 
pulars, scapulars, and the lesscr wing coverts, variegated pale rafoUS and brown, each 
feather wilh oue or moro arrow-ehaped, buff coloured spots; chiu white, with a longi- 
ludinal black stripe; neck blue-grey, above frcckled with white; ear», aud • spet in 
front of each Shoulder, white; quills durk black-brown, some of them partially croased by 
buflf coloured bands; tail rounded, centre feathers with zigzag black and white lines, 
lateral ones grecn- black towards quills, with waved white lines. Leagth SO inchea. 
Inhabits the counlry between Latakoo and the fropic 
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Ueber die Skelette der drei Gattungen der die trappeDartigen Vögel bildenden 
Familie mögen folgende Hauptmomente ab Vergleicbpuncte dienen: 

Otis anbs. Oedicncmus aiTlnis. 



Halswirbel 16 13 13 

Rippen- Wirbel 6 * 5 

Schwanz-Wirbel 7 8 7 

Zahl der Rippen f 8 7 

Verhftllniss des Tarsus zur Tibia 3:4 4:5 5:6 

Die Schwanz wirbel von Otis arabs haben ungewöhnlicher Weise lange breite 
Transversalapophysen ; die Kainmleiste des Sternum ist vorn mit einem flachen 
Rande; das Sternum selbst hinten mit zwei Paar mittelmassigen Auskerbungen. 

Das letzte oder selbst das vorletzte Rippenpaar sitzt bereits an den mit ein- 
ander verschmolzenen Wirbeln des Heiligenbeins zwischen den Ileon, so dass diese 
Rippen schon unterhalb letzteren verlaufen, daher die Anomalie, dass weniger 
Rippenwirbel angegeben sind, als Rippenpaare. 

Die Verwandtschaft der Familie der trappenartigen Vögel mit andern Gat- 
tungen dürfte sich durch folgende Verkettung ausdrücken : 



3 's 
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Nachtrag. 

Ich finde so eben, dass Herr Temminck in der 60. Lieferung seiner Pinaches 
coloriees eine Uebersicht aller Arten der Gattung Cursorius gegeben hat, worin 
auch er die beiden Arten C. asiaücus und C. Temminck ii als von einander ver- 
schieden, und mit richtiger Angabe ihres Vaterlandes aufgestellt hat 

Ferner ist nachträglich zu pag. SSO zu bemerken, dass Herr J. E. Gray in 
einem Octavo-Heft, betitelt „Zoological Miscellany, London 1831", das aber keine 
Fortsetzung hatte, und auf dem Conünent, wie es scheint, sehr wenig verbreitet 
wurde, auf pag. IS unter dem Namen Otis Stauleyi, das Weibchen von Lich- 
tenstein's Otis caffra mit folgenden Worten beschrieben hat: „Above vermiculated, 
black and white (reddish near the neck, roore minutely marked on the smaller 
wing-coverts); chio, abdomen and beneath white; primaries black, inner web of 
the inner primaries, middle and larger w T ing-coverts black and white varied; tail 
black, with thrce or four broad white bands; sides of face, neck and ehest grey, 
black speckled and banded; sides of the crown black; lower part of the back of 
the neck bright bay. Length 3S inches; bill to gape 3J- ; tarsus 5} inches. Cape 
of Good Hope." — Es ist demnach diese Artenbeschreibung gleichfalls unter die 
{Synonyme von Otis caffra aufzuführen. 



Digitized by Google 



Isocrinus und Chelocrinus, 

«w«l 

neue Typen aus der Abtheilung der Crinoideen. 

Von 

Hermann von Meyer. 



Mit Tafel XVI. 



33« 
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Isoerinus. H. v. M. 

Herr Graf da Drewer in Besann besitzt ein versteinerte* crinoideenartiges 
Geschöpf, zu dessen Untersuchung ich durch die Güte des Herrn Voltz, General- 
Berg -hispectors in Paris, gekommen bin. Nachdem ich erkannt hafte, das» sich 
darin ein für diese Abtheilung neuer Typus darstelle, säumte ich um so weui- 
ger, vorläufig darauf aufmerksam zu machen *), als die ausfubrlicliu Abhaud- 
lnng über solche Gegenstände bisweilen erst spflt an dem da'/.u geeigneten Orte 
veröffentlicht wird. Die Selbstständigkeit dieses von mir Isoerinus genannten 
Typus oder Genus scheint Herr Prof. Bronn etwas in Zweifel zu ziehen, indem 
er »•) dasselbe dem Pentacrinus ciugulalus eiureiht, wahrscheinlich auf den Gruud 
einer früheren Vermuthung des Herru Voltz •••), welcher diese Versteinerung zu 
Peutacriuos cingulatus hinzunimmt, wiewohl mit der Bemerkung, dass sie eher dem 
Gesohlechte Platycrinus als dem Pentacrinus entsprechen wurde. Wenn schon die 
vorläufige Notiz , welche ich vou dieser Versteinerung gegeben, jeder Verwech- 
selung mit irgend einem znvor bekannt gewesenen Criuoidt'engenus vorbeugt, so 
wird doch unter diesen Umstanden die genaue Darlegung erwünscht erscheinen. 
Ich erwähne zuvor uur noch, dass Herr Prof. Bronn deu Pentacrinus cingulatus 
und den Pentacrinus jurensis Müust. mit meinem Isoerinus unter Pentacrinus cingu- 
latus vereiuigt. Nun beruht aber die Errichtung der beiden erstgenannten Species, 
wie ich mich in den Sammlungen des Herrn Grafen zu Mouster und des Ober- 
mainkreises in Bayreuth überzeugt habe, nicht auf der Krone oder auf Theilen 
derselben, sondern allein auf einzelnen Stielgliedern, welche vielleicht eher dem 
Isocrinos als dem Pentacrinus angehören dürfteu, so dass es gar nicht unmöglich 



•> Jahr», f. Min. 1838, 8. 57. 
Lethaea, 8. 866. 
•••) Jahrb. f. Mio. 1835, g. 
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wäre, dass alle diese für die oberen Juragebilde bezeichnenden Versteinerungen 
w irklich nur von einem Genas abstammten ; sie würden aber dann weder von einem 
Pentacriuus, noch von einem Platycrinus herrühren. Nichts ist trügerischer, als 
bei den Criuoideen der Schluss aus der Beschaffenheit der Stielglieder auf das 
Genus. In alleu fünfeckigen oder fünfblättrigen Stielgliedern glaubte man immer 
Pentacriuus zu erblicken. Der Isocrinus und der nachher vorzuführende Chelocrinus 
liefern indess Beweise, dass wirklich die fünfeckigen oder füufblättrigen Stielglieder 
eben so wenig ausschliesslich dem Genus Pentacrinus, als die runden Stielglieder 
zu Encrinus gehören ; es steht vielmehr jetzt fest, dass die verschiedensten Crinoi- 
deengenera grosse Aehnlichkeit, und verschiedene Species eines und desselben 
Genus grosse Verschiedenheit in Betreff der Form und Zeichnung der Stielglieder 
au sich tragen können. 

In der Beschreibung criuoideenartiger Geschöpfe bat Herr Miller *) eine 
Nomenklatur eingeführt, welche nach der des Skelettes von Wirbelthieren gegriffen 
ist. Dieser Methode sind Goldfuss und andere gefolgt. Sie gewährt den Vortheil 
grosser Genauigkeit Liugnen lässt es sich indess nicht, dass sie an sich höchst 
unpassend ist, indem die einzelnen Täfelcben, aus denen die Crinoideen bestehen, 
nicht im mindesten eine Bedeutung besitzen, welche den Skeleitheilen eines 
Wirbelthieres gleich kirne, weshalb auch Herr Prof. Agassiz •*) diese Ausdrücke 
verwirft, und die einzelnen Theile nur nach der Lage bemisst, welche sie einneh- 
men. Wenn ich in der Beschreibung des Isocrinus erstere Methode wähle, so 
geschieht diess hauptsächlich aus dem Grunde, um weiterer Verwechselung mit 
diesem Genus für die Folge zu entgehen. Für die einzelnen Tbeile bediene ich 
mich dabei der Bezeichnung, welche Goldfuss *°°) gebraucht. 

Das aufgefundene Exemplar von Isocrinus besteht in einem fast vollständigen 
Kelche, Taf. XVI, Fig. 1 in seiner natürlichen Beschaffenheit, Fig. 2, $ und 4 sym- 
metrisch in doppelter Grösse, und Fig. 5 einer von den fünf Strahlen verkleinert 
dargestellt Von der Säule ist wenig uberliefert; man sieht indess deutlich, dass 
sie gerundet fünfkantig, und dass die Mitte ihrer Seiten etwas eingezogen waren. 



*) Miller. Natural history of the Crinoldea, or Lilyshaped Animals. 

*♦) Agassis, Prodrome dune Monographie des Radiaires ou Echinodennes ; ia Mem. de la 
Soc d'hisC nat. de Neachatel, I. 1836. S. 168. 
»••) Goldfuss, Pctrefacten, S. 162. 
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Die Säule war aus abwechselnd grössern und kleinern Gliedern aufgebaut. Die 
Gelenkfläche der SftulengHeder (?) scheint die fünf lanzettförmigen Felder beaesseu 
. zu haben, welche den Nahrangskanal wie die Strahlen eines Sternes umgeben. 
Die grössern Glieder sind an den fünf Ecken oder Spitzen etwas stärker aufge- 
trieben, und in der Mitte ihrer Seiten waren Hulfsarme (3) in quirlförmiger Stel- 
lung angebracht Diese Hnlfsarme sind in diesem Exemplar abgebrochen; Frag- 
mente, welche davon an der Säule und zwischen dem Kelche liegen, deuten auf 
schmale Hülfsarme von rundlicher Form, über deren nähere Beschaffenheit »ich 
nichts ermitteln lässt. 

Die Glieder des Kelches articuliren durch Gelenk flächen. Von einem Becken 
oder von Beckengliedern konnte ich nichts wahrnehmen. Das letzte Säuleug'iied 
ist von gewöhnlicher Stärke und sitzt au einem Gliede, das in demselbeu Sinne 
pentagonal geformt, aber merklich grösser ist; es steht also deutlich ober und ist 
noch dabei an den fünf Ecken etwas aufwärts gebogen. In jeder dieser fünf 
Ecken liegt ein Knötchen. Ich konnte nicht finden, dass dieses Glied aus mehr 
als einem Stücke zusammengesetzt wäre; es lässt sich passender für das den 
Begriff eines Beckens vereinigende letzte Säuleiiglied, als für ein Rippeuglied deuten. 

Demnach gäbe es in dieser Form nur eiue Reihe von Rippengliedern (f ). 
Das Rippenglied ist nicht auffallend hoch, an der Unterseite ist es zur Einleukung 
convex; oben ist es in der Mitte coucav zur Aufnahme des Schultergliedes (&), 
dessen untere Seite in der Mitte convex uud weiter nach den Seilen hin etwas 
coucav ist. Die Lage, welche den Armeu gestattet war, einzunehmen, ist ein 
deutlicher Beweis, duss die Rippeuglieder nicht ringförmig verbunden, sondern 
getrennt uud freier Bewegung fähig waren; an einer beweglichen Einlenkuug in 
das vorhergehende Glied ist eben so wenig zu zweifeln. Von unten gesehen 
(Fig. «) stellt die Reihe der Rippeuglieder eiueu dem Sterne der Säuleugliedcr 
entsprechenden bogenförmigen Kranz dar. 

Das Schulterglied (0) geht obeu und zu beiden Seiten in eine Spitze aus; 
es gleicht einem vierzfihligen Stern mit verkürztem und geruudetem unterm Scheu- 
kel. Von unten betrachtet bilden die Schulterglieder eineu fünfeckigen Stern in 
einer dem Sterne der Säule entgegengesetzten Stellung. 

Das Schulterglied trägt zwei Arme, nämlich an jeder der beideu Seiten 
seiner Spitze einen (»); es sind also im Ganzen zehn Arme vorbanden. Die Zahl 
der Glieder, aus denen sie bestehen, stimmt nicht bei allen Armen obercin. So 
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besitzt von einem Paar Arme der linke it und der rechte 13 Glieder; der linke 
Arm des ihm zur Rechten folgenden Paares IS, der rechte 11; der linke Arm 
des nächsten Paares IS, der rechte 18; vom folgenden Paar der linke Ann 13. 
der rechte 10; vom fünften Paar endlich ist nur der rechte Arm for eine solche 
Zählung geeiguet, und dieser besteht ans 10 Gliedern. Die Zahl der Glieder 
variirt also von 11 — 13, und zwar in den beiden Armen eines und desselben Paares: 
bei den meisten Paaren zählt einer der Arme 13 Glieder, und die 1 Sgl iedr igen 
Arme sind in je zwei beuachbarten Armpaaren diejenigen, welche sich zunächst 
liegen. Hierin liegt unverkennbar etwas Gesetzmäßiges. Die Arme sind nach 
aussen gerundet. Das dem Schulterglied unmittelbar aufliegende und das darauf 
folgende Armglied sind nach der Seite hin, wo die beiden Arme eines Paares sich 
am nächsten liegen, niedriger; dagegen die beiden zunächst folgenden Armglieder 
an derselben Seite höher, das fünfte Glied wieder niedriger, und so fort Glied um 
Glied an der einen Seite bald höher, bald niedriger. Die höhere Stelle liegt bei 
diesen Gliedern nicht genau seitlich, sondern noch etwas nach aussen. Das letzte 
Armglied (•/) ist oben gerundet dachförmig und unten gerade, es ist also dem 
Schulterglied nicht ganz ähnlich. Ueber die Gelenkflächcn der Armglieder, so wie 
über die Geleukflächen, in M*clche an den Anngliedern die Tentakeln eingreifen, 
ist vorliegendes Exemplar nicht geeignet, Aufschlug zu geben; nur so viel ist 
ersichtlich, das die Tentakeln (o) an der breiteu Seite der Armglieder einlenken. 

Jeder Arm trägt auf seinem letzten Glied eine paarige Hand; mithiu bestehen 
zwanzig einander ähnliche Hände f» Die beiden Hände eines Paares bestehen 
aus derselben Zahl Glieder, nämlich aus 18, und doch ist die eine Hand etwas 
kürzer als die andern in Folge der geringeren Höhe ihrer Glieder. Die eine Hand 
von einem andern Paar zählt 17, die andere Hand 19 Glieder, und der Längen- 
uuterschied beträgt zwischen beiden etwas mehr; bei einem dritten Paar zählt die 
eine Hand 17, die andere 19 Glieder, und doch besteht zwischen beiden ein kaum 
merklicher Läugenunterschied; bei einem vierten Paar sind die Zahlen der Glie- 
der beider Hände auch 17 und 18 oder 19 bei kaum merklicher Lflngenverschieden- 
heit der Hände. Es ergibt sich hieraus, dass die Zahlen 17 und 19 die gewöhn- 
licheren sind für die Glieder, ans denen die Hände eines Paares bestehen, und dass 
die Längenverschiedenheit zwischen zwei zusammengehörigen Händen nicht so wohl 
auf der Zahl als auf der Höhe der Glieder beruht. Der Mangel an völliger Gleich- 
heit der Länge der Hände erlaubte benachbarten Händen eine freiere Bewegung. 
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Die Handglieder zeigen an der Anssenseite keine erhebliche Verschiedenheit. 
Zur Ausgleichung der Neigung, welche die Dnchform de» letzten Anngliedes mit 
sich fährt, ist da« erste Haudglted an der Seite etwas höher; das zweite Hand- 
glied ist niedrig; das dritte dagegen auffallend höher als die übrigen, mit Aus- 
nahme des letzteu Haudgliedes; auf das dritte folgt gleichsam ein rudimentäres 
Glied, das aussen kaum wahrgenommen wird, aber nach der Seite des benach- * 
karten Händepaares das dritte Glied auffallend verstärkt and den Tentakel fnr 
dasselbe aufnimmt. Diese Vorrichtung musste der Gelenkigkeit der Hände von 
wesentlichem Vortheil gewesen seyn. Im Sinne der Nomenklatur wflrde fnr diese 
Theile die Benenn uug Haudwurzelglieder passen. Die Glieder, welche zwischen 
diesen und dem letzten Handglied (X) liegen, können für gleichförmig gelten ; über 
dieser Strecke war die Hand augenscheinlich steifer. Aussen waren die Hände 
ebeu so regelmässig gerundet, wie die Arme. Die zur Aufnahme der Tentakeln 
uöthige grössere Breite wird bei diesen Haudgliedern hauptsächlich dadurch ver- 
anlasst, dass sich ein Glied um das andere. an der Seite etwas über das frühere 
Glied herunter biegt, worin eine abermalige Abweichung der Glieder der Hände 
von denen der Arme liegt. Das letzte Handglied (X) ist wie das letzte Armglied 
gerundet dachförmig. Die Hand beharrt bis zu ihrem letzten Glied in gleichför- 
miger Stärke. 

Die Theile, welche den Händen aufsitzen, fügen sich nicht dem Begriffe von 
Fingern, wie in andern Criuoideeu; sie verhalten sich vielmehr zur Hand ungefähr 
so, wie die Hände zum Arm, wobei sie indess den Händen äbulich gebildet sind, 
weshalb ich sie auch Hände zweiter Reihe uenue, im Gegensatz zu den Händen 
erster Reibe, denen sie ansitzen. 

t Es trägt also das letzte oder dachförmige Glied einer jeden Hand erster 



Reibe (%-') eine paarige Hund zweiter Reihe. Die einzelnen Häude zweiter 
Reihe (u") stehen nicht seitlich ab, wie die Fiuger einer Haud in verwandten 
Formen, sondern siud, analog deu Häudeu erster Reihe («')> gerade aufwärts 
gerichtet. Die Gliederzahl in deu Händen zweiter Reibe ist verschiedener als in 
denen erster Reihe; sie ist 17, 19, SO, 90, an einer Hand sogar nicht unter 4a 
Wie die Arme und früheren Hände, so siud auch diese aussen regelmässig gerun- 
det Gerechtfertigt wird die Deutung der I laude zweiter Reibe hauptsächlich 
dadurch, dass au denselben wieder die Handwurzelglieder ganz auf dieselbe W eise 
auffallen, wie in den Bauden erster Reihe, und auch ein gerundetes dachförmiges 
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Glied vorhanden ist} die übrigen Glieder behaupten gleichförmigere Höhe. Ab der 
Seite, wo das Glied den Tentakel aufnimmt, biegt es sich hiezu nicht so stark 
herunter, als in den Hinden erster Reihe. Die Verstärkung wird dafür zum Tbeil , 
dadurch gewonnen, dass die Glieder nach der Seite lüu, wo sie keine Tentakeln 
tragen, dunner werdeu. Wenn auch diese Hände unter einander nicht immer gleich 
stark sind, so wud sie es doch auf ihre Länge. Das dachförmige Glied der Hände 
zweiter Reihe (X") ist keine blosse Unterbrechung, wie sie die Aufnahme eine« 
Fingers veranlasst, sondern ein wirkliches Endglied, woran eiue, den früheren 
ähnliche, paarige Hand sitzt. 

Diese Hände dritter Reihe O'") sind deu früheren Händen ganz ähnlich gebil- 
det, und nur etwas dünner; die Verstärkuug der Stullen, wo die Tentakeln sitzen, 
geschieht weniger durch eine abwärts gerichtete Biegung, ab auf Kosten der 
anliegenden Glieder. Das zur Untersuchung gebotene Exemplar zeigt keine Hand 
dritter Reihe, welche mit einem Endglied versehen wäre, seine Häude der Art sind 
alle beschädigt. Es fragt sich daher, ob noch mehr Reihen vou Händen das Geschöpf 
besessen, ob diese die letzte Reihe, oder wie das Ende der Krone überhaupt beschaf- 
fen war? An einer fragmentarischen Hand dritter Reihe zählte ich 28 Glieder. 

Ich darf nicht unterlassen, darauf aufmerksam zu machen, dass an dieser 
Versteinerung Hände sich vorfinden, welche gewöhnlich schou bei deu Uandwurzel- 
gliedern plötzlich schmächtiger werden, wo sie alsdann nicht mehr gleichförmig 
stark sind, vielmehr an Stärke abnehmen und, indem sie sich auf diese Weise 
allmählich zuspitzen, die Fähigkeit eingebüsst haben, ein Endglied oder ein neues 
Händepaar zu tragen. Der Grund zu dieser Verkümmerung, welche sich schon an 
Händen erster Reihe bemerken lässt, mehrmal an Händen zweiter und noch öfter 
an Händen dritter Reihe vorkommt, kann ein zweifacher seyn : entweder der Ver- 
lust einer Hand, welcher die schwächere Reproduction nach sich zog, oder gleich 
anfängliche Verkümmerung, indem einzelne Titeile in der gleichförmigen Ent- 
wickclung zurüekbliebcn, währeud die übrigen sich kräftig entfalteten. Auffallend 
ist es, dass das Verkümmern die Haudwurzelglieder nicht traf, woraus man ver- 
muthen möchte, dass die verkümmerten Theile die Stelle abgebrochener Hände 
einnehmen. 

Das Geschöpf war also, abgesehen von den paarigen Armen, mit wenigstens 
drei Reihen paariger Hände begabt Die erste Reihe derselben entsprang den 
Armen, die zweite Reihe den Händen der ersten und die dritte Reibe den Händen 
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der zweiten Reihe. An den Htnden sassen keine Finger. An der dem Innern der 
Krone zugekehrten Seite der Arme und der verschiedeneu Haiide scheint eine 
Längsfurche gelegen an haben. Die Glieder der Arme und Bände jeder Reihe 
trugen auf beiden Seiten abwechselnd Tentakeln, welche nach dem Innern der 
Kroue gerichtet waren. Die Tentakeln (<») bestehen aus einer Reihe von mehr 
oder weniger rhombischen Gliedern. Das Schulterglied und da« dachförmige End« 
glied der Hände trugen 'keine Tentakeln. Die oberen Hände hangen in die Kro- 
nenmitte htneiu. Diese ist mit gelblichem Kalkstein erfüllt, der sich auch zwischen 
den Armen und Händen durchzieht und sie theilweise verdeckt. Die Versteine- 
rung trägt dieselbe Farbe wie der Stein. 

Nach dieser ausführlichen Beschreibung wtire nun die Versteinerung mit den 
Formen näher zu vergleichen, welche damit Aehnlichkeit besitzen, vornehmlich mit 
Peutacrinns und Eucrinus (E. moniliformis); mit Platycrinus, welcher zu einer ganz 
andern Abtheilung von Crinoideen, zu der, wo die Glieder des Kelches nur durch 
Nahte und nicht durch Gelenk flachen zusammenhängen, gehört, und dem keine 
Kipnenglicdcr, sondern nur fünf grosse, unmittelbar auf einem grossen schüsselför- 
luigen Becken aufsitzende Schulterglieder zuerkannt werden, besteht der Isocrinua 
keinen Vergleich. 

'Beim ersten Anblick könnte man an Pentacriuus erinnert werden. Der Stiel 
hat damit die grösste Aehnlichkeit, dass er aber das Genus nicht zu bestimmeu 
vermöge, habe ioh bereits dargetban. Die am Stiele sitzendeu Hülfsarme sind mehr 
rund, in Pentacrinus briareus Miller sind sie mehr gedrückt vierseitig, und in Pen- 
tacriuus subaugularis Miller mehr oval, mit letzteren hätten sie noch die grüssle 
Aehnlichkeit. Schon in der Beckengegend liegt grosse Unahnlicbkeit mit Penta- 
crinus, indem au Isocrinus kein besonderes Becken aufgefunden werden konute. 
In dieser Gegend erkannten wir statt dessen ein dem der Säule ähnliches, deutlich 
über dasselbe vorstehendes und etwas aufwärts gebogenes ungeteiltes Glied. 
Das letzte Säulenglied in Peutacrinns ist geringer als die übrigen, und das beson- 
dere Becken besteht aus fünf kleinen Gliedern (0, welche zwischen je zwei der 
ersten Rippenglieder (?') vertheilt sind und sich nicht berühren. Das Becken vou 
Eucrinus wird angesehen als ein zerlegtes letztes Saulenglied, dessen Stocke eine 
grosse Ausdehnung erreichten; es ist von dein, was wir in Isocrinus dafür deute- 
ten, nicht allein dnreh seine Getheiltbeit , sondern auch sonst noch auffallend ver- 
schieden. Der Unähnltchkeiten treten nun immer mehr hiuzu. Pentacrinus (Fig. 6) 

34* 
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und Encrinus (Fig. 7) besitzen zwei Reiben Rippenglieder Isocrinus nur 

eine Reihe. Doch nicht allein in Zahl, sondern auch in Beschaffenheit der Rippen- 
glieder besteht Abweichung; das erste Rippenglied von Pentacrinos ist ausgezeich- 
net durch die lange Spitze, in welche dessen Unterseite aasgeht, die in Pentacrinos 
briareus und subangularis über mehrere Siulenglieder herunterhängt, als wollte sie 
der schweren stattlichen Kroue bei ihrem Entfalten eine Stütze an der schlanken 
Siule gewähren. In Pentacrinus scalaris ist zwar diese untere Spitze etwas kür- 
zer; Bie führt aber gleichwohl noch an der Siule herunter. Von einem solchen 
Rippengliede besitzt Isocrinus nichts. In Eucrinus sind die Rippenglieder der ersten 
Reihe zu einem Ring verbunden; dasselbe scheint auch mit denen der zweiten 
Reihe der Fall gewesen zu seyn; diese konnten sich aber, wie es scheint, beim 
Oeflnen des Kelches auseinander begeben. Iii Pentacrinus sind die Rippenglieder 
der beiden Reihen deutlich getrennt. Auch die Rippenglieder der einen Reihe, 
welche Isocrinus besitzt, scheiueu sich habeu trennen können; bei mehr geschlos- 
senem Kelche jedoch berührten sich nicht bloss die Rippenglieder, sondern auch 
die Schulterglieder und ersten Armglieder, was dem Pentacrinus zuwiderläuft, und 
melir dein Eucriuus entspricht; trat aber bei letzterem Berührung ein, so konnte sie 
sämmtliche Glieder der Krone treffen. In Encrinus liegt Hinneigung zur Eiureibig- 
keit der Rippenglieder dadurch angedeutet, dass das zweite Rippenglied mittlem 
Schulterglied fester verbanden ist, als mit dem ersten Rippenglied, in das es 
beweglich einlenkt. Die Rippenglieder der einzigen Reibe in Isocrinus gleichen 
noch am meisten den Rippengliedern der zweiten Reihe in Pentacrinus und Encri- 
nus, bei denen aber die obere und untere Seite gerader begräuzt ist. Das Schul- 
terglied von Pentacrinus (briareus, subangularis, basaltiformis, scalaris) und andern 
verwandten Formen ist an der Unterseite gerade, wodurch es von dem des Iso- 
crinus abweicht, und in Encrinus gleicht dieses Glied mehr dem des Pentacrinus, 
als dein in unserer Form. Die Zahl der Arme, welche sich auf zehn, je zwei auf 
eiuem Scbultergliede, beläuft, und auch die Beschaffenheit derselben, gleicht mehr 
dem, was in Pentacrinus hierüber vorliegt, als Encrinus. In Encrinus erkenne 
ich einen Uebergang der Glieder eines Armes in die einer paarigen Hand, dadurch 
nämlich, dass die Armglieder bald anfangen abwechselnd unter Zuspitzung in hori- 
zontalem Sinue kürzer zu werden , bis sie den Begriff von Gliedern der beiden 
Hände eines Paares zulassen, die in einer zickzackförmigen Naht verbunden sind, 
wahrend die so beschaffenen Handepaare noch immer wie die einzelnen Arme sich 
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gera ilinig berühren. Diese Structur eriuuert eben so weuig an Isocrinus als an 
Pentacrinus. In Pentacrinus, wenigstens in P. briarens und subangularis , weiche 
eine Zählung zulassen, betragt die Zahl der Glieder in jedem der zehn Arme 
sieben, also weniger, und sie ist Consta« t er als in Isocrinus, dessen Arme stärker 
und aussen regelmässiger gerundet sind 5 in Encriuus sind die Armglieder nach dem 
Sohulterglied hin sehr platt Beim Schulterglied liegt die Abweichung von Penta- 
criuus darin, das» es nicht spitz wie in diesem, sondern gerundet dachförmig gebil- 
det ist; Eucrinus besitzt kein solches letztes Glied. Die dem letzten Armglied 
aufsitzenden Hände sind, paarweise betrachtet, in Pentacrinus ungleicher an Lftnge 
und Zahl der Glieder, auch ist die Zahl der Handglieder bis zum ersten Finger 
Oberhaupt geringer, wenigstens besitzt in Pentacrinus briareus die eiue Hand 9, 
die andere 13 oder 16, und in Pentacrinus subangularis die eine Hand ebenfalls 9, 
die andere 15 oder 17 Glieder bis zur genannten Stelle. In Pentacrinus sind die 
Handglieder, ähnlich den Armgliedern, abwechselnd nach der einen Seite hin 
höher, nach der andern niedriger, was an den Handgliedern des Isocrinus, die 
auch sonst nicht ganz so gebildet siud, kaum wahrgenommen wird. Eine den 
Handwurzelgliedern des Isocrinus Ähnliche Bildung konnte ich bei Pentacrinus nicht 
auffinden; bei diesem besteht nur die Unterbrechung, welche das Auftreten der 
Finger verlangt; sie geschieht dadurch, dass das Glied, in welches ein solcher 
Finger einlenket, oben etwas dachförmig sich zuspitzt, worauf die Hand ihre frü- 
here Gestalt wieder behauptet und fortfahrt an Stärke allmählich abzunehmen und 
in eine Spitze auszugeben. Die Unterbrechungen der Hand zur Aufnahme von 
Fingern sind mehr oder weniger regelmässig, und der Finger ist immer schwächer 
als die Hand in der Gegend, wo er ansitzt. Während aNo in Pentacrinus nur 
eine Reihe Hände von unbestimmter Lauge besteht, an denen Finger sitzen, hat 
Isocrinus mehrere Reihe Hände, dafür aber keine Finger aufzuweisen. Aehnlich- 
keit mit Pentacrinus besteht nur in der Furche an der nach dem Innern der Krone 
gekehrten Seite der Arme und Hände, in den Tentakeln, sowie dadurch, dass das 
Schulterglied und die Endglieder der Hände keine Tentakeln tragen. 

Unter den Oinoideen wusste ich keine Form, welche ich weiter mit dem 
Isocrinus zu vergleichen hätte, es wäre denn Comaster Agaz. (Fig. 10) und Coma- 
tula Lam. (Fig. II). Aber auch abgesehen davon, dass beide in eine besondere 
Abtheilung gehören und ungestielt sind, so entziehen sie sich schon deshalb jeder 
Verwechselung, weil in Comaster zu der einen Reihe Rippenglieder noch deutliche 
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Beckenglieder hinzutreten, and in Comatula zwar keiue Becken giieder, dafür aber 
zwei Reiben Rippenglieder sieb vorfiuden, von denen die erste Reihe zar fünf- 
eckigen Basis de» Kelche» zusammenliegt. 

Die Beschreibung und Vergleichuug, welche ich mit dieser Versteinerung vor- 
genommen, wird die Ueberzeuguug verleihen, das« damit ein neuer Typus gefundeu 
sey, der sich in kurzen Worteu folgendermaßen ausdrücken lisst: Anf dem letz- 
ten der zwei aufeinanderfolgenden Glieder, aus deuen die um eineu füufkantigeu 
Stiel herutnstehendeu fünf Strahlen bestellen, sitzen zwei Reihen kleinerer Glieder, 
auf dem letzten Glied einer jeden dieser Reihen wieder zwei Reihen noch kleinerer 
Glieder, und dieses wiederholt sich wenigstens noch einmal. Dieses Geuus glaubte 
ich passend Isocrinus zu benennen, uud der einen Species, welche mir bisjetzt 
bekannt wurde, legte ich deu Namen Isocrinus pendulus bei. 

Das Gebilde, woraus diese Versteinerung herrührt, ist der Calcaire corallien 
des Herrn Tburmano*), welcher im Französischen und Schweizer Jura zwischen 
dem Portlandgebilde und dem Oxfordthon liegt; die Fundstätte ist in der Gegend 
von Besaucon (Doubs). 



Cheloerinus H. v. M. 



Zu gehöriger Begründung des Isocrinus war ich geuöthigt Alles zu erwägen, 
was Uber Crinoideen vorliegt. Es konnte mir dabei Queustedt '»•*) Abhandlung über 
die Encriniten des Muschelkalkes nicht entgehen. Ich faud, dass der darin beschrie- 
bene Encrinites Schlotheiniii des Herru Prof. Queustedt kein wirklicher Encriiius, 
sondern dass er nach einem eigeuthünilicheu Typus gebildet sey, den ich Cheloerinus 
nannte. Midlererweile schrieb Heir Prof. Bronn über die Crinoideen - Reste im 
Muschelkalk uud machte eiue Versteinerung unter der Benennung Eneriuus pen- 

tacliuus bekannt, in der ich überrascht war, den Typus von Cheloerinus in eiuer 
andern Form wieder zu erkennen. 

Nachdem es sich nun herausgestellt, dass weder die Ruifblftl&erige Zeichnung 
auf deu Gelenkflacheu runder Soulenglicder, noch die fünfkantige Gestalt der Säuleu 



*) Thurm aiui, Essai mir les soulivemens jurasaiques, 2t e cah. 1836, S. 2. 
**) Wiegraann, Archiv für NatargeMlüchtc, 1835, II. S. 283. 
••♦) Jahrb. f. Min. 1837, S. 30t 
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ein Charakter sey, der allein dem Pentavrinus beiwohne, uud es namentlich durch die 
Herren Queusledt und Bronn nachgewiesen ist, das? die im Mn.schelk.alk gefundenen, 
mo beschaffenen Säulenglieder nicht not b wendig zu Pcntacrmu* gehören müssen, viel- 
mehr, wenigsten« zum Theil, Formen vou Eucrinus angehören , so erlaube ich mir, die 
Gründe vorzubringen, welche mich bewogen, die mit Charakteren von Pentacrinus 
versehenen Versteinerungen, welche zu Eucrinus hinzugenommen wurden, nicht als 
solche anzuerkennen, vielmehr einige derselben zu einem besondern Genus zu 
vereinigen, ohne jedoch deshalb die Möglichkeit ausschliessen wollen, dass sich 
Species vou Eucrinus finden könueu mit Säulengliedern, denen in Pentacrinus Ähnlich. 

Ich beginne mit der einfachem Forin, dem Encriuus ueutaclinus. Herr Prof. 
Bronn*) hält die Zusammensetzung der Krone genau für dieselbe wie bei der 
gewöhnlichen Art von Encriuus, und fftbrt dabei an: „über den dritten Bieber- 
täfelcheu beginnt die erste, über den fünften die zweite Theilung, worauf einige 
ganze, viereckige Armglieder folgen, die allmählich iu zweizeilige allernirende fiber- 
gehen/ 4 Ein solcher Uebergaug in letzteren Gliedern besteht wirklich ; er ist aber 
auch das einzige, was eine unbestreitbare Aebulicbkeit mit Eucrinus darbietet Die 
in jedem der fünf Strahleu aufeinanderfolgenden drei Glieder entsprechen nach der 
Miller-Goldfuss sehen Xamcuklatur zweien Reilieu von Rippe ngliedern und der Reibe 
des Schultergliedes. In Eucrinus moniliformis besteht dieselbe Zahl, jedoch mit 
der Eigenthümlichkeit , dass das zweite Rippenglied mit dem Schulterglied fester 
verbunden ist, wovon Bronu bei seinem Eucrinus pentactinns nichts erwähnt. Weit 
wichtiger aber ist, dass die Arme, welche durch die Theilung ober dem dachförmi- 
gen oder dem Schulterglied entstehen, nur zwei Glieder lang sind, und dass über dem 
zweiten dieser Glieder, welches eiu dachförmiges ist, eine Theilung der Arme ia 
Hftnde eintritt, deren Structur jener ganz aualog ist , welche die Arme in Encri- 
uus moniliformis besitzen. Vou Fingern wird Iiier eben so wenig vorhanden 
gewesen seyn , als im Eucrinus. Der Hauptuntersciiied zwischen Encrinos und 
Chelocrinus bestellt also darin, daas in Chelocrinus die Arme nur zwei Glieder 
laug sind und sich hierauf in paarige Hände theilen, während Eucrinus von letz- 
terer Theilung nichts weiss und nur paarige Arme besitzt; die zehn Arme in Eu- 
crinus und die Hftude in Chelocrinus, deren Zahl nicht unter zwanzig beträgt, sind 
von derselben Structur. 



•) Jahrb. f. Min. 1837, S. », t 1. 
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Chelocrinua pentactinua R v. M. (Fig. 8.), (Encrinus pentaclinus Bronn): 
Dem letzten der drei aufeinanderfolgenden Glieder, aus denen die um einen fünf- 
kantigeu Süel herumstehenden fünf Strahlen bestehen, sitzen zwei Reihen kleinerer 
Glieder, deren zwei auf eine Reibe geben, auf, und das letzte dieser Glieder trägt 
zwei Reibeu Endstrahlen, dereu Glieder bei weiterer Entfernung vom Cent rem 
allmählich zweizeilig werden. Der Vollständigkeit wegen schalte ich hier noch ein, 
was Bronti von der Säule sagt: „Das Säulenstock ist abgerundet, fünf kantig, mit 
in der Mitte etwas vertieften Seiten, so dass es aus fünf aueinandergedrückten 
runden Stäben zusammengesetzt zu seyn scheint Am uuteren Theile des Stieles 
ist jedes vierte Glied grösser, höher und breiter, als die übrigen, und vou den drei 
dazwischenliegenden ist das mittle wieder etwas grösser, als die zwei andern ; 
ganz obeu gegen die Krone scheinen jene grössten Glieder etwas ha her zusam- 
menzurücken. Weiter unten am Stiele worden die Glieder wahrscheinlich mehr 
einander gleich werden. Diese grössten Glieder zeigen auf jeder ihrer fouf Seiten 
eine vertiefte Geleukflache für die Hölfsarme, von welchen auch an einigen Stel- 
len noch Theile erhalten sind mit drehrunden, fast kugelförmigen Gliedern. Am 
Ende der (fragmentarischen) Säule sieht man eine Gelenkfläcbe, welche undeutlich 
die fünfblattrigc Zeichnung der Pentacriniten - Flächen besitzt ; die grobstrahl i^e 
Einfassung der fünf Blätter ist nur schmal, uud auf jeder Seite eines Blattes stehen 
nur zwei bis drei Strahlen, welche fast so dick als lang sind. Von dieser Zeich- 
nung umschlossen liegt ein ganz glattes, ebenes Feld, in dessen Mitte man den 
feinen runden Nahruugskaual sieht." Diese schöne Versteinnug rührt aus einem 
gelblichen Sandstein - ähnlichen Kalke des Falkenkruges bei Detmold her, der für 
Keupersaudstein ausgegeben wird; sie befindet sich in der Sammlung des Herrn 
Prof. Dr. Bronn in Heidelberg. 

Chelocrinua Schlotheimii H. v. M. (Fig. 9), (Encriuites Schlolhehaii 
Qnenstedt, Wiegmann's Archiv 1835. II. S. M3. t 4. f. 1): Dem letzten der drei 
aufeinanderfolgenden Glieder, aus deuen die um einen runden Stiel herumstehenden 
fünf Strahlen bestehen, sitzen zwei Reihen kleinerer Glieder, deren zwei anf eine 
Reihe gehen, auf, uud das letzte dieser Glieder trägt anf der einen Reihe zwei 
Reihen Endstrahlen, auf der einen Seite der andern Reihe einen eben solchen 
Eudstrahl, dagegen auf der andern Seite dieser Reihe zuvor nochmals eine Reibe 
von zwei Gliedern, auf deren letztem zwei Reihen Eudstrahleu aufsitzen ; die Glie-r 
der der Eudstrahleu werden bei weiterer Eutfernung vom Ceutrum allmählich zwei- 
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zeilig. For eine Monstrosität von Encrinus können wir diese Versteinerung kei- 
lieufalls halten, und sollte sie dereinst als eine Monstrosität von Chelocrinus 
befunden werden, was wir kaum glauben können, so wurde sie doch von einer Species 
herrühren, welche schon wegen ihres runden Stieles nicht mit dem Chelocrinus 
pentactinus zu verwechseln ist Im runden Stiel wechseln immer mehrere flachere 
nnd kleinere Glieder mit einem höheren und grösseren. Nach der Etiquetle ist 
diese Versteinerung im Muschelkalke des Heinberges bei Gottingen gefunden. 



Erklärung der Abbildungen. 



Taf.XVL Fig. 1. Isocrinus pendnlus, die Versteinerung wie sie ist 
*. Von demselben die Unterseite mit einem Arm und 
mit Hinden der ersten, zweiten und dritten Reihe, 

3. von demselben ein Stück des Armes und der 
ersten Hand, Seitenansicht, . 

4. von demselben ein Stück der zweiten und 
dritten Hand, Seitenansicht, ...... 

ö. Von demselben, .... 

6. von Pentacrinus, .... 

7. von Encrinus moniliformis, 

8. von Chelocrinus pentactinus, . 

9. von Chelocrinus Schlotheimii, 

10. von Comaster multiradiatus, . 

11. von Comatula mediterranea, . 



doppelter 
Grösse. 



einer der fünf Strahlen, 
verkleinert. 
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BANUNCULACEAE. 

Clematis Linn. 

Vlemtii s i in e n s i 8 Freien. 

C. orale scandente, foliia pinoatis gUbris, foliolis pctiolalalis ovato-lauceolatia long« acumi- 
natis acute-scrratis basi apimjue integerrimis, floralibus trilobis, floribus in cymas axillares pani- 
CuUeformes repeülo-trichotomas diapoaitia, filamentis basi vilbsis. 

Beschreibung. 

Stengel kahl, gestreift, mit violettem Anfluge, au den Gelenken angeschwol- 
len. BUtter gegenständig auf Blattstielen, welche an ihrer Basis zusammenlaufen, 
gefiedert, aus 5 Blättchen besteheud; diese sind 3} bis über 4" lang und i$ bis 
Jf" breit, eiförmig-lauzettlicb, laug zugespitzt, auf beiden Seiteu kahl, gesägt, au 
der Basis und der Spitze ganzrandig, Sigezähne gespitzt; sie stehen auf £ bis 1" 
langen verschieden gekrümmten Blattstielcheu, welche gleichfalls kahl sind. Inflo- 
rescenz auf gegenständigen axillaren t — 4" laugen Stielen, eine reichblotbige 
rispenähnliche wiederholt dreitheilige Cyma darstellend; die Deckblätter an der 
Basis der ersten Theilung dreilappig, mit lau zeitlichem lang zugespitztem mittleren 
und kürzeren seitlichen Lappen. Blotheustielcben flaumhaarig, dünn, 5—8"' laug. 
Die unentfalteteu Blüthenknospen von fast biruförniiger Gestalt. Kelchblätter 4, 
l&nglich-lanzettlich, auf beiden Seiten, jedoch auswendig stärker, filzig. Staub- 
gefässe zahlreich, mit dem Kelche fast gleichlaug, Träger an der Basis behaart. 
Ovarien in lang behaarte Schweife ausgeheud. 

Diese von Simen stammende Pflanze hat mit C Vitalba einige Aehulichkeil, 
weicht aber wieder im Habitus, durch die lang zugespitzten Blätter, die reich- 
blQthigen lnflorescenzen u. a. angegebene Merkmale ab. 
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Clemalis glaucescens Fresen. 

C. caule scandente com potiolis peduncnlisquc pubcsccnte glaucescente, folils pinoatis sub- 
glahris, foliolis petiolulatis subcordato-ovati* acuminatis grosm« crciinto-scrratis plus minus trilobis 
v. triscctis, aubtus reticulatim uervosrs, cymis trichotomis 5— 7-floris folio brcvioribus, sepalis lauceo- 
latis acuminatis, ßlamcnlis medium usque villosis. 

Beschreibung. 

Hoher Strauch aus der Kulla, im Januar blühend. Stengel gefurcht, nebst 
Blatt- und Blütbeustieleu weichhaarig mid graugrün ; Blatter gefiedert, aus zwei 
Blattpaaren und einem endstäudigen Blättchen besteheud; Blftttclien auf mehr oder 
weniger raukig gewundenen Blattstielchen von etwa 1" Länge, eiförmig, an der 
Basis etwas herzförmig, zugespitzt, mehr oder weniger tief dreilappig, grob kerbig- 
gesftgt (Sägezähne mit einem kurzen schrägen aufgesetzten Spitzchen), nnten grau- 
grün, beiderseits kahl oder mit sehr zerstreut stehenden Härchen besetzt, mit 5 — 6 
Nerven durchzogen, welche ein unten stark vortretendes Adernetz bilden; sie siud 
2—3" und darüber lang und 1} — 2" breit. Blüthenstiele axillär, gegenständig, in 
eine dreispaltige 5 — 7blülbige Cyma sich zertheilend, welche kürzer als das Blatt 
ist; Blüthcnslielclien filzig; unentfaltete Blütlieukuospen eiförmig, zugespitzt, seiden- 
haarig-fiizig. Kelchblätter 4, lanzettlich, zugespitzt, 9—10"' lang, 3—4"' breit, 
von drei stärkeren zur Spitze zusammenlaufenden und dazwischenliegenden schwä- 
cheren, sich in die Anastomosen verlierenden Nerven durchzogen, auf beiden Seiten 
seidenhaarig-filzig. Staubgefässe zahlreich, halb so laug als die Kelchblätter, Träger 
bis zur Mitte zottenhaarig. Ovarien in sehr laug behaarte Schweife ausgehend. 

Im Habitus und der Form der Blättehen der in Deless. Ic. I. tab. 2 abgebil- 
deten 0. mauritiana ziemlich ähnlich entfernt sich unsere Pflanze doch wieder von 
derselben durch ihre grösseren gefiederten Blätter, durch die Forin der Kelch- 
blätter u. s. w. 



Thaliclrunt Linn. 



Ich halte es für zweckmässig, im Folgenden eine kurze Beschreibung dieses 
abyssinischeu Thalictrum zu geben. 

Steugel mit feinen Riefen belegt und nebst den Blattstielen mit sehr kurzen 
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Härchen sparsam besetzt. Blätter zwei-, auch dreifach gefiedert, der gemeinschaft- 
liche Blattstiel kurz, bis zum Abgang des ersten Fiederpaares an den vorliegenden 
Exemplaren nur 3— 4'" messend, an seiner Basis scheidig erweitert und mit häu- 
tigen gezahnelten Nebenblattern versehen; diu Veräsfigungen desselben dünn, ohne 
Nebcnblättchen. Blättchen oben kahl, nnteu bläulichgrün uud mit sehr kurzen 
Härchen besetzt, rundlich oder verkehrt -eiförmig -keilförmig, meist dreispaltig, die 
einzelnen Lappen zuweilen wieder in einige Zahne eingeschnitten. Rispe weit- 
schweifig mit abstehenden Aesten. Antberen mit einem deutlichen Spitzchen, sowie 
die Kelchblatter denen des Th. minus und anderer gleich gebildet. Fruchtknoten 
gestreift, Narben spitz, gekrümmt. 

lieber vorliegende, in Simen vorkommende Pflanze kann zwar nur nach 
getrockneten, hinreichend entwickelter Früchte entbehrenden Exemplaren geurtbeilt 
werden; doch scheint sie von dem vielgestaltigen Tb. minus nicht specifisch 
abzuweichen. 

Rannnculus Linn. 
Banunculus sineniii Fresen. 

R. foliis superioribus tripartilis, partitionibus pinnatifldis v. subbipinnatifidia, laciniis linearibns 
subdivaricatis, caule ioferae giabriusculo, pedunculia apioe adpresse pUosis, sopalis apice glabria, 
petaüs obovato-oblongia, carpcllis coropressis rostro uucinalo. 

Beschreibung. 

Stengel über 1' hoch, nach oben mit aufrecht - abstehenden , die Rlothenstiele 
mit mehr anliegenden Haaren besetzt. Wurzelblatter fehlen an den vorliegenden 
Exemplaren. Etwa in seiner Mitte oder etwas darober, bis wohin der Stengel 
nackt ist, zertheilt sich derselbe in einige Aeste, an deren Basis mit einem schei- 
digen Blattstiel versehene, besonders unten mit anliegenden Haaren überzogene 
Blätter stehen; diese sind dreilbeilig, die Lappen etwas ausgespreitzt fiederspaltig 
mit linealischen Zipfeln. Blütfaenstiele zumal nach oben dicht mit anliegenden 
Haaren besetzt Kelchblätter eiförmig -länglich, mit einem häutigen Rand, au ihrer 
Basis behaart. Blumenblätter etwa zu 12, länglich -verkehrt- eiförmig, nach unten 
allmählich etwas keilförmig zulaufend, stumpf oder fast abgestutzt, circa 5 — 6'" 
^ang und 2 — breit, mit einer äionigschuppe au der Basis, im trocknen Zustand 
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blas* schwereigelb mit dunkleren Aderu, nicht spiegelod. Aehre der Früchtchen 
rundlich; Früchtchen linsenförmig zusammengedrückt, berandet, Schnabel an der 
Spitze hakig gekrümmt, etwa den dritten Theil des ganzen Früchtchens messend. 

Diese Art durfte wohl am meisten Aehnlichkeit mit B. polyanthemos haben, 
vou welchem sie sich aber unterscheidet dnrch den unten fast kahlen Stengel, 
kahle oder nnr mit einzelnen zerstreuten Haaren versehene Blattscheiden, längere 
etwa« ausgespreitzte Zipfel der oberen Stengclblatter, nur an der Basis behaarte 
Kelchblätter, die zahlreicheren Blumenblätter von angegebener Form uud längeren 
Schnabel der Frucht Sie wurde in Siineu gesammelt. 



Ranunculas membranaceus Fr esen. 

R. subsericeo-hirtua, foliis piunatim partitis (bijugis cnw ünpari), partiüanibu* petioluUtia 
Jriparütis, lob» oblongo-lanceolatia inciao-serralis, serraturis apioe obtusiusculo calloso, basi peüoU 
vaginatim dilatati ampla hirta margioe albido-membranaoea ciliata, petaka obovaüs, stylo apioe 
subrecurvo. 

Beschreibung. 

Stengel Ästig, mit knrzen dichten, am unteren Theil desselben rückwärts 
gerichteten oder horizontal abstehenden, oben aufwärts gerichteten Haaren besetzt. 
Wurzelblätter fehlen auch hier. Blattstiel der Stengelblätler mit kurzen wagrecht 
absteheudeu Haaren, an seiner Basis in eine sehr breite behaarte, mit einem weiss- 
Hchen gewimperten Hantraude versebene Scheide erweitert ; das unterste Blatt des 
einzigen vorliegenden Exemplars besteht nach Art eines gefiederten aus zwei 
Paaren und einem eudstäudigen Blättchen, welche wieder ein- und mehrfach drei- 
theilig uud deren Lappen länglich -lanzettliclt und ciugescbnitteu-gesägt sind; das 
erste Paar ist deutlich gestielt und auch das End blatt eben von einem deutlichen, 
an unserem unteren Blatte 4"' langen Stiele getragen; die Zähne haben eine 
stumpfliche callose Spitze; die untere Blattfläche ist mit längeren dichteren, die obere 
mit kürzeren Haaren überzogen. Im Allgemeinen dürften die Blätter hinsichtlich 
ihrer Form mit denen des R. pensylvanicus verglichen werden können. Blütheo- 
stiele und Kelchblätter mit ziemlich anliegenden Haaren oberzogen. Blumenblätter 
6, verkehrt- eiförmig. Aehre der Früchteben rundlich, diese mit an der Spitze 
etwas gekrümmtem Schnabel. 



Digitized by Google 




Digitized by Google 



Beiträge zur Flora von Abyssinien. 87t 

Diese Pflanze, welche leider nur in einem einzigen, weder mit Wurzelbllttern, 
noch mit reifen Früchten versehenen Exemplare vorliegt, zeichnet sich durch ihre 
BlaUform und besonders die sehr erweiterte scheidige Basis des Blattstiels au», 
welche mit einem ziemlich breiten behaarten weisslichen Hautrand versehen und 
in dieser ihrer Eigentümlichkeit auch noch an den obersten Blättern deutlich 
wahrzunehmen ist Sie wurde auf dem Wege von Halei nach Temben eingesammelt 



Ranunculus tembensis Fresen. 

R. foliis radicalibus trisectis, segmcntis trißdis inciso-denUüa , denbbus ovatis ciliatis apioe 
callosis, caulc pctiolisque pateotim, pedunculis adpresse pilosis, petalis oblong« obtusia basin ver- 
sus attcnuatis, carpcllis comprctt» laevibt« stylo lanceolato apice subrecurvo acuminatis. 

Beschreibung. 

Stengel nebst den Blattstielen abstehend behaart, wenig über einen halben 
Fuss lang, an seiuer Basis von den langen behaarten breit - randhäutigen Scheiden 
der unteren Butter umgeben; untere Blatter im Umfang rundlich, bis 1" lang und 
\\" breit, auf \\ bis nber 4 Zoll langen Stielen, dreitheilig, Abschnitte ritzend, 
dreilappig, eingeschnitten -gezähnt, mit eiförmigen, stumpflichen , gewimperten, an 
der Spitze calloseu Zähnen, beiderseits mit ziemlich zerstreuten Haaren versehen. 
Die Seitenblättchen der oberen Stengelblatter sind nur wenig eingeschnitten-gezahnt, 
zum Theil ganzraudig und in diesem Fall von länglich-lanzettlicher Form ; die Lappen 
der obersten sind lineal-länglich und ganzraudig. Blnthenstiele anliegend - behaart 
Blumenblätter länglich, nach der Basis allmählich verschmälert, bis 6"' lang und 
*"' breit Aehre der Früchtchen rundlich; Früchtchen zusammengedrückt, eiför- 
mig, schmal gerandet, glatt, mit feinen vertieften Pünctchen und in einen lanzett- 
förmigen, an der Spitze etwas hakig gekrümmten Schnabel zugespitzt, welcher aa 
Länge etwas mehr als den dritten Theil des ganzen Früchtchens ausmacht. 

Gesammelt auf dem Wege von Temben nach Sinien. 
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Delphinium Linn. 

» 

Delphinium dasycaulon Fresen. 

D. sepali» extus villosis, calcarc aubrecurvo calyce pcdicelloque breviore, corotla tetrapetala, 
pclalis inferioribus coeruteis uuguiculati» bißdis villosis medio barbatis, ovariis tribus serioeo- 
villoais, floribus laxe racemosis, foliis quinquepartilis, lobis pinnaUßdis, lacinüs lanoeolatis sobiien- 
tatis, summoium integris lioeari-cuspidans, caule villoeo. 



Beschreibung. 
Stengel 2 Fuss und darüber hoch, in einige Aeste sich spaltend, welche in 
eine ziemlich lockere, nicht sehr reichblüthige Traube endigen, seiner ganzen 
Lange nach zottig; die Haare sind rückwärts gerichtet und denselben sind etwas 
längere, weuiger zahlreiche eingemischt. Blattstiele gleichfalls zotiig, mit mehr 
horizontal gerichteten Haaren. Blatter handförmig-fünftheilig, Lappen fiederspaltig 
mit lanzettlichen ganzrandigen oder wenig gezahnten Zipfeln, die obersten Blätter 
dreitheilig mit linealischen Lappen; beide Hlattflaclien behaart. Traube locker, an 
den vorliegenden Exemplaren nur 6 — 8blüthig, die untersten Blüthenstiele zum Theil 
in einem Abstand von bis 8". Blüthenstiele dicht zottig, aus der Achsel eines 
linealischen behaarten Deckblattes, von verschiedener Länge, die untersten 8'"— i", 
die obersten 3"'— 1" lang; zwei kleinere Deckblätter oberhalb der Mitte des 
Blütbenstieles. Die Blätter des corollenartigen Kelchs satt himmelblau, aussen 
nebst dem Sporn von gelblichen Haaren zottig, unter der Spitze mit einem ver- 
dickteu behaarten rostfarbigen Flecken, das obere von eiförmiger, die übrigen von 
verkehrt-eiförmiger Gestalt, das obere in einen schwach gekrümmten, etwa 3"' 
langen Sporn ausgehend, welcher kürzer ist als sein Blatt und als der Blüthen- 
stiel. Blumenblätter vier, kürzer als der Kelch, die beiden oberen fast gleichbreit, 
im trocknen Zustand von bräunlicher Farbe, der Saum mit einem schwachen bläu- 
licheu Anflug; sie sind au der Spitze ungleich zweispaltig und gehen an der Basis in 
einen kurzen freien Sporu aus, der etwa deu dritten oder vierten Theil der Länge 
seines Blattes hat und in dem Sporn des Kelches verborgen ist Die beiden 
untereu Blumenblätter mit einem linealischen Nagel und einer blauen, tief zwei- 
spaltigen, zottenhaarigen, iu ihrer Mitte gehärteten Platte; letztere Petala haben in 
jeder Hinsicht viele Aehulichkeii mit denen des D. hybridum vom Caucasus, von 
welcher Art jedoch uusere Pflanze im Uebrigen sehr abweicht. Staubfäden mit 
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verbreiteter lanzettförmiger Basis , welche im (rockuen Zustand blassbräunlich ist 
mit dunklerem Mittelstreifen. Ovarien 3, seideuhaarig-zottig, mit kürzet) kahlen, an 
der Spitze schwach gekrümmten Griffeln. 

Im Augast und September blühend in Simen gesammelt 

POLTG ALBAS. 

Polygala Linn. 
Polygala abyssinica R. Brown in Salt. It 

P. caule fruticoso ramoao, foliis lineari - lanceoUUis v. Unearibus mucronato-cuKpidatj.s basi 
attennalis ramisque pubescentibus, raccmis elongatis multifloris, alba ovali-subrolundis brevis- 
sime mucronulaÜB corolla crmtala capsulaque longioribus ac latioribus trincrviis, ncrvis lateral ibus 

vilk»a. 

Beschreibung. 
Wurzel an einem der vorliegenden Exemplare ans einem 1* — dicken, hin 
und her gebogeneu, schief hinabsteigenden Hauptstamm bestehend, welcher nur 
mit wenigen Fasern versehen ist. Stengel strauchartig, rund, von der Basis an 
astig, Zweige ruthenförmig, flaumhaarig, mit abstehenden Haaren, die jüngsten 
Triebe in den Blattwinkeln zottig. Blätter abwechselnd, lineal- lanzettlich oder 
linealisch, mit einem kurzen Stachelspitzchen, flaumhaarig, in Länge und Breite 
wechselnd, { bis über 3" lang und \ bis breit, mit einem sehr kurzen, im 
Gelenke sich lösenden Blattstiel; die oberen Stengelblätter meist schmal linealisch 
und lang und fein zugespitzt. Rlüthentraube spater bis über 6" lang, kahl, Deck- 
blatter zu 3 an die Basis der \\ — f" langen, nach oben allmählich verdickten 
BlQthenstielchen gestellt, das mittlere fein zugespitzt, an der Spitze etwas behaart, 
langer ala das Blatheustielcben. Kelch fünft litt eng, die 3 äusseren Blätter von 
ziemlich gleicher Grösse, H'" lang, eiförmig-länglich, mit weissem hantigem Rand 
und grüner krautiger Mitte, die beiden inneren (seillichen) Blätter oval oder oval- 
rundlich, 3}'" lang und etwa %\" 4 breit, mit einem starken grünen, in ein sehr 
kurzes Spilzchen auslaufenden Mittelnerven und zwei an der Basis desselben 
abgehenden Seitennerven, welche gewöhnlich mit den oberen Adern des Mittel- 
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nerven vor dem Rande des Blattes anastomosiren; Nerven und Adern spater violett, 
and auf dem bleichgrünen Grunde dieser Kelcbblättchcn schön hervorstechend. 
Unteres Blumenblatt helmfürmig-kahnformig, kürzer als die Seitenkelchblätter, am 
Rande rosenroth, auf dem Rücken mit einem vieltheilig-kammformigen Anhang. 
Die beiden oberen Blumenblätter unten gleichbreit, oben rundlich und mit rosenroth- 
purpurfarbigen Streifen gezeichnet, bis ober die Hälfte des unteren Blumenblatts 
reichend. Staubgeflsse 8, Trager unten in eine vorn gespaltene, am Rande weich- 
haarige Röhre verwachsen, Antheren an der Spitze mit einer schiefen rundlichen 
Oeffnung aufspringend. Ovarium länglich -keilförmig, weichhaarig, Griffel lang, 
gekrümmt, allmählich breiter werdend, kahl. Kapsel verkehrt-faerzlbrmig-langlidi, 
kahl, kürzer und schmaler als die Seitenkelchblätter, mit einem schmalen häutigen 
Rand umgeben, zweifächerig, zweisamig, Samen von weissen Haarcu, welche au 
seiner Spitze langer sind, dicht zottig. 

Diese in der Provinz Sünen gesammelte Art ist nach Herrn Browns Ver- 
gleichuug die von ihm in Sah's Reise erwähnte P. abyssinica; die zweite von 
ihm aufgeführte, P. linearis genannte Species befindet sich nicht im RoppeU'schen 
Herbarium. ' 

Polygala sphenoptera Presen. 

P. caulc fnilicoso ramoso, ramis pilis sursura curvalia pubescenübus, folits superioribua lanceo- 
laüa fere aequilatis, margine revolutia, apice obtuaia mucrouulaüs, utrinque puberults, floribus cernuis 
laxe racemosLs, alis subrotundia obtuaia baai cuneatis corolla cristata longioribus 5— Cnerviis, nervis 
versus marginem alae reticulatim conflnentiboa, Capsula (ioiraatura) obeordato-obovata margine eiliata. 

Beschreibung. 
Strauchartig. Aeste weichhaarig, mit aufwärts gekrümmten anliegenden Haaren. 
Blätter am Rande umgerollt, fast gleichbreit lanzettlich, stumpflich mit einem kurzen 
Spitzelten, sehr kurz-flaumhaarig, .°— 7'" lang und 1—«'" breit. Blothen iu sciten- 
ständ igen . gegen \\" langen Trauben, mit kurz-flaumhaariger Spindel und bogig 
abwärts gekrümmten ßlüthenstielchen ; drei auf dem Mittelnerv und an den Rändern 
gleichfalls sehr kurz-flaumhaarige Bracteen an der Basis der letzteren. Kelch füuf- 
blätterig, die 3 äusseren Blätter länglich, stumpf lieh, fast gleich gross, mit schmalem 
weissliehem Hantrand, circa \\"' lang, das obere gekielt; die beiden inneren 
ruiidlk-: , stumpf, an der Basis keilig zulaufend, 3"' lang und etwas ober V" breit, 
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von 6 — 6 Nerven durchzogen, deren Verästelungen nach dem Rande des Blatte« 
hin zahlreiche Anastomosen bilden. Unteres Blumenblatt belmförmig, kürzer als die 
Seitenkelchblätter, mit einem unten breiten flachen, oben zerschlitzten Anhang mit 
fadenförmigen Zipfeln; die beiden oberen Blumenblätter mit dem unteren fast gleich- 
lang, etwa in ihrer Mitte kiüeartig gedreht, unten behaart, der obere breitere 
Theil stumpf, nach' vorn und unten mit einem stumpflichen Zahn. Staubgefasse 8, 
nach unten in eine vorn gespaltene Röhre verwachsen, Autheren oben schief 
abgestutzt Unreife Kapsel verkehrt-herzförmig-eiförmig, mit gewünpertem Rand. 
Im Mai und halben Juni auf dem Wege von Ilalei nach Tembeu gesammelt. 

Secnridaca Linn. 
Securidaca longepedunculata Fresen. 

S. fotiis oblongis obtusiusculis, superioribos oblongo-linearibus, ramisquo irregulariter dicho- 

pleta ideoqoe hic illio lateralibus et oppositifolüa, floribus longepcdunculatis, alis subrotundis obtu- 
sissimis m argine breviter cilUtis, petalis superioribos ovato-spathulatis inferiori brevioribus. 

Beschreibung. 

4 

Stengel sehr ästig, gefurcht, etwas violett angelaufen, mit abstehenden aus- 
gebreiteten Aesten, nebst diesen mit kurzen, meist anliegende» Härchen bekleidet; 
Aeste zum Theil ausserhalb der Blattachsel, und zwar oberhalb derselben, aufs 
Neue sich verastigend, unregelmassig-gabelspaltig und in Trauben mit grossen röth- 
lichen langgestielten BIfithen übergehend. Blätter zum Theil nahe zusammengerückt 
und daher fast gegenständig, länglich, ganzrandig, stumpf, au unseren trockenen 
Exemplaren meist zusammengefaltet, auf beiden Seiten mit sehr kurzen anliegenden, 
ziemlich entfernt stehenden Härchen bekleidet, 8"' bis gegen 1£" lang und 4— 5'" 
breit, die obersteu schmal, länglich-linealisch, 1£ — 8"' breit; Blattstiel kurz behaart, 
3— 3£'" lang, au seiner Basis zwei kleine Drüsen; die jungeu Triebe in den 
Blattwinkeln kurz - seideuhaarig- zottig. Blutheii in zahlreichen reichblüthigeu 
*— 3*" langen Tranben, welche meist in einer verschobenen gabelspaltigen Cyma 
stehen und Iiier und da wegen Nichtentwickelung des einen Astes seilen- und 
blattgegenstaurlig scheinen; Blütbenstielchen 6 — 7"' lang, nebst der allgemeinen 
Blüthenspind -I mit kurzen Haaren bekleidet; Bracteen lineal - pfriemlich , kurz- 
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behaart, sebr hinfallig. Kelch füufbl aderig, die 3 äusseren Blätter rundlich, in eine 
undeutliche Spitze ausgehend, etwa laug und breit, auf der Mitte des Ruckens 
mit kurzen Haaren besetzt und am Rande kurz gewimpert, auf der inneren Fläche 
fein seidenhaarig, das obere gekielt; die seitlichen Kelchblätter rundlich, stumpf, 
am Rande gleichfalls kurz gewimpert und daselbst nach innen umgescblageu , an 
der Basis mit einem kurzen breit liehen Nagel, an der nach dem unteren Blumen- 
blatt gerichteten Seite mit einem stumpfen zahnförmigen Fortsatz, 4"' und darüber 
lang und ebenso breit, mit zahlreichen, nach oben sich verästigenden und anasto- 
mosirenden, dicht vor dem umgeschlagenen Rande endigenden Nerven durchzogen. 
Blumenblätter 5, die beiden oberen stumpf, eiförmig -spatbelig, d. h. mit eirunder 
Platte, die sich uach unten in einen breitlichen Nagel verschmälert; letzterer mit 
der Basis der Staubfadeuröhre verwachsen und oberhalb der verwachsenen Stelle 
behaart; die beiden seitlichen Blumeublätter zur Hälfte mit der Basis der Staub- 
fadenröhre verwachsen, in Form kleiner eiförmiger stumpfer Schuppen; das untere 
Blumenblatt helmförmig, au der Basis mit der Staubfadeuröhre verwachsen, an der 
Spitze mit einem gefalteten, au deu Rändern etwas gezfthnelteu Auhang. Staub- 
gefasse 8, Träger nach unten in eiue breite, vom gespaltene, au den Rändern 
filzig-wimperige Röhre verwachsen; die Authereu öffnen sich an der Spitze mit 
einer schiefen Möuduug, deren Rand sich in Form einer grösseren stumpfen Ober- 
lippe und einer kleinen zahnförmigen spitzen Unterlippe darstellt. Ovarium eiförmig- 
rundlich, zusammengedrückt, kahl, an dem nach der Cariua gerichteten Rande 
oben in eiueu stumpfen Zahn ausgehend; die in den Griffel Obergebende Spitze 
des entgegengesetzten Randes kürzer. Griffel gekrümmt, zusammengedruckt, etwas 
kantig, an der Spitze in eine kleine spathelförmige Platte verbreitert, an deren 
oberem Rand sich die Narbe in Form zweier kleinen rundlichen Drüsen befindet 
Frucht zur Zeit unbekannt. 

Auch diese Pflanze kann einen Beleg liefern, wie fortwährend durch neue 
Entdeckungen und erweiterte Untersuchung der Länder uusere pflanzengeographi- 
schen Angaben Abänderungen zu erleiden haben. Während von den zur Familie 
der Polygaleen gehörigen Gattungen Polygala selbst als das am weitesten ver- 
breitete, fast allen Welttheileu und Zonen angehörende Genus betrachtet wird 
(wofür auch unsere oben aufgeführten beiden abyssinischen Species sprechen), ist 
mau nach dem jetzigen Stande unserer Kenntuiss berechtigt, andere Gattungen als 
beschränkter in ihrer Verbreitung und nur einem der fünf Welttheile zukommend 
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anzusehen. So kannte man bis jetzt von Securidaca nur americanische Arten. 
Unsere so eben bescbriebeue Species aas Abyssinien beweist aber, dass der Ver- 
breitungsbezirk dieser Gattung anch Africa umfasst. — Uebrigeus bat «ich mir bei 
der Untersuchung dieser Polygaleeu hinsichtlich der Deutung und Symmetrie der 
Blülhentheile, der Verwandtschaft der Familie u.s.w. nichts besonders Lehrreiches 
dargeboten, was nicht schou in den früheren Arbeiten, namentlich von A. St. Hilaire 
und Moquin-Tandon ausftthrlich und gründlich erörtert wäre. 



SAPINDACEAE, 

Sapindus Linn. 

Sapindus abyssinicus Fresen. 

S. foliis paripioaatis bijugis, foliolis integerrimis ooruceis breviter petiolulalU oblongo-lanceo- 
latis obtuse aoomiuatis giftbris, pettolo supra eomplanato-otriato, axibus florigeris in apice ramorum 
aggregaüa cum bracteis rufo-tomentosii», in paniculam disposilis, petalia ovalis marginc ciliatU 
basi infus appcndiculato villosia, 

Beschreibung. 
Aeste rund, kahl, mit grauer, mit zahlreichen Lenticelleu versehener Rinde, 
nur in den Blattachseln und an der Spitze uuter der Inflorescenz vou brauneu 
Ilaaren Glzig. Blätter abwechselnd, abgebrochen-gefiedert, zweipaarig, Blättchen 
auf einem kurzen runzeligen, etwa langen Stiele, länglich -lanzettlich, ganz- 
randig, stumpf-zugespitzt, Mitteluerv in ein Äusserst kurzes Spitzchen auslaufend, 
nach der Basis mehr oder weniger verschmälert, auf beiden Seiten kahl, bis 
gegen 6" laug uud 1 bis i\" breit, von einem hellen Gi-ün, oben glänzend; allge- 
meiner Blattstiel £", auch etwas darüber lang, kahl, oben verflacht, die Blittchen 
des untersten Paares an demselben meist auf ungleicher Höbe. Blüthen sehr zahl- 
reich, geknäueir, in einer am Ende des Astes stehenden rispeuförmigen Inflorescenz, 
deren Axen nebst den Deckblattchen von röth liehen Haaren filzig sind. Kelch 
4 — 5blattrig, Blatter in der Knospe dachziegelnrli* mit den Rändern sich deckend, 
rundlich, stumpf, concav, am Bande häutig und gewimpert, die 2 äussersteu kleiner. 
Blnmeublatter 4 — 6, von ungleicher Grösse, eiförmig, stumpf, am Räude gewimperr, 
mit einem sehr kurzen stielförmigen Nagel und iuwendig an der Basis mit einem 
zotlig-wimperigen, nach der Spitze gerichteten Anhang. Staubgefftsse 6—7, davou 
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einige zuweilen verkümmernd, innerhalb des wellenförmigen Rande» eines drüsigen 
regelmässigen Ringes inserirt, Träger an der Basis zottig, Antheren eiförmig, dick, 
unterhalb der Mitte des Rockens befestigt, mit zwei anf der Seite der Länge nach 
aufspringenden Fächern und einem kurzen, kaum vortretenden Spitzchen. Rudimeut 
des Pistills in den Zottealiaaren der Basis der Staubfäden versteckt 

Diese Pflanze wurde Mitte Januar, zu Anfang ihrer Blotbezeit, in der Kulla, 
zwei Tagreisen nördlich von Gondar, gesammelt, wo sie einzeln an den Ufern der 
Flüsse wichst und einen schönen hochstämmigen Baum darstellt Nach der Beschaf- 
fenheit des Kelches, des vollständigen regelmässigen Discos, der Insertion der 
Staubgefässe auf demselben u.s.w. scheint sie der Gattung Sapindus anzugehören; 
leider habe ich ober das Verhalten der Frucht oder des Ovariums nichts ermitteln 
konneu, da das einzige vorliegende Exemplar nur männliche Blnthen zeigt Letztere 
sind meistens hexandrisch, was nebst einigen anderen Differenzen mich bestimmt, 
unsere Pflanze vou dem S. senegalensis, mit welchem sie der in der Flora Sene- 
gambtae gegebenen Beschreibung zufolge viele Aebnlichkeit haben muss, zu tren- 
nen. Immerhin wäre es möglich, dass sich später dnrch weitere Beobachtung und 
Vergleicliung die Identität beider nachweisen liesse. 



Dodonaea Linn, 

Dodonaea viscosa Linn. Decand. Prodr. I. pag. 616. Flor. Senegamb. I. 
pag. 1«*. Im Mai auf dem Wege von Gondar nach Adowa gesammelt 



MBLIACEAE. 

Trichilia Linn. 

Trichilia Rüppelliana Freien. 

T. feliis imparipüwatis *- Ijngis, foliolis oblongo-Unoeolatis acuminatis utriaqae gUbris, 
cymia axillaribus paaiculaeformibns pedunculatis petiolo longioribua, filamentis ad apicem usquo in 
tubum extus ac intus euperne viltoao-tomentosum coalitis. 



Digitized by Google 



Beiträge zur Flora von Abyssinieu. 979 

Beschreibaug. 

Aeste rothbrauu, kahl, mit zahlreichen, durch weisgliche Farbe sich auszeich- 
nenden Lenticelleu verseheu. Blätter unpaarig-gefiedert, aus nieist 4 Paareu und 
dem Endblttttchen bestehend, 8—14" und darüber laug, Blätlcheu länglich-lanzett- 
lich, zugespitzt, an der Basis meist ungleichseitig, am Baude schwach and klein 
wellig, beiderseits kahl, unten weisslich-grünlicb, mit stark vortretendem Mittel- 
nerven, 8 — 4" lang und 1— 1£" breit, auf einem kurzen, 2 — #"' langen, das End- 
blättchen auf einem häufig £ — 1" langen Stiele, die Blttlcben des untersten Paares 
gewöhnlich auf verschiedener Höhe am gemeinschaftlichen Blattstiel. Blüthen 
zahlreich in acbselst&ndigen gestielten länglichen rispenförmigen Trugdolden, welche 
länger als der Blattstiel sind uud (mit ihrem Stiel) gegen 7" messen; die auf 
verschiedener Höhe an der gemeinschaftlichen Spindel sich befindenden oder auch 
zuweilen gegenüberstehenden Aeste dieses Blüthenstaudes ver&stigen sich oft 
regelmässig dichotomisch und befolgen hinsichtlich der Stellung und des Auf- 
blühens der mittleren, und dann der beiden seitlichen Blüthen an der Basis der- 
selben die Begel der Infloresceutia terntinalis oder ceutrifuga; ßracteen sehr hin- 
fällig. Kelch fünfspaltig, fast kahl, Zipfel eirund, stumpf, am Baude häutig und 
kurzwimperig. Blumenblätter fünf, länglich, stumpf, an der Spitze abgerundet, auf 
beiden Seiten filzig-zottig, etwa dreimal so hing als der Kelch. Staubgefäße 10, 
kürzer als die Corolle, Träger vollständig in eine Bohre verwachsen; Anthereu 
lanzettlich-linealisch, etwas gekrümmt, zweifächerig, auf beiden Seiten mit einer 
Längsspalte aufspringend; Staabfadeurohre aussen, uud inwendig an ihrem oberen 
Theile zottig-filzig. Ovarium zottig, von einem am Bande wellenförmigen Discus 
umgeben, zweifächerig, Fächer zweisamig. Griffel säulenförmig, kahl, kürzer als 
die Staubgefässe; Narbe kopfformig, fünfkantig. 

Im Mai und halben Juni im beginnenden Blähen auf dem Wege von Ilalei 
nach Temben eingesammelt. 



Ueber die neue Gattung Bersama. 

Die Exemplare dieser neuen Gattung, welche nach Herrn B» Browns Ansicht 
einer kaum bestimmten Familie angehört, zeichnen sich im Allgemeinen und auf 
den ersten Blick aus durch kahle, einige Zoll lange, höchstens ein Paar Linien 

37 
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im Durchmesser betragende Aeste, an denselben abwechselud stehende, ungleich- 
gefiederte glänzende Blätter mit einer stipula iutrapetiolari* , und au der Spitze 
des Astes befindliche, blattgegenstandige, gestielte, lauge dichte Trauben, deren 
Blüihen einen lederartigen Kelch, weisslicbe filzige Petala und dicke Staubbeutel 
haben. Es ist zu bedauern, dass keine Frucht dieser Pflanze vorliegt, da durch 
deren Untersuchung genügenderer Aufrcbluss ober die Verwandtschaft der Gattung 
gegebeu werden könnte. Wenn ich dieselbe hier dicht hinter einer zur Familie 
der Meliaceae gehörigen Pflanze folgen lasse, so will ich damit nicht die Meinung 
ausdrücken, als zähle ich sie dieser Gewichsgruppe, womit sie allerdings wegen 
ihres Discos, der unten in eine Röhre verwachsenen Staubfaden, der Blattform u.a. 
manche Aehulichkeit hat, ohne Anstand bei ; ich wusste nur vorerst wegen unserer 
nicht ganz vollständigen Kenntnis* derselben keine passendere Stelle, uud wollte 
sie lieber einer Familie, die hinsichtlich des Blolhenbaues einige Vergleichung 
/.aliUist, anreihen, als isolirt zwischen ganz fremdartige Formen stellen. Ich werde 
nun nach Angabe des Gattungscharakters , soweit solcher vollständig gegeben 
werden kann, eine genauere Beschreibung folgen lassen. 



Bersama Fresen. 

Gcuus novum. 

Flores hermaphroditi reguläres in meemum oppositifolium dispositi. Calyx 
inferus gamosepalus pentamerns, ob sepala 2 inferiora usque ad apicem bidentalum 
coalita 4-partitus. Corolla infera eleutheropetala pentamera, petala sepalis altern« 
aestivatione imbricata. Discus annolans bypogynns inter petala et stamina. Stainina 
5, petalis alterna: iilamenta infra in tubum ovarium cingentem coalita, antberae 
filamentorum apici infra medium dorsi insertae, oscillatoriae, biloculares, loculis rima 
longitudiuali dehiscentibu*. Ovarium superum 6-loculare. Stylus filiformis. Stigma 
capitatum 5-lobum, lobis crassis erectis. — Arbor foliis impari-pinuatis, stipulix 
interpetiolaribus, racemis opposilifoliis. 



Digitized by Google 



Beiträge zur Flora von Abyssinien. 281 
Bersama abyssiuica Fresen. 

Tafel XVII. » Koo<penlngc der Kelch- und Blumen Mütter, b eine Blutenknospe, verprossert. c ein Blumen- 
blatt, »ergr. d die unten In eine Röhre verwaclwenen StoabflUen, dl« Bökre hier ausgebreitet, vergr. e eine 
Blutbc, geoiTaet, nit Wegbahiae mehrerer Theilo, ua den lMscna and das Pistill zu zeige«, f du OT«ri«tm auf 

dem QucrdurcAsekniU ohne die Orula, rergr. 

Beschreibaug. 
Diese Pflanze stellt eiuen Baum dar, welcher iu Gondar Asamer, io Tigre 
Bersama heissL Blätter abwechselnd, ungleich-gefiedert, aus 5—6 vou uuteu nach 
oben au Grösse zunehmenden Paaren uud dem Eudblättchen bestehend, 6— 8" und 
darüber laug. Allgemeiner Blattstiel auf der oberen Seite gefurcht, an der Basis 
verdickt. Blatlstielcheu etwa 1"' lang, oben ebenfalls rinnig, durch eine quer- 
laufende, häufig mit einigen Zotten haaren besetzte Leiste verbunden. Blittcben 
lederig, länglich-lanzettlich, zugespitzt, ganzrandig, oder häufiger nur an der Basis 
ganzrandig und etwa vou der Mitte an nach der Spitze hin mit scharfen zuge- 
spitzten, nach der Spitze des Blattes gerichteten Sagezahnen versehen, fiederaervig, 
mit einem, in ein mehr oder weniger langes Stachelspitzcheo auslaufenden Mittel- 
nerven, und gegenständigen oder abwechselnden, durch zahlreiche Anastomosen 
verbundenen, gegen den Band hin gabeltheiligen Adern, auf beiden Seiten glänzend 
und kahl, nur auf der unteren Seite, besonders am Mittelnerven hier und da mit 
einzelnen zerstreuten anliegenden Haaren besetzt; die Blittcben der uuteren Paare 
meist auf verschiedener Höhe am allgemeinen Blattstiel, die der oberen gegen- 
ständig. An der Basis der Blattstiele innerhalb der Blattachsel befinden sich zwei 
in ein Stück verwachsene, lederartige, am Räude gewimperte, den Ast halbumfa-s- 
sende, in zwei Spitzen ausgehende Nebenblätter. Die Blüthen stehen in 8" und 
darüber langen, gestielten, reichbluthigen, die Regel der evolotio centripeta befol- 
geirden Trauben, welche an der Spitze der Aeste sich befinden und blattgegen- 
ständig sind. Der Ast selbst endigt mit einem kleinen gefiederten Blatt und der 
zottigen Knospe in der Achsel desselben. Blütbenspindel gefurcht, auf der einen 
Seite etwas verflacht, unten kahl, zwischen den Blüthen etwas behaart Blüthen 
hermaphroditisch, regelmässig, auf einem etwas filzigen, 1— langen Stielchen, 
welches von einem kleinen pfriemlichen zottig-wimperigen Deckblatte gestützt ist, 
das kürzer ist, als das Stielchen. Kelch lang, aus 5 Blattern bestehend, 
welche an der Ba«is zusammenhingen, wovon aber die beiden (hinsichtlich ihrer 
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Stellung zur Blüthenspindel) uuleren bis unter die Spitze verwachsen sind (daher 
der Kelch viertheilig mit einem an der Spitze zweizähuigeu Zipfel); sie liabeu 
eine eiförmig-längliche Gestalt, sind spitzlicb, auf dem Rücken etwas "gekielt, von 
lederartiger Substanz, weichhaarig mit weisslichem, etwas filzigem Rand, auf der 
iuueren Seite kahl und besonders an der Basis nur mit einzelnen längereu Haaren 
besetzt. Blumenblätter 5, mit den Kelchblättern abwechselnd, unterhalb eines ring- 
förmigen, die Staubfadenröhre und das Pistill umgebenden, am Rande etwas ker- 
bigen Discus eingefügt, tauglich - linealisch , nach der Basis allmählich in einen 
Nagel verschmälert, auf beideu Seiten filzig, nur inwendig an der Basis kahl, 
lang und bis \\"' breit; Knospenlage dachziegelartig. Staubgefasse 5, mit den 
Blumenblättern abwechselnd, Trager filzig, an ihrem oberen Theile pfriemlich und 
kahler, nach unten allmählich breiter werdend und in eine aussen und innen zottig- 
filzige, an der Basis kahle Röhre verwachsen, welche innerhalb des Discus her- 
vortritt uud etwas kürzer als der Kelch ist; Staubbeutel tauglich, behaart, gegen 
die Basis hin angeheftet, zweifächerig, Fächer seitlich durch eine Lftugsspalte sieh 
öffnend. Ovarium eiförmig, zottig, iu den zottigen, unter der Narbe kahlen, Griffel 
übergebend, auf dem Querdurcbschuitt füufkautig, fönffächerig. Griffel fadenförmig, 
etwa 8'" lang. Narbe kopfförmig, mit 5 zusammenueigenden dicklichen Zipfeln. 



AMPELIDEAE. 

Cisgus Linn, 

Cissu* qwtdrttngulari* Linn. Roem. et Schultes Syst. Veg. III. pag. 310. 
Decand. Prodr. I. pag. 688. Flor. Senegamb. I. pag. 183. Aus der Gegend von 
Massaua. 



Cissu s cyphopetala Freuen. 

C. foliis trifoliolaliA supra pabesceutiboB subtus albido-tomentosis, foliolis grosse crcnalo- 
serratis acuminatis, mcdio rhombeo-ovato, lateralibus subcordalo-ovatia vel oblotigis inaequilatcris. 
petalis lanceolato-üiiearibnH infra apicem gibbosis. ramis cymao pediccllisquc tomentosis. 
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Beschreibung. 

Stengel zusammengedrückt, gestreift, filzig; Blatter gedreit, auf eiuem filzigen, 
7 — 9"' langen Stiel; ßlflttchen kurz gestielt, auf der oberen Seite mit kurzen 
Härchen bekleidet, unten weisslich-filzig, mit dicken filzigen Nerven und Adern, 
zugespitzt, am Rande kerbig-gesSgt , Sägezfthue mit eiuem kurzen Spilzdien, das 
'mittlere Blftttchen eiförmig-rhombisch, au der keilig zulaufenden Ba?is mit kleinereu 
Sftgezfthneu, \\" und etwas darüber lang, in der Mitte 10- 18"' breit, auf eiuem 
etwas längeren Blattstielchen als die seitlichen Blftttchen; diese sind herzförmig- 
eiförmig oder länglich, ungleichseitig und etwas kleiner als das mittlere Blftttchen. 
Nebenblätter lanzettlich, zugespitzt, gewimpert. Ranken blattgegenstandig, filzig, 
ßluthen trugdoldig, Axen der Inflorescenz filzig. Kelch ganzrandig, weichbaarig. 
Blumenblätter 4, mehrmals langer als der Kelch, linealisch, an der Basis breiter, 
in der Knospe oben zusammenhangend und unter dem eiiiwärtsgekrümmteu Spifz- 
chen mit einer aussen halbkugeligen sackförmigen Vertiefung, inwendig in der 
Milte mit zwei vorspringenden Streifen. Staubgefässe 4, fast t£"' lang, etwas 
kürzer als die Blumenblätter, Trager fadlich, Anthereu rundlich. Griffel fadlich, 
1"' lang. Der das Ovarium umgebende Discos durch verticale Furchen in vier 
Lappeu getheilt, der Form nach im Allgemeinen zu vergleichen dem vierlappigeu 
Fruchtknoten der Labiaten, aus dessen Mitte sich der Griffel erhebt. 

im Mai auf dem Wege von Goudar nach Adowa gesammelt. 



C i s s u s adenautha Freien. 

C. foliis digital!* quinquefoliolatis. fottolt« oblongis acuminalis mucrooulato-serralis, basi atte- 
nuatis, glandularis, rablu* in nervis veninqne hirtellia, ramis cyniae comprcssis pediccllisque glan~ 
dulosis, petolis apice gibboso extus glanduloso-setnsis. 

Beschreibung. 
Blätter gefingert, fünfzählig, denen einiger Aescnlus nicht unähnlich ; Blftttchen 
länglich, spitzge^ftgt, zugespitzt, nach der Basis verschmälert, auf beiden Seiteu 
mit Dränen und unten auf den Nerven und Adern mit kurzen Härchen besetzt, 
das mittlere deutlich gestielt, die beiden folgenden kurzgestielt, die beiden äus- 
serten sitzend. Blattstiel gleichfalls drüsig. Nebenblätter eiförmig, ßlöthentragende 
Aeste zusammengedrückt, wiederholt gabelförmig sich verzweigend, trugdoldig, 
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nebst den Blüthenstielchen mit gestielten Drüsen besetzt; ein einzelnes Blüthen- 
stielchen in der Gabelspalle, die übrigen zum Theil doldenförmig beisammeu- 
stebend. Kelch gauzrandig. Blumenblätter 4, ans eiförmiger Basis lanzettlich mit 
etwas einwärts gekrümmter Spitze, unter derselben sackförmig vertieft und aus- 
wendig auf dem hierdurch gebildeten halbkugeligen Höcker drüsig-borstig. Staub- 
gefäße 4, den Blumenblättern gegenständig, Träger zusammengedrückt , an ihrer 
Basis dem Discus augewachsen; Antheren rundlich, in der Mitte befestigt Der 
das Ovarium umgebende Discus dureh vertfcale Furchen in vier gesonderte Lappen 
getrennt, ans dereu Mitte der fldliche, au der Basis etwas verdickte Griffel her- 
vortritt. 

Im Mai auf dem Wege von Gondar nach Adowa gesammelt. 

V i t i 8 Linn. 

Vitis erythro des Fr e gen. 

V. foliis terudtis subtus ramimjue tomeutmiis, fuliolis mucrouulato-denUlis acuntinaü&, inler- 
medio obovalo basi subeuncato inlegcrrimo, lateralibus oblique-ovalis, pclalii ovatis, thyreia con»- 
paclis subrotuiidis toroentosis folio brevioribus. 

Besch reibuug. 
Zweige mit feinen Streifen durchzogen, rothbraun, mit einem stellenweise 
lockeren oder fehlenden Filzoberzug. Blätter gedreit, auf filzigem Stiel, auf der 
oberen Seite kahl (nur die jüngeren obeu weich haarig) , unten filzig, von leder- 
artiger Consistenz, die auf der unteren Flache stark vortretenden Nerven und 
Adern blass rölhlieh, in ihren Winkeln Öfter Drüsen, das mittlere Blattchen auf 
einem 3— 4"' laugen Stielcheu, verkehrt-eiförmig, nach der Basis fast keilförmig 
zulaufend, fast bis zu seinem oberen Dritilieil ganzrandig, von hier als seinem 
breitesten Theile au kurzstacbeispitzig- gezähnt, am Ende durch einen grösseren 
Zahn von triangulärer Gestalt zugespitzt; die seitlichen Blattcbeu fast sitzend oder 
auf einem höchstens 1'" langen Stielchen, schmäler als das mittlere, schief-eiför- 
mig, wie das mittlere Blattehen kurzstachelspitzig-gezabut und zugespitzt, an der 
Basis und der einen schmäleren Seite bis gegeu die Spitze ganzrandig. B Kuben 
in gedrängten blatlgegenstaudigeu gestielten rundlichen Sträussen, welche kürzer 
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als das Blatt und deren Aeste nebst deu Blütuensüclchen and Kelchen filzig sind. 
Kelch andeutlich funfz&huig; Blumenblätter 5, von der Spitze nach der Basis sich 
lösend, ei formig, mit einwärts gekrümmtem Spitzcheii, am Rande eingeschlagen, 
im trockenen Zustand purpurviolett. Staubgefasse 5, vor den Blumenblättern 
stehend, unterhalb des flachen, am Rande welligen, fünflappigen Discus iuserirt, 
etwas kürzer als die Blumenblätter, Trager zusammengedrückt , nach oben ver- 
dünnt, Antheren rundlich. Griffel kürzer als die Staubgefasse, fast 1"' lang. 

Im Mai auf dem Wege von Gondar nach Adowa gesammelt. 

Ich habe diese Pflanze wegen der Fünfzahl in den Blüthetheileu unter der 
Gattung Vitis anfgeführt, muss jedoch auch als meine Ansicht es aussprechen, das» 
auf dieses Zahlenverbftlluiss kein Gewicht zu legen und daher auch Cissus nicht 
generisch za trennen ist üeber die Uuzweekmissigkeit der Trennung dieser 
Gattung vou Vitis hat man sich schon mehrfach geäussert. Schon Thonberg wiU 
wegen des Variirens der Zahl der Staubgefasse beide Gattungen vereinigt wissen. 
R. Brown bemerkt iu seiner Abhandlung Qber die Pflanzen vom Congo, in der 
Familie der Viniferae sey gegenwärtig Vitis die einzige zuverlässige Gattung, 
Cissus und Ampelopsis sollten billig ganz mit ihr verschmolzen werden u. s. w. 
Das auf die Art der Trennung der Blumenblätter gegründete Merkmal, worauf in 
dem Gattungscharakter von Vitis und Cissus bisher besonderes Gewicht gelegt 
wurde, lassen die Verfasser der Flora Senegambiae nicht mehr als entscheidend 
gelten, indem sie bemerken, dass die in ihrer Flora beschriebenen Cissusarlen 
eben so wie die Vitis an ihrer Spitze verbunden bleibende Petala hätten, diese 
beiden Genera folglich nur durch die Zahl der Blüthentheile sich unterschieden. 
Auf diess Zahlenverhältniss kann aber, wie bemerkt, auch nicht gebaut werden. 
An unserer vorstehend beschriebenen Pflanze , welche naeh demselben zu Vitis 
gezahlt werden müsste, finde ich auch einzelne tetramerische Blüthen, die Petala 
aber tretmeu sich von der Spitze nach der Basis. Mit Rücksicht auf die festge- 
setzten Gattungscharaktere müsste also unsere Art wegen ihrer als Regel anzu- 
nehmenden füufzähligen Blüthen zu Vitis, der Art der Trennung der Blumenblätter 
nach und wegeu ihres deutlichen Griffels zu Cissus gesetzt werdeu, wir müssteu 
denn vorziehen, sie in die intermediäre Gattung Ampelopsis zu bringen, bei welcher 
aber schon ihr Begründer (Michaux in seiner Flora boreali-americana I. pag. 159) 
die Bemerkung macht, dass die drei Ceuera kaum in ihren Blothetheilen von ein- 
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ander abwichen, und welche auch A. L. de Jussieu (Mem. du Mus. DI. pag. 445 
und V. pag. 889) von Vitis nicht wesentlich verschieden scheint 

Will man dessenungeachtet in bisheriger Art und nach den bekannten Uuter- 
scheidungskennzeicheii die Gattungeu der Ampelideae fortbestehet! lassen, so köuute 
auch aus unsern beiden neuen Cissus mit an der Spitze sackförmig vertieften 
Blumenblättern ein Genus, das den Nameu Cypbopetalum erbalteu dürfte, gebildet 
werden, welches sich ausser dem genannten Merkmal noch durch die Form des 
Discus unterschiede, der hier nicht flach, ausgebreitet oder mit ganzem, mehr oder 
weniger welligem Rand versehen, wie bei den übrigeu Cissus, sondern in vier 
dem Ovarium anliegende verticale Lappen gelheilt ist und nebst dem von ihm 
umschlossenen Ovarium mit Griffel ein ähnliches Ansehen darbietet, wie der vierlappige 
Fruchtknoten der lippenblüthigen und der denselben verwandten Gewächse. Jedeu- 
falls sollten, um die Notwendigkeit oder Nichtigkeit von Gattungstrennungeu 
genügend zu erweisen, die Blüthen der zahlreichen hierher gehörigen Pflanzen 
noch genauer untersucht werden, als diess bisher bei den meisten geschehen ist. 
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HEMIPTERA. 

A P H I D I N A. 
V a c u n a Heyden.* 

Rhanis Heyden, olim. *) 

? Phylloxera Boyer de Fonscolombe. 

Fühler sehr kurz, fünfgliedrig; Glieder von ungleicher Länge; das letzte sehr 
klein; Rüssel kurz, an der Basis breit; Augen gekörnt; auf dem Scheitel 3 Neben- 
augen. Flügel 4, flach aufeinander liegend; die vorderen haben eine Randader und 
3 Strahlenadern, die hintern ober der Mitte eine Läugsader und am Vorderrande 
eine zahnartige Erweiterung zum Festhalten am Vorderflogel. Hinterleib nieder- 
gedrückt, ohne Honigrohren oder Höcker. Beine kurz; Fasse zweigliedrig, mit 

2 Klauen. — Leben auf der Unterseite der Blatter und verursachen keine Gallen. 

- 

, « 

- 

Vacuna coccinea Heyden. 
Rhanis coccinea et globifera Heyden, olim. **) 
Scharlach; Halaschild hinten schwara; Flügel grau. — K6rperlängo J'", Flügelweite !J". 

Kopf breit, oben flach, vorn gerundet, wenig glänzend, Scharlach; Stirne 
und Rüssel, der nicht bis zur Einlenkung des zweiten Beinpaares reicht, dunkler: 
hinter den grossen schwarzen Augen ein kleiner, vorspringender, schwarzer Hocker; 

3 giftuzende, rothe Nebenaugen, eins auf der Stirne, zwischen den Fühlern und 
eiu etwas grösseres dicht über jedem Auge. Fühler dick, kurz, so lang als die 



*) loh habe diesen Namen wieder eingezogen, weil Dejean denselben kürzlich einer Käfer- 
gattung ertheilt hat 

•*) Wurde unter diesen Benennungen früher mehreren Entomologen von mir mitgetbeih. 
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Kopfbreite, unbehaart, scharlach mit schwärzlichem Anflug; die beiden erateu Glie- 
der kurz, fast kugelförmig, am dicksten; das dritte länger, schmal, vom vierten 
weniger deutlich abgesondert; das vierte Uuger als die 3 vorhergehenden, nach 
der Spitze zu etwas verdickt, sehr fein geringelt; das fünfte sehr klein, etwa* 
danner, mit einigen Börsteben an der Spitze. 

Halsschild sehr gross, breit, viel breiter als der Kopf, vorn flach, schar- 
lach, hinten glänzend, schwarz, stark gewölbt, mit eiuigen grubenartigeu Ein- 
drucken, die in der Tiefe scharlach sind. 

Schildchen scharlach mit schwarzen Rändern. 

Hinterleib nach der Spitze zu stark an Breite abnehmend; die Seiten etwas 
wulstig aufgeworfen; unbehaart, wenig glänzend, eiufarbig scharlach. 

Finge 1 gross, grau, chagrinirt, nur die erste Strahlenader hängt mit der 
Randader zusammen, welche nach der Flügelspitze zu in eiu gelbliches Rand mahl 
übergeht. Die Flogelmuskeln an der Eiulenkung der Flügel besonders stark und 
horuartig. 

Beine kurz, aber schlank, scharlach mit schwärzlichem Auflug. Füsse kurz, 
das erste Glied sehr klein. 

Unterseite scharlach, mit einer breiten schwarzen Binde über der Brust 

Larve von der Gestalt des vollkommenen Insekts, iu der Jugend gelblich, 
zuweilen mit eiuigen dunkleren Fleckchen; später einfarbig duukelscharlach. Kopf, 
Halsschild und Hinterleib reihenweise mit kleinen, weissen, uagelförmigeu Klöb- 
chen besetzt, deren Knöpfchen etwas höckerig sind. Fühler viergliedrig, das dritte 
vom vierten noch aicht getrennt. 

Puppe, von der Larve hauptsächlich durch die vorhandenen kurzen, etwas 
helleren Fiägttecheiden verschieden. 

Kurz nach der Entwickelang ist das vollkommene Insekt einfarbig dunkelschar- 
lach und die schwarze Farbnng erscheint erst nach einiger Zeit Beide Geschlech- 
ter sind stets geflügelt und ausserdem, dass das Männchen gewöhnlich etwas 
kleiner ist, habe ich keinen Geschlechts-Uuterschied bemerkt 

Ich fand dieses schädliche Insekt im Juli, August und September iu den 
Waldern um Frankfurt in grosser Menge auf der unteren Seite der Eicheublätter 
und zwar am liebsten an niedern Stämmcheu, besonders an jungen Pflänzlingen. 
Es lebt hier oft zu Hunderten unter einem Blatt, auf der ganzen Fläche zerstreut 
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und saugend, wodurch dasselbe auf der Oberseite mit eiuer grossen Menge gelber 
Fleckchen Ubersäet erscheint Häufig werden die Blatter hierdurch völlig welk, und 
besonders kleine Stäinmcheu gehen dann sehr oft eutweder ein, oder werdeu doch in 
ihrem Wachsthum zurückgesetzt Es ist ein träges Thlercheo, das selten seine Stelle 
unter dem Blatte verlasst, und nur im Sonnenschein schwärmt das geflügelte Insekt 
ziemlich raschen Fluges umher. Das Weibchen legt im August und September auf 
die Unterseite der Blatter gelbe eirunde Eier von ansehnlicher Grosse und zwar, 
wie mir schien, uiebt viel mehr als ein Dutzend. 

Eine sehr ähnliche, jedoch von mir noch nicht genau untersuchte Art (Vacuna 
glabra Heyden), deren Larve und Puppe die Klöbchen auf dem Körper fehlen, 
findet sich gleichzeitig, doch nicht gesellschaftlich mit der vorigen und führt auf 
jungen Eichen dieselbe Lebensart. 

Hierher gehört ferner Vacuna dryophila (Aphis dryophila, Schrank Fauna 
boica II. 1. 113), die um Frankfurt nicht selten auf der Unterseite der Blatter 
erwachsener Eichen vorkommt. Schrank hat nur das Weibchen beschrieben; das 
Männchen ist schwarz mit schwarzgrauem Hinterleib. Bei dieser Art ist das dritte 
Fühlerglied am längsten; die Flogeladern schwarz, dunkel begrenzt. 

Die hier beschriebene Gattung Vacuna unterscheidet sich durch Körperbil- 
duug und Lebensart wohl hinlänglich von der nahe verwandten Galtung Chennes, 
wie solche von Burmeister (Handbuch der Entomologie U. 88) bestimmt ist 

Boyer de Fouscolombe hat in den Annales de la sociale" eutomologique de 
France, T. in. mit sehr ungenügenden Kennzeicbeu seine Gattung P h y 1 1 o- 
xera aufgestellt, die ohue Zweifel von Vacuua nicht verschieden ist Phylloxera 
Quercus kann übrigens meine Vacuna cocciuea nicht wohl seyn, da das vollkommue 
Insekt auf Kopf und Halsschild Dornen, die Larve aber auf dem Körper schwarz- 
liche Klöbchen haben soll. 



Forda Heyden. 

Fahler kurz, sechsgliedrig, das letzte sehr klein. Flügel fehlen. Hinterleib 
stark gewölbt, mit sehr grossem ersten Segmeute; ohue Houigröbreu oder Höcker. 
Beine kurz; Füsse zweigliedrig mit i Klauen. 
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Forda formicaria Heyden. 

Eirund, sehr dick, graugrün, weichhaarig, glanzlos, beiderseits nach hinten gerandet; Fühler 
und Beine gelblich, ersten? an der Spitze schwärzlich. — Körperlinge 1 \ Lin. 

Kopf vorn gerundet, gewölbt, auf dem Scheitel 8 eingedrückte Poncte. Augen 
klein, schwarz, glänzend. Rassel auf der Brost auliegend, von halber Körperlange, 
an der Spitze schwarz. Fühler fadenförmig, £ so lang als der Körper, gelblich; 
das erste und zweite Glied sehr kurz, gleichgross, fast kugelförmig; das dritte 
«ehr lang (fast so lang als eine Vorderschieue), schmal; das vierte klein, walzig; 
das fünfte gleichlang, länglich ; das sechste sehr klein, ein abgesondertes Körperchen 
bildend. Beide Endglieder schwärzlich. 

Halsschild kurz; vom ausgerandet ; hinten weit breiter; die Seiten wenig 
gerundet, wulstig gerandet. 

Hinterleib sehr gewölbt; die Seiten gerundet, von der Mitte bis zum vor- 
letzten Segmente wulstig gerandet; das erste Segment nimmt die vordere Hälfte 
des Hinterleibes ein, daher die folgenden sehr schmal und in einander geschoben 
erscheinen. After am Eudo des Hinterleibes, warzenförmig. 

Beine ziemlich kurz, dünn, gelblich; die hiuteren etwas länger. Fasse kaum 
* so laug als die Vorderschienen; das erste Glied sehr kurz, schief; Hinterfüsse 
wenig länger; au allen S Klauen. 

Alle Körpertheile mit zarten, kurzen Härchen besetzt Aendert heller und 
dunkler graugrün ab. 

Ks findet »«ich diese Art häufig um Frankfurt in den Nestern der meisten 
kleineren Ameisen arten. Sie ist sehr träge, saugt gesellschaftlich au Graswurzeln, 
überwintert und lässt sich von den Ameisen umherschleppeu. Dieses Thieruheu 
gibt durch die Afterwarze zuweilen ein Tröpfcheu Flüssigkeit von sich, welche von 
den Ameisen begierig aufgeleckt wird. Die von Kirby uud Speuce *) als die Milch- 
kuh der Ameisen erwähnte Blattlaus (Aphis radicum) scheint hierher zu gehören. 

Wenn die so eben beschriebene Art an der Nadel augespiesst oder durch 
Hunger zusammenschrumpft, so wird der Vordertheil des Hinterleibs durch die 



•) Einleitung in die Entomologie. Deutsche Uebersetz. Bd. II. 106. 
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schlaffe Seitenhaut gleichfalls gerandet und wulstig; der After erscheint dann sehr 
eingezogen and daher der Körper hinten fast zweitheilig. 

Forda ist von Rhizobius Burm. leicht durch das kleine Endgliedcheii der 
Fahler und das sehr grosse erste Segment des Hinterleibes zu unterscheiden. 



Trama Heyden. 

Fühler kurz, siebengliederig, das letzte Glied sehr klein. Flügel fehleu. Hin- 
terleib flacbgewölbt, ohne Honigröhren oder Höcker. Beine lang; Hinterfüsse sehr 
laug, ungegliedert, mit 2 Klauen. 

Trama Troglodytes Heyden. 
Länglich, weisalichgraa, weichhaarig, glanzlos; Hinterleib beiderseits nach hinten flügelförmig 
geraudet; Fusse braun. — Körperlänge \\ Lin. 

Kopf gewö lbt, vorn gerundet, auf dem Scheitel 8 eingedrückte Pnncte. Angeu 
klein, schwarz. Bossel auf der Brust anliegend, etwas kürzer als der Körper. 
Fühler fadenförmig, f so laug als der Körper, gelblich, die letzten Glieder dunkler; 
das erste Glied kurz, kolbig; das zweite etwas kürzer, länglichrund; das dritte 
schmal, verlängert; dai vierte halb so lang, länglich; das fünfte wieder etwas länger, 
verlängert; das sechste so lang wie das vierte, länglich; das siebente äusserst klein, 
gleichsam ein abgesondertes Gliedchen bildend. 

Halsschild kurz, vorn ausgerandet; die Seiten wenig gerundet, wulstig 
geraudet; beiderseits ein kleines Grobehen. 

Hinterleib flachgewölbt; die Seiten fast parallel, bis zum vorletzten Seg- 
ment wulstig gerandet;- der Wulst nach hinten flügeiförmig, senkrecht; Bücken 
wenig gewölbt; Segmente in fast gleicher Breite über den ganzen Hinterleib ver- 
theilt. After am Ende des Hinterleibes, warzenförmig. 

Beine lang, dünn, gelblich, die hinteren weit länger. Die 4 Vorderfüsse 
braun, kaum halb so lang als die halben Vorderschienen; das erste Glied sehr 
kurz, schief. Die Hinterfüsse sehr lang, wenig kurzer als die Uiuterscbienen, 
ungegliedert *), an der Spitze braun. Au allen Fussen * Klauen. 

•) Obgleich auch bei verwandten Arten das erste Fuasglied sehr kurz ist, so war es mir 
doch nicht möglich, selbst bei starker Vergrösserung hier ein solches aufzufinden. 
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Alle Körperteile sind mit »ehr zarten, kurzen Härchen besetzt. 

Diese hochbeinige, ziemlich flinke Art lebt einzeln und selten um Frankfurt 
in den Nestern der Formica caespitum, flüchtet, wenn sie beunruhigt wird, schnell 
iu die Ginge des Baues und oberwintert. 

Trama ist mit der folgenden Gattung Paracletus nahe verwandt, unter- 
scheidet sich jedoch anfallend durch die langen, ungegliederten Hinterfüsse. 

Paracletus Heyden. 

Fahler kurz, siebeugliedrig ; das letzte Glied sehr klein. Flügel fehlen. Hinterleib 
flach, ohne Houigröhren oder Höcker. Beine laug; Fasse zweigliedrig mit SKJaueu. 

Paracletus c i m i c i f o r m i s Heyden. 

Verkehrt-eiförmig, wichsgelb, etwa« glänzend, nackt ; Hinterleib gerandet, mit 4 Laug« reihen 
eingedrückter Puncte. — Körperlingo 1} Lin. 

Kopf vorn gerundet, auf dem Scheitel eine Querfurche, in welcher t einge- 
druckte Pünctchen stehen. Augeu klein, rothbrauu. Rüssel auf der Brust anliegend, 
von halber Körperlänge. Fühler fadenförmig, $ so lang als der Körper, gelblich« 
die 8 ersten Glieder fast kugelig, gleichgross; das dritte, vierte und fünfte walzen- 
förmig, fast gleichlang; das sechste etwas kürzer, länglich; das siebente äusserst 
klein, ein angesetztes, schmales, stumpfes Spitzchen bildend. 

Halsschild kurz, an der Basis weit breiter; die Seiten gerundet; hinten 
2 grosse, tiefe Gruben. 

Hiuter leib flach, an den Seiten gerundet, von der Basis bis zum After 
wulstig gerandet; seitlich 8 Reihen eingedrückter Grübchen; Rücken etwas gewölbt; 
Segmente fast in gleicher Breite über deu ganzen Hinterleib vertheilt. After am 
Ende des Hinterleibes, warzenförmig. 

Beine ziemlich lang, dünn, gelblich; die hinteren länger; Hinterschienen kaum 
gebogen. Füsse halb so lang als die Vorderschienen, zweigliedrig, das erste Glied 
sehr kurz, schief; Hinterfüsse etwas länger; an allen % Klauen. 

Nur bei stärkerer Vergrößerung sind an allen Körperteilen äusserst kleine, 
kurze Härchen sichtbar. 
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leb habe diese, wie mir scheint, seltene Art, die fast die Gestalt einer Bett- 
wanze hat, bis jetzt nur einmal, -jedoch in einer Anzahl von* wenigstens 60 Stück, im 
April, im Frankfurter Wald, in eiuem Neste der Formica rufa gefunden. Sie ist ziemlich 
flüchtig, war uicht wie Forda formicaria an Graswurzeln angesogen, flüchtete schnell 
in die Gange der Ameisen und wurde auch theil weise von diesen geschleppt. Alle 
waren von ziemlich gleicher Grösse und hatten wohl im Neste der Ameisen überwintert. 

Paracletus unterscheidet sich leicht von den gleichfalls flügellosen Gattungen 
Rhizobius und Forda, durch siebengliedrige Fühler und flachgedrückten Kör- 
per; von Trama durch die verschiedene Fussbildung. 



Eriosoma (L'each) Samottelle. 

Eriosoma Bumeliae. 

Aphis Bumeliae Schrank, Fauna boica II. 1. 102. 
Chermes lapidarius Fab. Syst. Bbyng. 306. 9. 
Lach uns lapidarius Barm. Handb. d. Entom. IL 98. 



Schrank hat diese Art, welche hier um Frankfurt im Juni und Juli nicht selten an 
den Zweigen der Eschen gesellig vorkommt, zuerst beschrieben, und ist solche mit 
Aphis Fraxini auet nicht zu verwechseln. Ihre Fühler sind siebengliedrig, kaum von 
halber Körperlänge; das erste und zweite kurz, dick; das dritte lang; das vierte halb 
so lang; das fünfte und sechste wie das vierte ; das siebente sehr klein. Der Körper 
dieser grossen Art ist reihenweise mit eingedrückten Grübchen versehen und mit langer, 
dichter, weisser Wolle bedeckt An ihren Flügeln findet sich die Eigentümlichkeit, 
dass die zweite Flügelader, welche vom Vorderrand nach der Flügelspitze hinläuft, 
bald einfach, bald an der Spitze gabelförmig ist. Ein an eine Nadel angespiesstes, 
geflügeltes Weibchen gebar in wenigen Minuten 8 Junge, die sehr schmal und orange- 
gelb waren. Gleich nach der Gebart liefen sie ziemlich schnell umher. Ihr Rüssel 
ragte am Hintertheil des Körpers, gleich einer Schwanzborste hervor, während er 
bei den Erwachsenen kaum von halber Körperlänge ist 
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A p h i s Linn, 

Burmeister sondert von Aphis ausser Rbizobius noch die Gattung Lachnus ab, 
docb glaube ich nicht, dass diese Trennung genügend ist Rhizobius ist durch 
den standhaften Mangel der Flügel unterschieden ; für die beiden andern Gattungen 
reichen jedoch die angegebenen Kennzeichen nicht hin, um die bei uns einheimi- 
schen Arten unter sie zu vertheilen, da z. B. auch solche vorkommen, dereu Füh- 
ler kürzer als der Körper sind und dabei dennoch Honigröhren haben. Ebenso 
scheint mir das zusammengeschnürte Ende des sechsten Fühlergliedes, bei mehre- 
ren seiner Lachnus-Arten , ein siebeutes Gliedchen zu seyn, wie es ganz ähnlich 
bei uubezwcifelten Aphis-Arten mit langen Fühlern und Honigrohren vorkommt. 
Da ich bei mehreren Arten sehr deutliche Nebenaugen gefunden habe, so werden 
diese bei einer späteren Aufstellung neuer Gattungen wohl auch brauchbare Unter- 
scheidungs-Merkmale abgeben können. Die hier folgenden Arten führe ich vorerst 
noch unter dem alten Gattungsnamen Aphis auf. 



Aphis tuberculata Heyden. 

Kopf und Halsschild schwarz, gelblichgrün gefleckt. Hinterleib gelblichgrün mit schwarzen 
und kleinen schwarzen Höckerchen besetzt. Fühler und Beine bräunlich. Körperlänge } Lin. 



Kopf schwarz-, Angen gekörnt, roth; Rüssel kürzer als der halbe Körper. 
Fühler beim <$ etwas länger, beim 9 etwas kürzer als der Körper; das erste 
und zweite Glied knrz, dick, dunkelbraun; das dritte laug; das vierte halb so 
laug; das fünfte noch etwas kürzer; das sechste wieder etwas kürzer; alle 4 gelb- 
lich, an der Spitze dunkelbraun; das fünfte und sechste am Ende mehr verdickt; 
das siebente so lang als das vierte, weit dünner als die vorhergehenden, gleich- 
breit, dunkelbraun. 

Halsschild schwarz mit einigen gelblichgrünen Flecken. 

Hinterleib eiförmig, hinten etwas zugespitzt, haarig, gelblichgrün, mit klei- 
nen Höckerchen besetzt; Seiten und breite Querbinden schwarz. Honigröhren 
kurz, dick, schwarz. 
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Flegel wasserhell: Raudmahl grau; Adern stark, schwarz, endigen am Hin- 
terrand der Flügel mit kleinen, dunklen Fleckchen. 

Beine mittellang, etwas haarig, braunlich, mit dunkleren Gelenken und schwar- 
zen Füssen. Hinterschienen etwas breit gedrückt 

Beim Minnchen sind die schwarzen Höckerchen auf dem Hinterleib etwas grosser. 

Es findet sich diese Art um Frankfurt häufig und gesellig auf Birken, deren 
Blätter durch sie verschiedenartig zusammen gebogen werden. Die Umgebung ihres 
Wohnortes ist gewöhnlich durch vertrocknete Excremente und alte abgelegte 
Hflute, mit schwarzem Schmutz uberzogen. 

Die Weibchen scheinen iu der Regel flügellos zu bleiben, und ich fand sie 
in diesem Zustaude noch um die Mitte des Octobers. 



Aphis maculata Heyden, 

Niedergedrückt, röthlich ((5*) oder grünlichgelb ($), grün and dankler gefleckt, mit schwar- 
zen Borsten; Hinterleib mit kleinen Höckern besetzt — Kdrperl&nge \ Lin. 

Kopf etwas dunkler gefleckt; Augen braun; Nebenaugen ungefärbt, eins 
über jedem Auge und ein grösseres auf der Stirue ; Rüssel kurz, gelb. Fühler so 
lang als der Körper (cf) oder halb so lang (9), dünn, schwach behaart; das erste 
und zweite Glied kurz, dick, gelb; das dritte lang, schmal; das vierte beinahe 
halb so lang; das fünfte noch etwas kurzer; das sechste abermals kürzer, mit dem 
vorhergehenden von gleicher Dicke (cf) oder fast eiruud (9); das siebente am 
kürzesten, etwas dünner, gleiciibreit; das dritte bis sechste gelb, an der Spitze 
dunkel (cf) oder schwarz (9); das siebente einfarbig gelb. 

Halsschild mit 8 dunklen (9) oder glänzend schwarzen (cf) Flecken. 

Hiuterleib hinten etwas zugespitzt; an beiden Seiten und vor der Spitze 
grosse, grün und dunkler marmorirte Flecken, die zuweilen etwas in einander 
fliessen und bei dem cf dunkler sind. Ausserdem hat das 9 auf beiden Seiten und 
hinten einen länglichen, silberweissen , abwischbaren Puderfleck *). Honigröhren 
walzenförmig, schwarz, sehr kurz, kürzer als die Borsten. 



*) de Gcer hat diese Flecken auch bei seiner Aphis Aliii beobachtet, die jedoch von gegen- 
wärtiger Art verschieden zu seyn scheint. 

39» 
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Flöget Wasserzell; Randmahl an beiden finden grau; Adern grau; die erste 
Querader der Vorderflügel schwär*. 

Beine mittellaug, schwach behaart, gelb; ein Fleck vor der Spitze der 
Hinterschenkel, die Hinterschienen und alle Füsse dunkel. 

Lebt um Frankfurt häufig und gesellig auf der Unterseite der Erlenblfttter. 
Die Weibchen sind mir nicht geflügelt vorgekommen; iu diesem Zustande aber 
noch häufig Ende Octobers. Die kleineren Manuellen sind weniger häufig. 



Aphis oblong» Heyden. 

Dunkelbraun, behaart; Hinterleib verlängert, die beiden vorletzten Segmente heller; Honig- 
röhren gelb. — Körperlänge lj Lin. 

Kopf braun, behaart; Augen röthlich; Nebenangcu gleichfarbig, eins über 
jedem Auge und eins auf der Stirne; Rassel kurz, dick, dunkelbraun. Fahler 
langer als der Körper, behaart, dunkelbraun ; die Endglieder au der Basis gelblich ; 
da« erste Glied kurz, dick, walzenförmig; das zweite ähnlich, aber etwas kürzer; 
das dritte lang, über die Hälfte unten sageartig gezahnt; das vierte halb so lang; 
das fünfte noch etwas kürzer ; das sechste kurz, halb so lang als das fünfte; das 
siebeute dünner, fast ebeu so lang als das vorhergehende. 

llaisschild dunkelbraun, glänzend, wenig behaart. 

Hinterleib stark verlängert, behaart, braun; auf dem Bücken etwas grau 
beduftet; die zwei vorletzten Segmente hellbraun. Honigröhreu sehr kurz, wal- 
zenförmig, blassgelb. 

Flügel sehr lang, wasserhell mit hellgelber Wurzel; Randader blassgelb; 
Randmahl schwärzlich; Flügeladern schwärzlich, an der Basis gelblich und endigen 
am Flogelrande in sehr kleine schwärzliche Fleckchen. 

Beine lang, behaart, dunkelbraun; die Schenkel an der Basis breit blassgelb. 

Ich fand diese Art häufig im Juni und Juli um Frankfurt und um Lorsch an 
der Bergstrasse, gesellig an deu Zweigen der Birken. Die besonders langgestreckten 
Larven und Puppen strecken beim Saugen den Hinterleib gewöhnlich in die Höhe. 
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Aphis ii i g r i t a r s i s Heyden. 

Gelblich, grün gefleckt; Rücken de« Halasehildes br&anlichgelb; Fasse schwarz. - Körper- 
lange 1 Linie. 

Kopf gelblich, grün gefleckt, mit einigen dunkeln Pünctchen; Augen rotb- 
braun; Nebenangen ungefärbt, ein grössere* dicht über jedem Auge uud ein klei- 
neres auf der Stirue; Rüssel kurz, reicht nicht bis zur Einfügung des zweiten 
Beinpaares, dick, mit dunkler Spitze. Fühler länger als der Körper, sehr dünn 
und kurz behaart; die beiden ersten Glieder sehr kurz, gelblich; das dritte sehr 
lang, gelblicb, nach der Spitze zu etwas dunkler gefleckt, die uutere Hälfte etwas 
dicker, deutlich geringelt und auf der uutern Seite gekerbt; die folgenden Glieder 
gelblichgrau, das vierte, fünfte uud sechste an der Spitze schwärzlich; das vierte 
* kürzer als das dritte; das fünfte \ kürzer als das vierte; das sechste $ kürzer 
als das füufte; das siebeute eben so lang, sehr dünn. 

Ilalsschild gewölbt, gelblichgrün, vorn grün gefleckt; auf dem Rücken 
brftunlichgelb. 

Hinterleib lang gestreckt, sehr schwach kurz behaart, gelblichgrün, beson- 
ders an den Seiteu uuregelmftssig grüu gefleckt Honigröhreu nicht lang, an der 
Spitze etwas breiter. 

Flügel gross, wasserhell; Vorderrand gelblicb: Adern etwas dunkler, endi- 
gen am Hinterrand mit sehr kleiuen grauen Fleckcheu. 

Beine laug, dünn, schwach behaart, geiblichgrün , mit dunklereu Geleukeu, 
etwas grau gefleckten Schenkeln uud kurzen, schwarzen Füssen und Klauen. 

Lebt im Juli und August um Frankfurt auf Birken. 
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Kürzere M i fth e i 1 u n g e n. 

. ( 

Zoologisches. 

Micropoir od occipitalis. Levaillant in seiner „Histoire natureUo des Promcrops et 
des Guepiors, Paris 1807'' publicirte auf Taf. 3S unter dem Namen Le Promepic einen Vogel, 
von welchem er sagt: Cette espece est non seuiement nouvelle, mais eile forme nn genre neuf. 
Sonnini dang sa nouvelle edition de Buflbn fait mention de cet oiseau qu'il decrit sommairement 
sous le uom do pic do la CaHVerie, (Taprcs ce que j'en ai dit dans la relation do mon second 

voyage. Latham cn parlo aussi d'apres un individu qu'il a vu ä Londres je crois Je n'ai 

pu m'eu proeurer quun seul; il frequente les forets et so nourrit d'insectes et de leurs larves. 

Es glückte mir nicht, die hier angedeutete Stelle des Latham in dessen General history of Birds 
aufzufinden; dagegen ersehe ich, dass Waglcr in seinem Systems avium als Anhang zu seiner 
Monographie der Pici Folgeudes über diesen Vogel mitgetheilt hat: „Le Pic prorodpic 
(Levaill.). Secundum affirmationem a meo caro Boieo mihi factam, cl. Levaillant haue avem in 
Africa semel tantum obsorvavit, non aulcm in Europam transtuliU Icon et descriptio exliibent 
Buccouis speciem etc." Vicillot in der Encyclopddic, Ornithologie, pag. 1423 hatte wirklich bereits 
dio gleiche Ansicht, und führte den Levaillantischen Vogel, nach dessen Abbildung er eine kurze 
Beschreibung entwarf, in seiner Galtung Capito (synonym mit Bucco) unter dem Namen C. rubri- 
frons auf. 

Das ScBckenbcrgischo Museum hat das Vergnügen gehabt, in der Sendung Capiscber Thicre, 
die es der Freigebigkeit des Herrn von Ludwig verdankt, einen bei Port Natal erlegten Vogel 
zu erhalten, der bezeichnet war „Bucco femelle, nouvelle espece", welcher aber höchst 
wahrscheinlich das Weibchen jenes von Levaillant abgebildeten und beschriebenen Promepic ist, 
der den Naturforschern bis jetzo allein nur durch diese Figur bekannt war. Der Vogel gehört 
zu der Gattung Mic/opogon, von welcher Herr Temminck in der 83. Lieferung seiner Planche« 
coloriees eine Uebcrsicht der ihm bekannten Arten gab, worin aber natürlicher Weise von dem 
hier zu beschreibenden keine Rede ist Ob man ihm den nicht wohl geeigneten Artennamen 
Micropogon rubrifrons, der auf das Männchen wenig passend und für das Weibchen ganz 
ungereimt ist, hinfort lassen, oder ihn als M. occipilalis, bezüglich auf den beiden Geschlechtern 
eigentümlichen Federnschopf, den sonst keine Micropogon-Art besitzt, bezeichn cn will, lasse ich 
dahin gestellt. Einstweilen will ich letzteren bei meiner Beschreibung in Anwendung bringen. 
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Micropogon occipitalis. Femins. 
Syn. Hu. Le Promepic? Levaillant 

Femina. Statu» Pogoniae personati (Temm.), rostro valido, compresso, Iaevi, subarquato. basi 
maxillao dihtata, fibrissis mediocribus, occipite postice crislato; cauda subroluudata ; rcmi- 
gum prima brevi, quiota omnium longissima; fronte, supercilüs et regione suborbital! et 
postparotica flavis, pennarum basi nigricante, apicc cocciueo; gula flava; occipite, collo 
posticu, intcrscapulio, (ergo et tectrieibus uigris, illis margino albo; remigibus umbrinis, 
poganio externo tribus maculis albidis , lorutie pcctorali nigro postice albo marginato, 
abdomine pennarum basi nigra, dimidio npicali flavo, crisso flavo apice crythrino ; cauda 
nigra, margino poslico et quataor seriebus macularum transverse positis niveis; rostro 
colore viridi-corneo, basi et apice lusco. 

Longitudo ab apice rostri ad marginem caadae 8* 3" 

„ maxillae per flexuram culminis mensurata — 9 

» ««he ' 3 - 

A flexura alae ad apicem remigis quiutac 3 10 

Longitudo tarsi 1 OJ 

Habitat in Africa australi. 

Ich rauas hier noch eine wesentliche Berichtigung machen bezüglich auf die Xoliz über 
Lebensart, Stimme und Aufenthalt der Micropogon, worüber Herr Dr. Crclzschmar bei der 
Beschreibung des von mir im Jahr 1824 in Scnnaar entdeckten Alicropogon margaritalus (Atlas 
eu Rüppcir* Reisen, Vögel, pag. 30) eine von ihm ganz willkührlich ausgedacht Mitthc 
machte, um so mehr, da dieselbe von Herrn Temmiiick in der 83. Lieferung seiner 
coloriecs reproducirt wurde, mit Bemerkung, dass solche auf meine Beobachtung gefusst scy. In 
meinen über Micropogon margaritalus seiner Zeit nach Frankfurt geschickten Original-Notizen, 
die noch vorhanden sind, stehet pag. 98 über diesen Vogel weiter nichts, als: „im AVinter einzeln 
vorkommend in dem Gebüsch bei Sennaar." Wie konnten also diese wenigen Worte veranlassen, 
dass in dem Atlas zu meiner vorigen Reise loc. cit. Folgendes abgedruckt wurde: „ Aufenthalt. 
Er liebt hohe Bäume, welche ihm durch dichte Belaubung Schatten gewähren können ; hat einen 
wohltönenden kurzen Gesang"!! 

Micropogon margaritalus, den ich in neuerer Zeit iu den Thälern längs der abyssinischen 
Küste häufig zu beobachten Gelegenheit hatte, lebt immer in kleinen Familien von 6—8 Stück, 
auf weiüg belaubtem Dorngebüsch, das beiläufig zehn Fuss hoch ist; er nährt sich ausschliess- 
lich von Raupen, ist nicht besonders beweglichen Temperaments, und hat eine ziemlich eintönige 
Stimme, die gewiss nie im Entferntesten einem Gesang ähnelt. Er heftet sich zwar an den 
mit seinen Klammerzehen fest, und läuft seitwärts denselben entlang, aber nie mit abwärts 
Körper, wie die spechtartigen Vögel. Die Fortpflanzung, welche während der 
zeit statt findet, konnte nicht von mir beobachtet werden, weil ich solche in andern 
strecken zubrachte. Eduard RüppelL 
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Pseudammonites und Aptychus. Im Jahr 1829 publicirto ich eine kleine Abhand- 
lung*) über verschiedene, von mir in Soleiihofen acquirirte Versteinerungen, in welcher ich die 
von mir gemachte Entdeckung durch Abbildungen und Beschreibungen veröffentlichte, dass ein 
unter verschiedenerlei Namen den Naturforschern bekanntes muschclähnlichcs Fossil, welches 
sich beinahe immer paarweise zusammenliegend vorfindet, eine Art von Operculum bildete von 
einer ammouitenähulieben Schnecke, welche Schnecke übrigens kein Ammonit sey, da ihr die 
iuuere Kammerabtheilung ganz fehle, und sie in dieser Beziehung mehr den Argonauten als den 
Ammoniten ähnele. Für dieses ganz fremdartige Schalthier, eine mit einem gepaarten Opercu- 
lum versehene, spiralförmig in horizontaler Fläche gerollte Kalkschale, schlug ich den Gattungs- 
namen Pseudammonites vor. Zugleich machte ich durch andere bildliche Darstellungen und 
deren Beschreibung darauf aufmerksam, dass in dem nämlichen Solenhofer Kalkschiefcrgcbilde 
ein anderes Schalthier ziemlich häufig gefunden wird, welches mit jenen Operkeln eine schein- 
bare Aehnlichkeit hat, aber bei genauerer Vergteichung sich von demselben in jeder Beziehung 
als generisch verschieden ausweist, und dass solches höchst wahrscheinlich eine in dem Innern 
einer Muskelmassc secernirte Kalkschale gewesen ist, ähnlich den Schnecken der Dolabellen. Ich 
sehlug vor, für diese Fossilien den Gattungsnamen lchthyosiagoues beizubehalten, welchen 
vor Jahren für beide Formen von Petrefactcn Herr Krüger in Anwendung gebracht hatte. 

Naturforscher, die sich seit der Publicatiou meiner Abhandlung mit den nämlichen Fossilien 
beschäftigten, gaben denselben ganz andere Deutungen. Man wollte ihre Gattungs-Verschieden- 
heit nicht zulassen, man ignorirtc theil weise, was ich über dieselben bekannt gemacht hatte, 
schlug neue Bezeichnungsnamen, z. B. Aptychus, Münsleria etc. vor, und stellte die höchst son- 
derbare Meinung auf, diese Schalthiere seyen von dem Thiere des Ammoniten, in dessen Muschel 
man sie so häufig vorfindet, gefressen worden, oder vice versa, sie seyen in dieselbe parasitartig 
eingedrungen, nachdem sie dessen Bewohner zerstört haben! 

Herr Miueu-Iuspector Volz von Strasburg, der sich in neuerer Zeit gleichfalls viel mit 
Forschungen über die in Hede stehenden Fossilien beschäftigte, und darüber eine lange Mittei- 
lung in der Strasburger Naturforschenden Gesellschaft am 9t. December 1838 vorgetragen hat **), 
ist gleichfalls auf die Idee gekommen, dass die sogenannten Aptychi (wovon er 24 verschiedene 
Arten charakierisirte) die Operkeln von verschiedenerlei Ammoniten seyen. Er hat dabei ganz zu 
bemerken vergessen, dass ich das Zusammengehören dieser beiderlei Fossilien bereits vor neun 
Jahren entdeckte und in jener oben citirten Druckschrift genügend nachgewiesen habe. Ich 
trennte, wie vorstehend bemerkt, die verschiedenen jetzo unter dem Namen Aptychus zusammen- 
gestellten Fossilien in zwei ganz verschiedene Thiergattungen, indem ich die neuerdings als 
Aptychi imbricati et cornei bezeichneten Schalen für Operkeln ammonitenartiger Schnecken 



*) K. Ruppell, Abbildung und Beschreibung einiger neuen Versteinerungen mm der Kallnchtefeiforvuuinrj von 
Sol«nh*ftn. 4* tntt 4 Tafeln. 
**) iMtttat No. 102; es ut mir anonym vqn Paria aas ein besonderer Abdruck diesen Aufsatzes uberschickt 
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erklärte, dagegen diejenigen, welche als Aptychi cellulosi aneinander gereihet werden, Tür die im 
Innern der Muskeln eines Gaslcropodeu abgesonderten Kalkschalcn betrachtete. Diese anschein- 
lich ganz in Vergessenheit gekommenen Ansichten, die meines Wissens weder geprüft noch wider- 
legt wurden, wieder hervorzurufen, bei Gelegenheit der Bekanntmachung der Beobachtungen des 
Herrn Volz, dieses ist der Zweck gegenwärtiger Notiz, um so mehr, weil ich so eben vernehme, 
dass Herr Professor Sar» von Bergen der diesjährigen Versammlung dt r deutschen Naturforscher 
in Prag die Miltbcilung machte, dass nach seinen Beobachtungen gewisse dorisartige Gaslcro- 
podeu, in der Nordsee an der norwegischen Küste lebend, in ihrer Jugend gleichfalls mit zwei- 
schaligen Muscheln versehen sind. 

Dass die in meiner Abhandlung über Solenhofcr Versteinerungen auf Taf. 3, Fig. 3 abge- 1 
bildete Figur, welche ich für ein deu llolothurien ähnliches Fossil gehalten habe, vermuthlich 
das Bruchstück des Darmkanals eines grossen Fisches ist, auch die auf Tafel 4 abgebildete 
Schuppeuhaut gleichfalls zu der C lasse der Fische gehört, and zwar zu der Gattung, welche 
Herr Agassiz Lepidotus benannte, will ich hier noch gelegentlich anführen. 

E. KüppclL 



L'cbcr Deutes canini bei Antilope pygarga. Im verflossenen Jahre machte 
ich der Lominer Zoologischen Gesellschaft die Mittheilung *), dass Antilope ra o n t a n a (Büppel!) 
aus Abyssinien im frühesten Jugendalter am Oberkiefer am Eudrandc der Naht des Intcrmaxillar- 
und Ma.xillarknocheus kleine Spitzzähnc ausitzen habe, welche beim Heranwachsen des Thiers 
ausfallen, ohne am Schädel eine Spur zu hinterlassen. Das nalurhistorächc Museum von Frank- 
furt erhielt seitdem durch die Freigebigkeit des Herrn von Ludwig eiue junge Aulilopo 
pygarga ans der Caplandsrhaft. an deren Schädel sich gleichfalls und an der nämlichen Stelle 
wio bei A. wontana ein Paar rudimentäre Spilzzähne vorfinden. Sollte Aehnhchcs nicht auch 
bei andern Autilopenartcn im Jugendalter der Fall seyn? Ausdrücklich bemerke ich, dass das 
mit diesen F.ckzühnchcn versehene Individuum ein Weibchen ist; bei Antilope moulana war es 
ein Männchen. 

Das Jtigendkleid von Antilope pygarga ist meines Wissens nicht beschrieben; da es 
sehr von dem alten Thier« verschieden ist, so durften Mittheilungen über dasselbe um so interes- 
santer seyn, weil wir durch ausdrückliche Notizen, vom Cap aus bei der Einsendung erhalten, 
die Versicherung besitzen, dass das nachstehend zu beschreibende Individuum das Junge der 
am Cap Boutc Book benannten Antilope pygarga ist Die Grundfarbe des ganzen Körpers 
ist röthlich isabell; rund um die Augen ein breiter weisser Ring; unfern des vordem Augen- 
winkels ist ein kleiner schwarzlicher unbehaarter Flecken, Andeutung einer Thräncngrubc ; die 
vordere Gegend an der Basis der Ohren, diejenige zu deu Seiten des Kopfes hinter und unter 
dem Mundwinkel und ein Flecken zwischen den Nasenlöchern sind schmutzig weiss; ebenso 
der Bauch, die obere innere Seite der Schenkel und ein Streifet! längs der innern Seite der Bein- 
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schienen. Die Sehwanzrübe ist ziemlich behaart, gleich dem Körper iaabell farbig und an der 
Kudüpitse schwarz. Das hier beschriebene Thier kann höchstens einige Wochen alt seyn; seine 
ganze Körperlänge von der Schnauze bis zum Schwanzende beträgt 3 Fuss 4} Zoll und dessen 
senkrechte Höhe am Kreuze 1 Fuss, 9 Zoll •). E. H ü p p e 1 1. 



Triton taeniatus Sehn, verlässt bekanntlich nach der Beobachtung mehrerer Naturfor- 
scher im Herbst das Wasser und erscheint dann auf dem Trocknen als Lacerta vulgaris Linn. 
— Bilden beide Thiere iu der That nur eine Art, so ist es auffallend, welche Veränderung das 
Auge in der Färbung und selbst iu der Gestalt erleidet, je nachdem das Wasser oder das Land 
der Aufenthalt war. Bei Triton taeniatus ist das Auge orange mit einer schwarzen Binde 
durch die Mitte, die auch unter der Pupille, aber nicht über ihr sichtbar ist. Die schwarze Pupille 
ist vollkommen rund und mit einem goldgelben Bing« eingefasst. Bei Lacerta vulgaris ist 
dos Auge goldgelb mit eiuer schwarzen Binde durch die Mitte, die unter der Pupille nicht sicht- 
bar ist. Das untere Augenlied bedeckt stets den unteren Theil des Auges, der hierdurch, flüchtig 
besehen, schwarz erscheint Die schwarze Pupille ist oval, nur am obereu und unteren Rande 

Triton taeuiatus Andel sich in seiner bekannten Form und Färbung, besonders im Früh- 
ling, häufig in stehenden Wassern; im Herbst aber auch in der Nähe des Wassers unter Steinen 
und in Erdlöchcni. In Brunnen und Cislcnien lebt er Jahre lang, ohne das Wasser zu vcrlasseu. 
Die Lacerta vulgaris fand ich häuft,' und zu allen Jahreszeiten aufwiesen, oft gesellig 
zwischen den Wurzeln und der losen Rinde der Weiden, unter Steinen u. s.w. in sehr verschie- 
dener Grosse, doch nie so gross, wie Triton taeniatus im Wasser vorkommt. Sie hat stets eine 
ziemlich gleiche Färbung, so wie sie Sturm in Deutschlands Fauna als Lacerta laeuiata var. o. 
abbildet; ihre Haut ist nicht feucht und schlüpfrig, soudern sammetartig, wcsshalb sie selbst jm 
Wasser trocken bleibt. Sie kann nicht untertauchen, sondern sucht, wie auch schon Wolf bemerkt, 
in das Wasser gesetzt, alsbald wieder an das Land zu kommen. 

C v»n Heyden. 



Tremella meteorica Ptrtoon (Nostoc caraeum Ljptgbye, Actinomyce Horkelii Meue»% 
welche von mir nicht selten im November und uoch häutiger im Februar 1831, in der Nähe von 
Frankfurt auf einer Wiese, sowohl auf feuchter Erde, als im Wasser ♦*) an todtea 
Fröschen befestiget gcfuuden worden ist, scheint mir keine Pflanze zu seyn. — Um die ange- 
gebene Zeit werden häufig die Hiuterscheukcl der Frösche — eine in vielen Gegenden bekannte 



ab eine junge Ant. pYgnrgn. 
►*) Profeuor EbrenberK hat diene* Vorkommen Im Wasser und auf der Erde ulelehfnll« künülch in der Gegend 
von Berlin heobaehtet. Siehe IntelH-en*!»!»« der alfern.. LU. Zeitua« X». 10, Mint 1836, pn*. 133 
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Fastcnspciso — gegessen, KU welchen Zweck die Froschfanger den gefangenen Fröschen die 
Hinterachenkel abschneiden, die hierdurch verstümmelten Körper aber an Ort and Stelle liegen 
lassen, worauf dieselben oft erst nach mehreren Tagen sterben. An der hierdurch entstandenen 
grossen Körperwunde des Frosches seist sich nun häufig eine fast knorpelartig verdichtete Gal- 
lerle an, welche durch eingesogene Feuchtigkeit sehr an Umfang zunimmt und nun die, auch 
unter dem Namen der Sternschnuppenmasse bekannte Tremella meteorica ist Zuweilen umgibt 
diese Masse dio aus dem Körper hervorhängeuden Eingeweide, zuweilen findet man sie auch 
völlig frei auf der Erde liegend, welches daher rührt, weil Raben und andere Thier« die todten 
Frösche auffressen, jene Masse aber stets unberührt lassen. Es hat nun, ausser ihrer grösseren 
Verdickung, diese Substana viele äussere Aehnlichkeit und auch denselben thierischen Geruch, 
wie der Schleim, welcher später gallertartig den Laich der Frösche umhüllt und der, wie bekannt, 
durch eingesogenes Wasser ebenfalls bedeutend anschwillt — Ich zweifle hiernach nicht, dass 
die Tremella meteorica nichts anderes ist, als die aus dem Froschkörper hervorgetretene, aufge- 
quollene, noch nicht völlig ausgebildete Schleim-Substanz, welche mehr flüssig, später den 
Froscheiern als Hülle dient 

C. von Heyden. 

Lithobius? pusillus Heyden, 
Weiss, kurz behaart; an leisten Hegmeale zwei horizontale Hörnchen. — Länge Z| bia S Un. 



Körper schmal, nach vom etwas verschmälert, 14gliedrig; die Segmente hinten tief aus- 
gerandet; weiss, glanzlos, kurz behaart. Kopf etwas schmäler als das erste Segment. Fühler 
25gliedrig, kurz behaart, noch einmal so lang als der Kopf, an der Basis sägearlig; dio Glieder 
der Mitte dicker und gedrängt; die naeh der Spitze eu etwas dünner und mehr entfernt; das 
Endglied rund. Beine 13 an jeder Seite, so lang als die Segmente breit sind; die hiutern etwas 
dicker. Letztes Segment an der Spitze mit zwei horizontalen, kegelförmigen Hörnchen. 

Es findet sich dieses sehr zarte, ziemlich schnelle Thierchen um Frankfurt in feuchter Erde, 
besonders unter Steinen. Ich setze es nur vorläufig zu Lithobius, da es eine eigentümliche 
Gattung der Chilopoden bilden muss. 

C von Heyden. 



Botanisches. 

Bemerkung über Datisoa cannabina und über Befruchtung. Die That- 
sachen, welche für die vegetabilische Befruchtung sprechen, liegen in so erstaunend reichem 
Maasae vor und sind zugleich so überzeugend, dass man die einzelnen hier und da noch dagegen 
laut werdenden Stimmen billig überhören kann. Mao müsste die sorgfältigsten Arbeilen der aus- 
gezeichnetsten Männer ignoriren oder denselben allen Werth absprechen, wollte man immer noch 
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hartnäckig diese bei weitem von der grosseren Menge der Botaniker angenommene I/ebens- 
erecheinung läugnen. Das» eine Einwirkung des Staubcs der Anthcren auf das Pistill stattfindet 
und als Folge derselben die Pflanzeneier zu reifem kcimuiigsfähigcm Samen sich entwickeln, ist 
nun wohl über allen Zweifel erhaben. Nicht so ausgemacht aber scheint es zu seyn. dass dieser, ' 
allerdings» gewöhnliche. Vorgang immer stattfinden mim wenn das Ovariuni sich gehörig 
entwickeln und reifen Samen ansetzen soll ; es möchten manche, xum Thcil schon früher erhoben« 
Bedenken es unrälhlich machen, diesen gewöhnlichen Vorgang als eine keine Ausnahme erlei- 
dende Kegel aufzustellen. Die dioecischen Gewächse, sowie sie die ersten waren, welche auf 
die Idee von zwei verschiedenen Geschlechtern der Pflanzen und einer Befruchtung hinleiteten, 
gabeu mich den Gegnern der Bcfruchtungstehrc manche nicht zu verachtende Erfahrung an die 
Hand, vermöge weioher sie alle Sexualität abläugncn wollten. Angestellte Beobachtungen mit 
weihlicheu Pilauxen, welche, bei sorgfältig abgehaltener Einwirkung einer mit Pollen versehenen, 
dennoch reifen Samen ansetzten, waren Facta, die, mochte ihnen mitunter auch als auf ungenauem 
Experiment beruhend keine Beweiskraft zugestanden werden, nicht alle abgeläugnet werden 
konnten, und die noch immer den geschworenen Scxualisteu als ein Stein des Anslosscs vorkom- 
men müssen. Wilbrand hat in einer iu der botan. Zeitung 1830, S. 5*3 ii. f. abgedruckten 
Abhandlung über Geschlcchtsvcrschiedenhcit und Befruchtung der Pflanzen, welche manchen 
beachtenswerten Satz, aber auch manche Sophismen und mit der Erfahrung nicht hartnonirende 
Ansichten ci.lhält, weil der Verfasser wegen seiner mehr philosophischen Bearbeitung der natur- 
wissenschaftlichen Fächer öfter zu wenig Gewicht auf practischc Beobachtung und das Experi- 
ment legt, unter andern auch der weiblichen Datisca canuabiua erwähnt, welche, weit entfernt 
von der männlichen Pflanze, jederzeit Samen reife und also auch einen Beweis liefere gegen die 
Notwendigkeit der Befruchtung. Auch mir ist diese Pflanze, welche ich seit vielen Jahren im 
botanischen Garten beobachte, immer in dieser Beziehung aufgefallen. Ich habe das Exemplar 
oft betrachtet und nie eine männliche Blüthc darau entdeckt; auch steht weder im Garten, noch, 
soviel mir bewusst, weit und breit in der Umgegend, ein männlicher Stock, und dennoch bedeckt 
sich das Exemplar alljährlich mit unzähligen, reifen Samen enthaltende» Früchten. Welche Aus- 
kunft können hier die strengen Scxualislen geben? Ich glaube, folgende Bemerkungen verdienen 
hier Berücksichtigung. 

Säramtliche Blüthentheilc, von der äussersten Blüthenhülle bis zum Ovulum, sind bekanntlich 
mehr oder weniger auffallend umgewandelte Blätter, denen allerdings bei einer solchen Form- und 
Structur-Abweichung, wie sie Staubgcfass und Pistill zeigt, auch eine sehr abweichende Function 
zukommen kann. Es wäre wenigstens lächerlich, diesen Theilcn bloss aus dem Grunde, weil 
sie Lateral- oder Appcndicular-Theile des Stengels und ihrem Wesen nach blallartige Organe 
sind, den Vorgang einer wechselseitigen Einwirkung auf einander, kurz der Befruchtung streitig 
machen zu wollen uud deu Pollen, dessen Structur und merkwürdige Veränderungen wir in 
neueren Zeilen keimen gelernt haben, nur za dem Zwccko hervorgebracht zu wähnen, damit er 
eben iu die Luft verfliege. Demungeachtct könnte doch, mit Wegfallen dieses Foecundations- 
proecsses. einer weiblichen Pflanze die Fähigkeit von der Natur verheben seyn, auf rein vegeta- 
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tivem Wege, nach der AH, wie sich Knospen auf dem Stamm, die Augen knollcntragender 
Gewächse, die Bulbillen entwickeln, das höchste Product ihres Lebens, ihre letzte Knospe und 
zugleich die erste de» neuen Individuums, den Embryo im Samen auszubilden; diu Analogie 
spricht wenigstens dafür und die Unmöglichkeit dieses Vorganges kann auch nicht aus dem 
Grunde behauptet werden, weil die Befruchtung bei weitem häufiger ist. und als Regel angesehen 
werden muss. Bei den Agamcn wissen wir von einer Befruchtung nichts, und doch entwickeln 
sie sameuähnliche Keimkörner und hieraus neue Individuen. Und ist es nicht gleich räthsclhaft 
und wunderbar, wenn die Pflanze nach vorgängiger Einwirkung des Blüthcustaubcs auf die Narbe, 
oder wenn sie ohne solchen demoiislrirbarcn Befruchtungs|irocesss durch blosse, unserem beobach- 
tenden Sinne einfacher scheinende Evolution reife Frucht ansetzt? Waruni ist es nicht denkbar, 
dass die N'utur in seltneren Fällen, um das Bestehen der Art zu sichern, den weiblichen Pfhnzcn 
den sonst von aussen vermöge des Pollen bewirkten Reiz auf dem nicht in die Sinuc fallenden 
Wege des vegetativen Entwickeln» zu Theil werden lasse? Diess scheint mir um so plausibeler, 
als ja auch dieselbe Vcgctationskraft dem ganzen Orgauenapparat das Daseyn gibt, von welchem 
in der Hegel erst der belebende Heiz für das Pllanzenei auszugehen hat. Man wolle hiergegen 
wenigstens keine Einwendungen vorbringen, die sich auf ähulichc Lebens Vorgänge des Thieres 
stützen, da zwischen Thier und Pflanze in mancher Hinsicht durchaus keino fruchtbringende und 
von der Xatur selbst gebilligte Parallele gezogen werden kann. 

Die erwähnte Dalisca canuabina, welche, wie bemerkt, seit Jahren ohne nachweisbare Ein- 
wirkung von Pollen Früchte zeitigt, überraschte mich diesen Sommer, als ich bei einer Demon- 
stration im botanischen Garten mehrere Augenblicke mit meinen Zuhörern vor dem Exemplar 
verweilte, durch einen Stengel, welcher, mit den zahlreichen pistilltragcndcn aus einer Wurzel 
kommend, bloss mit Staubgefässblüthcn versehen war. Dieser männliche Stengel mochte aber 
schwerlich die Befruchtung der übrigen zahlreichen weiblichen bewirkt haben, da seine Blütheii 
meistens in ihrer Entwickclung und Verstaubung hinter den letzteren zurückgeblieben waren; 
und wollte man dennoch viel Gewicht auf die Anwesenheit dieser männlichen Blüthcn legen, so 
ist der Fall immer ein isotirter und spricht nicht gegen die sonst gewöhnlich ohne Einwirkung 
von Polten stattfindende Reifung der Früchte dieser Pflanze , bei welcher männliche Stengel am 
nämlichen weiblichen Exemplar, wie im vorliegenden Fall, gewiss höchst selten sind und auch 
nicht leicht übersehen werden können, da sie durch die Form und Farbe ihrer Blüthcn sich 
schon von weitem von den weiblichen unterscheiden. 

Es bleibt also auch nach Erwägung des Vorstehenden immer mehr als wahrscheinlich, das» 
der gewöhnlich nur durch deu Act der Befruchtung erreichbare Zweck, Entwickclung des Embryo 
im Samen, in manchen Fallen auch ohuc Bestäubung auf dem Wege der blossen vegetativen 

Fresenius. 
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Ar lata »platte, Mißbildung dersel- 
ben, 3fix 
Aclimimticr Horfaiii 2CL 
Alands bifasciata 12»; descrtorum 11!L 
Alchrmilin abysalnlc* lfiL 
Algen, neue, au« dem roth. Meere 11L 
Altana Plnntago 112. 
Altsmnreae 113. 

Ammonlienähnllche Schnecke jSL 

Ampelldeae 2h2. 

Ampelop*!* als Galluns 2tÜ 

Amy gdalus perxlca, Missbildung der- 
selben, 4L 

Anagallis phoenlce», Missbildung der- 
selben, IL 

Ana* aus Torf 'ML 

Andropngon abyssinicus 146; lürtui 
Iii. 

Anemone nemorosa, Mi^hiMimg der- 
selben, 22. 

Anemone pratensis, Missbildung der- 
selben, 34. 

Anemone ranuneuloides, Mlssbililung 
derselben, 38^ iL 

Auguilla au* dem NU, Bemerkung 
über, 2fi— 22. 

Antilope pygnrga 2tKL 

Amirrhinum idhjus, Missbildung di-i- 
sclben, JjL 

Aphis 29fi ; Bumeliae 295; dryophila 
291; imiculntn 2117; ni^riUirsis 299; 
oblonga 888; raäicum 292; tuber- 
colata 2ML 

Aptycbus ail2. 

Ardea alba 183, 181; Egrella 182—84; 
GnreeUa 182—83; 1 en Ogino sa 181; 
minor IM. 
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Artcfacte au* Torf ftl, 1ÖL 
Arvicola aus Torf 52. 
Astrocarpa« UM. 

Ii. 

Bagrus anratus, Bemerkung über, 26, 

Bandförmige Stengel ML 

Barbus afflnis 8_i elongalus Iii Oor- 
guari 9; Intemcdlus 7; Perince 12; 
Surkls 4. 

Bairaebier an* Torf 8JL 
■Beckera, neue» Genus, 122. 

Beckera polystacbya 122. 

Befruchtung (vegelabiL), Bemerkung 
über, 3Q5* 

Berbere-Bnum, betäubende Kraft der 
Frucht desselben für die Fische, L 

Bersaaut, über die Gattung, 279—282. 

Biber aus Torf 96, IffiL 

Bo.t prünlgenius aus Torf 90, 101; 
priscus au Torf 101. 

Brayera anthelmintbica lfiZ. 

Bryonla dlolca, Missbildung dersel- 
ben, iL 

Bufo aus Torf 85. 

c. 

Cadaba dubia 111 ; farioosa 111; 
glandulosa 111 

Calcaire coralllen 2füL 

Calendula officiaalU, M Lis b 11 <1 u ng der- 
selben, 42. 

Calolhrca mliacu 144, 

Cnmpagnol au« Torf SL 

Camponula patula, Missbildung der- 
selben, iL 

Cutis aus Torf 54j lfiL 

Canstadl, knochenführendes Gebil- 
de, 98. 

Cap|Mtrldeae liSL 



Capparis galeata 111; tomenlosa UZ, 

l'astor aus Turf 9Jk Hü 

Caulerpa clavlfcra rar. 173; lentil- 

lifera 123; Sclago 124; serru- 

late 174. 

Cenchru« asprrifnlint 136; bulbosus 

158; tripsneoides 128. 
Cervut Alces ans Torf 101. 
Cervus Capreolus aus Torf 48. 
Cervu» Elapfaus aus Torf 58, 
Cervu» megaerros uu* Torf %j 101, 
Chclocrinus 249. 21ÜL Ch. pentacti- 

nus XfiL Ch. Srtilofheimii 2U2. 
Chcione Campjmulala , Mixabtlilung. 

derselben, LL 
Ihrrmei 291; Uipidariut 295. 
Chondrostomu denibecnst* HL 
Clrcus dalmaflnus 11L 
Cissus adenanlba 288; cypbopetal« 

282; qundrrnif;uliirl5 2h2. 
Clematls glaueescens 268; «imensis 

2fiL 

Clcomc pcnfaphyllalW; VahlianallO. 
ComasCer 2ÜL 
Comatul« S5JL 
fouihre laceae 122. 

Combrctura collinum 153; reticula- 

tum 154; trichanlhum 125. 
Cnnchylien aus Turf 98, JJIL 
Conlferae Iii. 

Corchonis microphyllus 156; üilocu- 
laris lüfi, 

Coreopsts ferulaefolU, Missbildung 
derselben, 42. 

Corvus, über eine neue hiermit ver- 
wandte Gallun« 1ÜL 

Crtnoldecn 24JL 

Cusso IM. 

Cyperaceae 143- 
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Cyperu* »clrpnidi'i 149. 
Cyprinoiden , über r.wel neue Gat- 
tungen Mi« der Familie der, 12. 

». 

Duell« aus Torf 52 

DaelyU* rrpr** 11L 

Dnctyloctentum-Sptcies 14L 

Dnphniden, neue Gattung aus der 
Familie der, US. 

Datisca cannabina, Bemerk, über, 305. 

Dclphinium dasyeaulou 212. 

Deutes caninl bei Antilope pygarga 303 

Dianthus Coryopayllus, Mißbildung 
dcsselben, 45. 

Digitalis ferruginea, Missbildung der- 
selben, 44. 

Dlpsacene 115. 

Dodonaea vUcosa 238. 

K. 

Eleusine Tocusaa liL 
Bmys aus Torf 60, 96, lfiL 
Kmys Europaea 75, 9fij lfiL 
Emys striata tüL 
Emyn Turfa BL 

Kocrtaus 2Ö7, 2111. — B. SchloUebnü 
2110.213,— E. pentaednna 2fi£L 2S2. 

Epilobium hirsutun 151 : stereopbyl- 
lum IM 

Enuus aus Torf 4L 

Brlosoma 2S& ; Bumcliao 295. 

Esllierla dnhalacettsis 1JJL 

Batriana abysalnlca 112. 

F. 

Faleo dalmatiBus UL 

Fediacarlaaia, Missbild. derselben, 25. 

Fische aus Torf 1ÖL 

Fische, neue, Im MI entdeckt, 1 — 28. 

Fische, Verceichotsa aller Ws jetel als 
Im Nilstrome lebend bekannter, 21. 

Flacourtlancae ISA. 

Forda Zill : formicaria 2512. 

Fritillaria I ra perUlis, Mißbildung der- 
selben, 15. 

G. 

GaUuia slmense 1£L 
Gar.lenla lutea lfiL 



Gern«? aus Torf lfiL 

Georgina variandi«, Missbfldung der- 
selben, 4JL 

Geum rivale, Missbild, desselben, iL 

Gilia glomertlora, Missbildung der- 
selben, 37. 

Gobi» hirt<cep«23; quadrimacnlalus 22. 

Gramineae Uli. 

Grewia 187; dlscnlor IM; tembeu- 

sis 15»; venusta 151L 
Grislea toaicntoss 15L 
(Symmdroimi» )trnlaphyUa 109. 

H. 

Hogenia abpssinica lfiL 
Ht-mip(<-ra 28il u. f. 
Hirsch aus Torf 58, 10L 
Bond aus Torf 54, ISL 
Hypudaru* aus Torf iL 

•Ts 

Ja*mlneae lfiB. 

Jaamlnum florlhundum lfifi. 

Ichthyoslagotiej« 2112. 

Isocrinux üJL L peodulus 252. 

Julians aus Torf SL 

Juaiperus vlrgtniaiia 111. 

K« 

Krupi-rsandstcin 2Ü2. 

Is. 

Laben, über die Gattung, IL 

Labeo ForskalU UL 

Labcobarbu* 14_1 Ncdgia LL 

Lacerta vulgaris, Verschiedenheit Ih- 
rer Augen von denen des Triton 
taenlatu« 3111. 

Lor&nw« lapidar tu* 2U5. 

Lamiuiu »Jbmn, Missbildung dessel- 
ben, H. 

I>emna gibba 114 ; minor 114. 

Lcmnaceae 1LL 

Lilium bulMferum, Mißbildung des- 
selben iL 

Lithobius puskllus 2Ü5. 

Loncbocarpus, oeue Art der Gat- 
tung, L 

Lrchala vespertiaa, Mißbildung der- 
selben, IL 
Lytbrarieac 15L 



Magilm antiquu* 193-204. 

Mcdicago lupulina, MissbUdung der- 
selben, 42. 

Meies aus Torf ; M. vulgaris; M. la- 
bradorins 52. 

Melinccae 21Ä. 

Mensch aus Torf W, lfiL 

Mentha crispala, MissbUdung der- 
selben, 43. 

MicTonogon raargnritatus 801; occl- 
pitalis 300; rubrifrons 300, 

Missbildungen von Pflanzen 211 — 16'. 

Mus nilnutua aus Torf 55. 

Muschelkalk 264), 2S2. 

Myrtaceae 155. 

Nager aus Torf 55. 
Najadcao 118- 

Nymphaea coerulea 114; Lotus 114 
Nymphaeaceae 111. 

o. 

Ochmdeaus 108. 

Ochs aus Torf 89, 96, ULL 

Oeninger Schiefer SL 

Ocnothera striata, Missbildung der-, 
selben, 25. 

Onngrariue 15L 

Oneoba spinosa 150. 

Operkeln von Ammuniten 3JJ2. 

Opllsmenus colonus 124. 

Ornithogalum arveose, MisNbüdung 
desselben, IL 

Otis, Monographie der Gattung, 20L 

Otis afra 282; afroidet 222; arabs 
215; aurita 235; bengalciuris 238 : 
cocrulescens 228. ; caJTra220 ; cana 
228; de Urin tu 228; Dmbamii Uß ; 
Edwards» 218; ferur 228; fVleo 
235; ktmalajatta 288; houbara 242; 
Kurl 213; 21Ü I^udwigii 
223; Mttcqurmi 242; melanogaster 
240; nigrireps 21H; Nun» 226; Kliaail 
280; mfifoUi* 220: ruficrisla 228, 
246; tcotupatra 225; »ritrgiilrn- 
... 230; tari'a 245; tetrnx 232: 
yigorall 222. 
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Panicum colunum l 'A. 
Papaver Haoeas, Mistblldung demsel- 
ben Sä. 

Parnclctus 294; rkmicifonnls 291. 

Pnvelia ahys>inira KiB. 

Pelerauus, üIht «Iii 1 in Europa vor- 
kommenden Arten, 

Pelocaaus rrnpus 186; minor 18V— 87; 
onocrotalu* 18Ö— 187. 

Penutsetum atpsrifutium 136 ; uu- 
rn>Machyoa 135; sauaiMila-'um 137j 
villosuiu 131. 

Peuiaeriniis 255, 257 , iüL 

Pr. nl aus Turf 5J, 

Pfl.-iii/., H niiv Torf !W, ULL 

Pkt/Ilurrr« 2»»; PA. (futrcHn 20L 

PlnM rrinui 257. 

Poa ab» oiivcji 1-15: Biilacn-iperiiia 111; 

hllnruli» 144 ; niusnaueiiMs 11" 
Pnlygaln ahj »Vuik-a 273 ; «pheno- 

l>li rii 2XL 
PolygrUene 273, 

Polypierus lüchir, Bemerkung über, 
26. iL 

Poiaiwcrelon untans 113; piiaillus llS. 

Prlniu!» AuriculH, Misabilduog der- 
selben, ü 

Primula |inii'iiiii'ns, Mißbildung der- 
selben. «M. 

P«r't|,|aillIlH>nilL'8 QUi. 

Psil'irliJiuis 188; uiexicanu* 1B1I. 
Pleruili« *us Torf iML 
l'yriis-Kpeeies 161. 

lt. 

Kium au« Torf 88. 

Humnieulaceae 2liL 

Kanum-ulii» meiu braune etis 210; si- 

iuciixui 2fc!>; lombulKb 271 
Heb aus Turf 5JL 



Reiherarten, über die in Kurapa lebcn- 

deu u riuci, JÜ2. 
Ilexedu abyxinica 106; aiuMyrarpn 

108: Canesten* 106; hexngyua 106; 

podocarpus 106; scsainoidcs lüä. 
BeSedaCelie Ulli, 

H/iiutm viH t inra 289; plulifera 2811 
Rosa nhy«iiiicn KU'. 
Rosa ccntifulin, Mißbildung dersel- 
ben, JJL 
Ro«aceae 160. 
Hubtaeeae 165. 

s. 

Napindaceae 277. 

Snpindus nbyssinicus 277 ; tt>ucgalen~ 

Sargassuni cuneifuliaia 172; Frcae- 
uianuin 172; liuppelht HL 

Mcnbiosn Columharia 115; Missbil- 
dun« derselben, 41. 

.Schildkröte aus Torf 60j 9G, JJH. 

8rhvicin au« Turf 57_. 101. 

Sccurldaeii lougepedunculal» 222. 

Selbstverslcincrung de* tJchäuses ei- 
ner Schm-ckt* des roUivo Meeres, 
über ilu , 1 !(•"?. 

Sutarui-Species 134. 

Stsynibrtum ufllcinalc, Missbildung 
desselben, 51 

Njihai numerus dlstichus lü. 

Spiraea riblnn^lfolia, MtssbUdung der- 
st'Ibru, o I- 

Sporebolus eoDsiniJisl40; Buppellla- 
nas LÜL 

JSus JScrofa aus Turf 57. 

N\ Ivia capislrala IUI: Huppelln 1hl. 

.Hyuiphyluin uificiusJe, Missbüdung 

desselben, 3_L 
Hynodontis macrudon, Bemerkung 

über, 27. 

Syzygiun« guinccnM- üüL 



T. 

Tenmruilla flro« nü 152; egetaptera 
153. 

Ti lrao aus Torf üi» 
Tlislictrum Siü 
Tiliactai- 154t. 

Torlj;f'»ldc um Kelkheim 47, !>3: von 
Piirrlu iiii 47^ W*i von andern Hr- 
k«9«,llii; von Wiitarndorf Wl 

Trtnhtii>t*t<»i friu/'livrH» 1 18. 

Trmna 2!>3j Tro S l..<lytcs 2i«. 

Treiucllii iiieli-nnca, scheint keine 
Pflanxe zu sevn, 301. 

Trk'hilia Itüppelliana 278. 

Trifolium repeus, Mißbildung des- 
üdben, 3JL 

Triton larliintus VeMCliiedi-nheit »ei- 
ner Augen vou denen der l.acertn 
vulgaris 301. 

Tullpa fJesinerimva, Mixsbildung der- 
selben, J0, 

Tulipa sylvestris , MissbUdung der- 
selben, iL 

Vacuna 289; corrlnon 28jj ; <Uy o- 
phila »Ij Bisibra 2ÜL 

\'aleriaaeae UJL 

Valerlanella abyssinira I Iii. 

V'nricorliinus 20 : lleso iL 

Voralruiu nigruin, Mi'i^bUdung des- 
selben, 4L 

Tills als Gatlimg 285; V. erytbru- 
des 284. 

Vögel aus Turf iHL 

w. 

H'allnuss aus Torf HL 

2. 

Zann-See, Beschreibung desselben S. 



Druckfehler. 

Seite 22, Zelle 1 v. o. lies dabei statt däzei. S. 175, Zeile 2 v. u., PsHurhiimi statt Pvturkinuse. 
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